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VORWORT. 




lOVANNI GERSEN UND SEIN WERK, welche den 
Vorwurf dieser Arbeit bilden, fordern in gleidier Weise 
zu einer genauen und eingehenden Behandlung auf. 
Das Buch von der Nachfolge Christi übt auf die Kultur des 
inneren Lebens nun sdion fast siebenthalbhundert Jahre eben 
mächtigen Einfluss aus, und es lohnt sich daher, es, seine Ge- 
schicke und seine Cieschichte genau kennen 7.11 lernen. So all- 
bekannt aber das Werk und so allt^emein anerkannt seine Vor- 
trefflichkeit ist, ebenso unbeachtet und ungekannt ist sein Verfasser. 
Wäre nun eine neuerliche Aufzeigung und Urgirung des Johann 
Gerscn als Auktor des goldenen Büchleins, sowie eine ver- 
suchte nähere Orientirung über denselben weiter nichts als eine 
Genugthuung für blinde Rechthaberei oder ein esprit d ordre, so 
wäre ich wol der ganzen Frage aus dem Wege gegangen und 
hätte es mit dem gelehrten Bernhard Pez gehalten, der hierüber 
unterm 22. November 1725 an einen seiner Freunde geschrieben 
hat: »Uniuersim ab hac controuersia uehementer abhorreo et 
mallem quoduis aliud certamen susdpere.« Doch mir scheint der 
Hinweis auf den wahren Verfasser der Nachfolge im Interesse 
der hstorischen Wahrheit geboten, als Akt der Dankbarkeit 
gegen den gottgeweihten Auktor, der durch sein Werk so un- 
zälig viel Gutes gestiftet hat, vollberechtigt und zum vollen, rich- 
tigen Verständnisse des Buches selbst geradezu notwendig. Ich 
vcrhele mir keineswegs, dass ich die Schönheiten der Imitatio 
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und ihre Vciitreffllichkeit ganz und gar nicht erschöpfend darge- 
stellt habe, ich besdieide mich ebenso gerne des Ruhmes, etwa 
in ganz unwiderleglicher Weise Gersen als Verfasser erwiesen 

zu haben, wäre es vielmehr zufrieden, wenn man finden könnte, 
dass ich die diesbezügliche Literatur sorgfältigf gfesammelt und 
zu einer objektiven DarstelUini^ e^enützt hätte. Fern von Streit- 
sucht und allem Gezanke abhold, wäre es mir das beste Bewusst- 
sein, wenn ich jenes bescheidene Mass von Vollständigkeit und 
jene Treue erreicht und bewahrt hätte, welche notwendig sind, 
damit die so vortreffliche Imitatio allseitiger, richtiger und inniger 
gekannt, geliebt und betrachtet werde. Wahrlich es schlägt dieses 
Büchlein in uns die gottverwandten Saiten an, es weckt alles 
gdttliche, das in uns ist, es lässt die beglückte Seele tiefe Blicke 
thun in die Lichtregion desHimmeb, die wahre Heimat der Seelen! 

In dem Streben, die einschlägige^ Literatur möglichst kennen 
zu lernen und einzusehen, wurde ich kräftigst gefördert von dem 
Direktor der hiesigen Universitätsbibliothek Dr. Friedrich Leithe, 
welcher nicht nur die reichen Schätze in der ihm unterstehenden 
Bibliothek mir freundlichst zur Verfügung stellte, sondern auch 
durch persönliche Mühewaltung, in Correspondenzen mit aus- 
wärtigen, Büchereien etc. dieser Schrift eine unverdiente Aufmerk- 
samkeit geschenkt hat ; wofür ich hiermit meinen ehrfurchtsvollsten 
Dank s{)reche. Nichts destoweniger wird bei der fast unüber- 
sehbaren Literatur manches entgangen sein, und werde ich für 
diesbezügliche Erinnerungen besonders dankbar sein. Rücksicht- 
lich der Codd. manuscr. und des Handschriftlichen über die Imi- 
tatio habe ich ein mehr, als der Anhang gibt, trotz eifrigster 
Suche nicht in Erfahrung bringen können. 

Selbst von einem edlen Benedictiner zu den Studien gebracht 
und während derselben väterlich unterstützt, freue ich mich, auch 
diese Gabe dem hl. Ordensvater Benedictus zu weihen. 

Schottenstift, Scholastikafest 1880. 

P. CÖLESTIN. 
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Imitatio Christi Johann Gersen. Das darf uns nicht befremden, über das 
Gcgcntheil mUsste man sich mehr vermindern. Gersen gehört dem Mittel» 
alter an, in welchem die Sorge um Aufisdchnung geschichtlicher Daten sehr 
gering war; er ist ein Klostermann, und ein Klosterleben verUbiftf selbst wenn 
es innerlich das reichste und inhaltsvollste ist, dodi nach aussen still und 
geriluschlos ; ja Gersen ist nicht ein Klostermann gewöhnlicher Art: er besitzt 
die Tugenden eines wahren Religiösen, Bescheidenheit, Demut, zurücktretendes 
Wesen in besonderem Ciradc, er hat ja das goldene Wort gesprochen'): >Ama 
ncs(iri;, H.ihc lieb, ungekannt zusein . Itot/ilem besitzen wir Nachrichten 
genug aber unseren Asketen, um uns aus denselben sem Lebensbild zusammen- 
zustellen. 

Gersen*) Giovanni wurde gebcnen zu CMiabacum, dem heutigen Dorfe 
*) Ln. Chr. 1. l. c. 2. n. 3. 

') Cf. Valgravius, Vita (Jcrscnis et elogium libri cum iconc. Paris 1664; C.inccl- 
licri, Notizie slorrichc e bibliographichc di Gi. CScrscn di Cavaglia. Koni 1809. pag. 
187—348. Can. Pietro Caneltl, NiÜik biognpUdie di Giov. Genedo, abhole di S. 
Stefiuu» in Vocelli. VL-rcelli 1876 und neaeidiogi sehr vermehrt, 1879; G(risar) i. d. Zeit- 
scbrift ftJr kath. '1 liculdf^ic. Iiii>-.l)riick 1877. Tltfi t,. Seite 481 S7. 

'*) I>er Name Gelten hat verschiedene Alileitungcii erfaltrei). Weigl, Denkschrift 
S. aia, findet Name undFonn dcaladi. Gornaidor, propemio. Genen (ginen)> heftig ver- 
langen; daher die Worte gern, gierig. Dagegen {Hilentisirt Mella, Deila controverNia, pag. 87 
und 197. Er behauptet, daü Wort sei italienisch nach Analogie von f)pnibJ'n, Dabb^n, 
Seren etc. Gcr&^n ausgesprochen worden, und laute eigentlich Ger&eni, Gerzenui. Wunderlich 
sum miodeiten iit die Anaicht der TlM»üateii Aanort (Oed. ciit. 1^; Mond. cert. pag. 87) 




Cavnplin ) im X'crcellensischen') . ain KnHe <lcs 12. lahilr.indcits. Heute 
noch zeigt man in (iiescm Dorfe die Kinschicht Dei Campi , welche Eigen- 
thmn der Familie Gersen war und als Geburtsort unseres Gersen verehrt 
wird. Auch findet mm in der Umgegend noch Landleute mit dem Namen 
Gefsen« Ghersen oder Garson.*) Und diese guten Leute haben beute noch 
die Gewohnheit, in jeder Familie einen der minnlichen Descendenten Gio- 
vanni zu nennen, aus gewollter und bewusster Ehrfurcht gegen ihren Lands* 
mann, den Giovanni Gersen, der die Nachfolge Christi geschrieben. 

Leider ist es uns versagt, einen Blick au werfen in die schönen Tage 
der tinentweihten Jugend unseres Gottesmanncs. Eine I.nkaitradition Ifisst 
ihn tlen ersten Unterricht in dem Kloster St. Vincenz und Anastasius, welches 
ein Priorat von St. Stefan war, erhalten.*) Wenn ja diese üeberlieterung eine 

und Malou (Rechcrchfs, trois. ed. p. 252.) CJcm-n >iei nichts at>ili rt , als ein Epiiht ton des 
fJcrsnii, der unter <\en r)ciitsct>tn vcilinmit )^<Ktpt h;!l>e. Iki tkn I^rulilm halif Ja-. Land 
der Veibannung CitSM.-» gchci.>^n, daher sei der vcil>annlc (jersoii auch Cie»M;n oder Cierscn 
rabcnannt worden. »Cettc conjecture trts- plausible (t) est cimBrmfe, sagt Maloa 1. c, par 
Ict imcriplions du roanuscrii d'.Xröiie, c|ui attiihui trois fois rimit.-)tion a (iesen et k Gessen 
et iine «ieiilc ( •]< ri Cfr^riif' I>cr Name frerscii liUrfu- sclilio'.lich doch ein deutscher sein, 
was bei dem regen wisscnschafihchen una politischen N'crkehr der Deutschen mit Italien nicht 
AnlWUg M^in kann. »Non loin de Verceil est une ancienne colcmie d'^migrft iJlemands, qat 
sajonThui cnore parlent la langue todeaque. II est tr^ possible que Jean Gersen fAt issM 
de cctte colonie allcniande, conune son noni semblc l indiquer. « Kohrbacher, Mutoire IMli- 
vcntellc de l'egUüe catholiquc. Deux. ed. l'aris 1851. tum. 18 pag. 479. 

*) Den Ort Canabacttm erwShnt schon eine Urkunde Olto'a I. vom 29. Jinner 963. Canetli 
1. C pag. 5. Dass .nber d.x<i alte Can.ibacum oder Cahalliacum idcnliadl sei mit dem heutigen 
Cavaglia erhellt aus mehreren authentischen Dokumenten iiiul ist unter amlcrei> in T nit;i nrii//a'st 
iKfizioni aulichc Vercellesi. Kum. 1874 pag. XC seq. 2 unanfechtbar dargeih.m. Strittig ist 
n«r die Ableitnng. Der gelehrte OrlentaliKt Guiaeppe Flecchia »ill als die nrsprungUche Pom 
Caballiocum = terra dei caballi und beruft sich auf riinius, noch welchem das Cavaglia beoach* 
harte Ivrcische Volk bi-rUhml war durch seine CiUcn Pferde. (Di 'alfiMu- f.>nne ne' imini lucali 
dcir halia Nuperiorc. Türin. 1871. Aus den Berichten der Turincr Akademie scr. 11. tum. XXVII 
scpaiat gedruckt.) Mella dagegen staict sich auf die Wuisel cav sod critÜrt wvanac, die uisprUng- 
liehe Form, gleich bedeutend mit «Borgo delle eave.« Düsaen Namen »Giahenkastetl* Imbe C. er- 
halten, weil nach Strabo (I 5. 0. i. n. 12. Didot. 1S53) und Plinius (\at. Ust. 1. 3. C. 17) 
viele Gold- und Silberbergwerke durt waren. Deila contr. p. 89 und 198. 

*) 'Cavagha dal IX. al XIV. Koolo f« Mtto la giurisdidone rdigiosa e civile dd Veaoovi 
ü Vercelll.« Pietro CanetU. Nolisie . . Vercelli 1879 p. 4. 

') So lieiichlet schon Gregory ( I listoire. , tum. II. pnfj. 14. s<] ) und neiierdinj^s der 
^nonicu» l'ictru Canetti, welcher in Vircelli selbst lebend und schreibend, hierin jedenfalls 
bestnnterrichtet ist. Er schreibe 1. c. i)ag. lo: »Ia faniglia dei Gersen abita non pro- 
priamente it bocgo di Cavaglia, nut una sua frasiooe dei Campi. Vi si visiu tuttavia la 
modesta casa in cui si tlice ess r natn il vcner.iMle abhatc Giovanni Cerscn , e in quelle 
vicinan/e si trovanw tuttora uncs>ti cunladini col numc die Cicr&en, (ihersen o (.arson.« 

*) Dieses Filialkloster von S. Slefiin, crriditct «ir ERidiimg und cum Unterrichte der 
Jagend in der Umg^bnng, bg auf einem sanften Hügel in der Nthe von Cavaglia aad ist et 
daher mehr als wahncheinlidi, das* der jnnge Gersen hier den ersten Unterricht der frommen 
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richtige ist* so geht doch das Übereinstimmende Urtheil der Historiker dahin, 
dass Gersen bald zur weiteren Ausbildung in das Mutterkloster St. Stefan 

der Citadellc zu Vercelli versetzt worden ist.*) 

V'crcelli bot damals einem emiifiinglichen Sinne allseitige Anregung und 
(Gelegenheit zur Vertiefung in jegli( he Wissenschaft. Ks bostamUn da nicht 
weniger als drei gelehrte Schulen, unter denen sicii die Klosterschule von 
St. Stefan befand. Kein Wunder, wenn in Vercelli reiches wissenschaftliches 
Leben und Streben herrschte, welches durch die Uebertragung der General- 
Studien von Padua nach Vercelli mächtigst gefördert werden musste*). Be- 
sonders bot aber Vercelli reichste Nahrung fiir einen mönchischen, asketischen 
Geist wie Gersen war. Schon durch den heiligen Eusebius wurde das ge« 
meinsame Leben der Geistlichen in Vercelli eingeführt, welches der heilige 
Maximus in so begeisterten Worten schildert.*) Ausserdem h.ntte der Ver- 
cellenser Orico dem Muniiliaten - Orden eine Constitution geschrieben und 
denselben in seiner Vaterstadt eingeführt. Bischof (iiacomo dei Vialardi ver- 
pflanzte die .^ugustiner Kreiniteii nach der Stadt des hl. Kuscbius, sosvie eben- 
daselbst auch die Franziskaner schon gleich von ihrer Gründung an eine 
Niederlassung hatten. Auch Dominikaner und Karineliten ßnden wir zu 

Väter erhalten hat. Urkunden Uber dieses Klusler reichen bis in^ XI. Jahrhundert hinauf. 
Duraiidi, dcU' antica cundizionc del Vcrcelle&e. 1766. pag. 126—28. I.'existencc de ce novi- 
dot cit T<de, sagt Gregoiy Imtoti« II. pag. 15, cor on voit cdcoic ks rcnes de l'^gliM 
golhique sur une collinc pr^ du village; aujourd'hui on Tapclle la Commanderie de Sslat» 
Vincent, et eile est possed^e par les Ferrero de la Marniora , princes de Masscrano«. 

') Wir besitzen eine wcrthvolle Monographie tiber dieses Kloster von Pietro Canetti. 
L'abbatia benedictina di S. Stefano ia Vercelli. Vercelli 1875. Als Appendix iat lieigegebeD 
die Reihenrolge der Aebte von S. Stefan nach dem fCldiitzten Geschichtswerlce des Bischoft 
Deila Chiesa: S. R. ecciesi.ic cirdinalium, .nrchii-piscopomm et abbatum Pcdcmontnnac regionis 
chtODologica hi&loria auctore franc. .\ug. ab Kccicsia, Salusticnst cpiscupo, l aurini. 1645. 4". 
Auch Giegaijr, hiatoiie dn Veieenaii handelt tom. I und IV. aosfllhrlich darttber. Mmtori 
(Antiquit. Ital. med. acul) und Iricu (Hiator. Tridinensis tom. V. p. ao) berichten, und zwar 
ganz zufällig von der Taxe, welche das Kloster nach Rom zuhlte ; ebenso erwähnen diese Abtei 
Gabriel PennotUb, Hist. tripart. L. III. c. 43. pag. 745 und Augustin Lubin , Abbatiarura 
Italiae bieuis notilia. Romae 1693. IV. 415. 

*) Diese L'ebertragxmg geschah 1228. Der Act, mit welchem die Commune VOO Vercelli 
ihren Potk-.lä Kaiiiaido Trotto beauftragt , die Vcrk-gung <lt r Studien zu veranlassen , macht 
der Einsicht und der liildung der Verccllen^r-BUrger des 13. Jahrhunderts alle Ehre, »(^uia, so be- 
ginnt das dieafaezVgliche SchriftBlflck in den Statute Commmts Vefcellatum, Vereellis 1541, 
foL 6l| nil ntiliu<, nil pulcrius quam icientiae literarum et »tudionim et aliis aitibnt et scientiis 
insistcre, per iiti:u- h jniiiits in itiiütanlur et paupcres diviies efficiuntiir, civitate'sqiie et luca, ubi 
studia in artibus et bcicaiüä praedictis vigent, prae caeteris decorantur . . . slatutuiu ... in 
civilate VerceUanun iit et esse dcbeat semper et in pcrpcimua Studium geacralc«. Vgl. nodi 
Prof. Luigi Balliano, della Univefsitk dcgli studi £ Vefceili nel medio evo. Veicelli 1868. 

') 'In (liucrsorio illo iwn lam h<miininn congregatio quam uirtwtum.« S. Maximus 
üerm. V. sup. £uM:b. Opp. pag 891 cd. Migne Paris 1847. Cf. S. Ambrosii episl. L,VI. 
)} 68. tom. II. pag. 1088 ed Mawr. 
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Vcifelü im 13 Jahrhundert ansässig. So wuchs also gerade im 11. Jahr- 
hundcrtc wie allenthalben so Ijesonders in Vetcclli das Mönrhlhum frisch 
und lebendig eni]u)r uml trieb aiirh rei< he Hluthen und brac hte gute Früt hte. ') 
Von entschieden grosserer Bedeutung als <lic genannten Urden war der des 
hl. Benedict, welcher in Vercelli durch das Kloster Sl Stefan der Ciladelic 
vertreten war. Nach dem Historiker Markus Aurelius Cusano*) und dem 
Annalisten der Benediktiner Mabilion') fällt die Grttndung von St Stefan in 
die allererste Zeit des Benediktiner-Ordens und soll der hl. Maurus auf seiner 
Durchreise nach Gallien die Gründung dieses Klosters veranlasst haben durch 
ein Wunder , welches er in Veroelli gewirkt^) Das Kloster blieb in den 
maiini-rn hen VVirrsalcn durch alle Abfolge der Zeiten dem Geiste des hl. 
Benedikt getreu'"), und heben wir nur hervor, dass zu .Anfang des 13. Jahr- 
hiindertes ein .\bt desselben (liovanni S< nto erwähnt wird, dorn in dem von 
Monsignor Franc. Aug. Deila Chiesa Iimut/len Instrument das aus/eirhnende 
Epitheton >dottore insigne« beigelegt winl. In diesem Kluster St. Stefan 
und in dieser Umgebung voll religiöser Weihe, voll Liebe zur Wissenschaft 
musste Gersens empfänglicher Sinn immer tiefer und tiefo* sich hineinver« 
senken in die rechte Kenntnis und sich dann von den Tiefen der irdischen 
Erkenntnis xu den Höhen der rechten Gotteserkenntnis erheben. 

Weldie Officien der Sohn des hl. Benedikt und Priester Gottes ausgeübt 
hat, darüber finde ich die Schriftsteller nicht einig; es sei denn in dem, dass 
er das Amt eines Lehrers versehen habe.*) Von den verschiedenen Lehr- 
föchem, welche dem Ciersen zugetheilt worden sind , scheint mir das ganze 
Lebensbild und die Imitatio das Amt eines N'ovii'enmeisters un<l Lehrers 
der monaslischen Jugend in der mystischen Theologie am meisten /,u recht- 
fertigen.') Jedenfalls hat (iersen in St. Stefan sehr eingehende biblische 
und patristische Studien gemacht. Davon gibt uns Zeugnis sein Werk, 
welches ja gans mit Stellen der heiligen Schrift, der Väter und der Regel des 

M »Qucsti uomini co<i chiari per virtu rclifjumr, rnme st prornno In •■piriti), \.\ teiidcnza 
di quclla tlk, cosi ci spiegano lo ^vtluppo che in p.uticularc vcl scculo c)>bcru Ic i.itituzioni 
monutiche in Vercelli.« Ometti 1. c. pflg. 49. 

*) ni!.ci>urs cap. 85. 

*) .\nnuk-s Ikiu-diclini loin. III. ,i<I. .nn. 961. 

*) Cf. Aiituiiiu Kanz.1, dcl miraculo fallo in Vercelli da San .Mauru al 17 in.ir/u dcil' 
anno 543. Vcreelii 1784. 

*) Cnnctti, I.'nt>bazia hcncdcttinn di S. Stcftuio in VeiGelU pig. 9; MandelU, II Com- 
mune di Vercelli. vol. III. (.\lil).i/ia ili ,S. Stefano). 

•) So lässt Gregor)' (Wcigl. Denlochrift pag. 33) uiisern Gersen Mural tradircn; 
Mdl« (Deila controv. Goseniuia, Pmto. 1875, pag. tfiS) das Decielalemedit khicn, wtlnciid 
BaUelin (Menolog. Benedict. Veldldichü 1655, pag. 807) cinfiKh von ihm ugt : •Tlieologicam 
comcendens caihedratn.i 

*) Man erwSge nur die eine Stelle 1. I. c. 20. n. 5 : 'Si in priiicipiu cunuen>ioni.<i tuac \xac 
illMn (cellam) iacoiiieris et cnstodierii, «dt tibi poitea dilecta amica et gratisaimmn sotatium.« 
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heiligen Benedikt und aus der Mcssliturgie iUir( hwnbcn ist und besonders die 
heilige Schrift in einem (iradc beherrscht und mit euier I .eichtigkeit anwendet, 
die uns wunderbar ist.') Auch sonst müssen wir aus dem Huche aul einen 
reichbegabten Auctur, auf einen scharfen Beobaciuer und genauen Kenner des 
menschlichen Herzens bis in seine tiefsten Tiefen schliessen. Er bt in den 
theologischen und philosophischen Disciplinen wohl lu Hause. Er handelt 
von der Gnade*), von der Prädestination, von den Saicramenten der Busse 
und der Eucharistie^ sowie von der allerheiligsten Dreifaltigkeit. 

Wie sich also diese Sache immer verhalten möge, Gersen hat jedenfalls 
seinen Posten aufs trefflichste ausgefüllt und sich einen grossen Ruf als Ge- 
lehrter und Geistesmann em orben. Das bestätigt uns das Zeugnis des Meno* 
logium Benedictinum und <lie Liebe, mit der der Seraphische unserem Gersen 
seine bei<len besten Sc huler /.ur Ausbildung im geistigen Leben ubergeben hat. 
Bucelin schildert Gersen als einen Mann - von ausge/xii hneter Wissenschaft und 
bedeutendem Rufe«, er nennt ihn »eine Leuchte unter den Theologen seiner 
Zeit«.') Kein Wunder, wenn der hl. Franziskus bei seinem längeren Aufent- 
halte in Vercelli (1215) unsem Gersen kennen und schitien lernte und ihm 
dann seine beiden Lieblingszöglinge Anton von Padua und Adam von Marisco 
anvertraute. Der Annalist des Franciskaner-Ordens» Lukas Wadding atis Irland, 
enählt uns die Sache wie folgt*): »Ut solidius et grauiori fundamento gratiam 
praedicandi exerceret (Fr. Antonius), uoUiit (St Franciscus), ut sub abbate 
Vercdlensi apud sanctum Andream (Ordinis tunc st. Benedict!, ut eius insti* 
tuti uiri contendunt, siue Canonicorum regularium St. Augustini, ut ipsi decer- 
tant et ([uorum modo est habitatit)) mysticam audiret theologiam.« In 
diesem Zeugnisse ist ein Zweifaches hervorzuheben. Das eine ist, dass Wad- 
ding diesen ganzen Vorgang in s Jahr 1222 verlegt, das andere, dass Fran- 
ziskus den Antonius zu einem »Vercellenser-Abt< in's Studium geschickt habe. 
Darauf redudrt sich aber auch das Wahre an diesem Zeugnisse; denn es 
muss als irrig bezeichnet werden, dass dieser Schüler in das Kloster St. An« 
dreas geschickt worden ist. Nicht nach St Andreas, sondern in das Stift 
St Stefan wurde dieser Antonius geschicktj und nicht zu einem Augustiner-, 
sondern zu einem Benediktiner-.Abte. Das letztere deutet wohl der Annalist 
selber an, indem er sagt: ^Ordinis St. Benedicti, uel ut alii uolunt Sancti Au- 
Rustinif ; und auch betreffs des ersten ruiiktcs ist unser Gewährsmann ent- 
schuldbar wegen Mangels an Quellen. Nunmehr aber durch eine Reihe aus- 

■) Wer sich d.ivoD Ulicr^ciigcn will , studire die Notciif nüt welchen Cicgoiy leillC 
Ausgabe des Codex de Aduocatis illiulrirt hat. Fans 1823. 

*) Haben ja doch die JuHcniaten aach (Ue Gnadenlefafe der Imitatio tlkt ihr SyMem 
heit>c^ceogen vai imeicn Genen allen Enutes n einem Jansenislen nutchen wollen. 

*) M'^gni nominis summ.-icquc eruditioois ct icligionis vir ... . dieologoram sui 
tcmporis spicndiditm iidtts.« 1. c. pag. 807. 

*) Annalei Minonun. ad um. issa, loro. II. p.ig. 48. 
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gezeichneter Geschichtsforscher die Vercellenser-Geschichle «ttPs sorgUltigste 
quellenmflssig erforscht worden ist, ist auch sicherlichst festgestellt, doss es laaa 
noch keinen »Abt< in St Andreas, welches eben errichtet worden, gegeben 

hat, sondern nur einen I'rior, bis endlich 1336 dem Thoma« >Ganus< (weil 
er früher zu St. Vic tor in Paris war, so genannt) der Titel Abt'^ verliehen 
worden ist. ') Daher konnten die beiticii Srhüler des hl. Kranzi.skus nur 
zum Abte von St. Stefan geschickt wor»ieii sein. ') Schon a priori müsste 
man, was (be Cieschirhte bezeugt, annehmen. i.St. Franziskus von .Vssisi 
war ja 1214 oder 1215 persönlich in Vercelb gewesen. Da er spater seinen 
Schüler Antonius dorthin zu seiner geistlichen Ausbildung schickte, sollte er 
nicht in den Manem des hl. Benedikt den Mann kennen gelernt haben, dessen 
Geistesttefe und Frömmigkeit ihm geeignet schienen, die in Antonius hervor- 
tretenden Gaben zur Reife zu bringen? Welchen I .ehrer mochte Franziskus 
einem Mystiker von jener Liebe zu Kreuz, Armiith und Verachtung, wie sie 
in iler »Nachfolgec weht, vorziehen? Ist doch darin in clcr schlichtesten und 
zugleich erhabensten Form sein eigener Oeist verkörpert!« ') Bestätigt wird 
dieses Factum noch durch einen Brief, wcl< heu in unserer .Angelegenheit Francis- 
cus an »Johannt in Vercclli*! geschickt hat, sowie uns auch ein sciiones 
Zeugnis des (lersen liijer Antonius erliallcii ist. 'J Dabei ist keineswegs ausge- 
schlossen, dass Antonius auch den Thomas Gallus, der sich als Gelehrter einen 
grossen Namen gemacht hat, kannte, zu ihm fireundschaftliche Beziehimgen hatte 
und so gewissermassen als Schttler des Thomas bezeichnet wird; nur war dieser 
nicht derjenige, an den Franziskus seine Schiller sandte. 

') Dieser Gallucbe Thonui hat tlb«rhaupt viel Verwürung angerichtet. Pomevin, 
Oadin nnil Kllitl Grrgoiy ballen Um ftlr einen Benediktiner und sein Kloater Dir ein Beae> 
diktincrklmler. Dahrr auch Hernhird Pcz mit Recht Ut>i:r ihn bemerkt (TheMWt. aiMOd. 
tom. II. png. I.): »Vix de ullo auctorc in hac nostrn collectione tractauima^, cuins re« Rctttae 
adco perplenw ac obscurae »int quam Tbomne Abbali» Verccllarum«. Den Beweis, da&s er 
Awgmtiner war und das möglicb Sichere ttber sein Leben bei Canetti, 1. c. p. 81 fT. 

«1 Vgl. CaiHtti , Notizte pog. 53 — 80, wo gerade dicaem Punkte «ne ausfllbrlichste 
Beweisführung gruidnut i^t. 

Zcibiobtift für kaih. 'Iheol. Init>bruck 1877, Seile 486. 

*) »Ealat dnadem aeiapUd pcttris ad Johanncni nper hoc ipio digna led« qiiitola.« 
Bueclin I. c. pag. 807. 

') ■ Frcquenter amor penciral, uVji cc>gnilio phv-sic.-i foris stat. I-egimus quoxlnm "»anc'os 
episcupus minus imbulu» fui^c phy-^iciü doctrinis , qui et iny.^licam theologiam captu mcntiü 
hanricntes caek» penetrabant omnem phyriean «ognitioncin suMtiMHime tramKeodtntes naqae 
ad bcalissimam trinitatcm. Quod et rgo in t. Antonio de ordine Minorum «cpeitat suni. Qui 
cum c^M I minus imbutus liitris s.Tt rii1aribus, aninii puritaie et mcnti* ardore siiccensiii, mysticam 
thcologiam caplum uienti!> cAccdcnieni it feruenler dcsiüirauil et abundaiuer hausit, ut pciü^im 
dico« de CO. quod de Joanne Baptista acribitnr: llle erat Incena luems et ardern; amore 
aidebat intcriu& et exemplo lucebat exterius.« Ducelinus I. c. 

*) Wie jn mich die in obif»er .Xnmerkunp mitgetheihe Stelle aus der Hieraicbia mjTStica 
gcnumuua isl, die viele lieber dem ihomas (Jaüu» als Citren ;u<>chreilwn. 
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' In dem eben Erörterten tritt uns Gersen bereits als Abt entgegen. 

Die jlbtliche Würde unseres Gersen ist sattsam bezeugt. Der berühmte Ge- 
schichtsschreiber Augtistin dclla Chiesa, Bischof von Saluzzo, hat <lic !?isrhofc 
und Aebte Piemont's zum Gegenstande eingehender Studien gemacht und 
auch den Katahig der Aebte von St. Stefan gefunden; Napionc hat dieses 
handschrifthche Verzeichnis der Vorsteher des Henediktinerklosters zum hl. 
Stefan noch zu Anfang dieses Jahrhunderts gesehen Durch die Unbilden 
der Verhältniute ist aber dieses Verzeichnis entweder su Grunde gegangen 
oder doch bis nun nicht wieder aufgefunden worden. Um so mehr sind 
wir daher dem Deila Chiesa für die Aufnahme des entdeckten Katalog's der 
Aebte von Veroellt in seine Historia Chronologica episc. et abbat. Pedem. 
verpflichtet. Die 2^it des Abtthums unseres Gersen gibt unser Gewährsmann 
approximativ um 1230 an und ist die gewöhnliche Ansicht, C>ersen liabe 
etwa 1220 -1245 die äbtliche Würde bekleidet. Dem steht nun allerdings 
gcgcniitier iler von unseren Gegnern oft angezogene Historiker Mandelli, 
welcher in seinem Verzeichnisse Gersen nicht aiifuhrt. Aber dieses Factum 
lasst sich leicht erklären und verwandelt sich sogar in ein Argument gegen 
unsere Gegner. Mandelli ist der Abtkatalog, wie ihn Deila Chiesa benützen 
konnte, nicht sur Verfiigung gestanden, sondern er hat, wo er immer bei 
seinen antiquarischen Studien einen Abt von St. Stefan su Vercelli gefunden 
hat, sich denselben notirt und so ein Verzeichnis zusammengestellt. Ist es 
da nun gleich sehr bedauerlich, dass er Gersen nicht erwflhnt, so muss man 
doch hinwiederum bekennen, dass Gersen nicht der einzige Abt ist, den er 
ttbergangen hat, sondern dass das Register mehrfach mank ist, wie denn 
auch für die Regierung unseres Abtes in Mandelli's Catalog der Raum frei- 
gelassen ist. So verhält es sich nnt diesem Verzeichnisse, auf welches sich 
unsere Gegner viel lieber berufen, als auf das des Deila Chiesa, .Als Abt 
schon hat Gersen auch die Imitafio Christi ges< hrieben. Einestheils war ja 
wahrscheinlich »der demüthige heilige Franziskus« nimmer am Leben und ander- 
seits kann man das aus vielen Stellen des Buches lesen. Man hört ihn den ehr^ 
würdigen, geläuterten, in vieler TrUbsal und durch Leiden nur um so reiner 
gewordenen Abt, zu seinen gebtlichen Söhnen sprechen, wenn es heisst:*) 
*Mem Sohn, wer sich dem Gehorsam zu entziehen strebt, der entzieht sich 
der Gnade, und wer Privatinteresse sucht, verliert das Gemeinsame.« So 
ernst und eindringlich die eben citirten Worte nnahnen, eben so liebevoll 
und freundlich tröstet der sorgsame Abt seinen zaghaften Schüler:*) *\Vas 
fürchtest Du, das Kreuz zu tragen ... Im Kreuze ist Heil, im Kreuze ist 
Leben, im Kreuze ist Schutz vor den Feinden, im Kieu/e ist Kinflössung 
himmlischer Lieblichkeit, im Kreuze Kräftigung des Gemuthcs, im Kreuze 



') III. 13. I. *) II. la, 2. 
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Freude des Clcisics, im Krcu^e der Inbegriff der Tugend, im Kreuze die 
Vollendung der Heiligkeit. . . . Nimm also dein Kreuz und folge Jesus 
nach und da wirst in*8 ewige. Leben eingehen!« Hat er da einem Schwer- 
beladenen das Tragen seines Kreuzes erleichtert, so hören wir unsem Abt 
auch alle seine Brüder zu dieser Liebe zum Kreuz ermuntern. Niemand als 
der Abt konnte ja die folgenden Worte an die Brüder richten:') »Wohlan 
denn, Brüder, wandeln wir mit einander fort : Jesus wird nut uns sein. Jesus 
wegen haben wir dieses Kreuz auf uns genommen, Jesus wegen wollen wir 
im Kreuze verharren. Er wird unser Helfer sein, der unser Führer und 
Vorganger ist.« Und wie s< hon belehrt der liebe Vorstand seine Ordens- 
gemeinde über die Prti< hten eines guten Reli;.'i(>sen, ') wie predigt er den- 
selben so eindringlich Liebe /u einander, da>.s einer ilie Fehler des Andern 
ertragen imusse, *) dass man nichts besseres thun könne, als Kintracht und 
Frieden halten,^) Gehorsam beobachten*) und Selbstverleugnung ttben.^ 
Wie steigt so eindringend tief in's Herz hinab die an letzter Stelle erwähnte 
Mahnung zum Gehmsam und zur Selbstverleugnung, wie muss der weise 
Vater den Jttnger ganz gefangen nehmen, wenn er beginnt'): >M«n Sohn, 
nun will ich dich lehren den Weg des Friedens und der Wahrheit. . . • 
Befleisse dich, vielmehr den Willen eines Andern zu thun als den eigenen. 
Erwähle immer eher weniger als mehr zu haben. Suche immer die nie- 
drigere Stelle und allen unterthanig zu sein, Wünsche immer und bete, 
dass der Wille (iottes vollkommen in dir geschehe. Siehe, ein solcher Mensch 
geht ein in die Grenzen des Friedens unil der Ruhe! Wenn auch der 
Verfasser der Imitatio zum unsäglichen Vortheile des Buches mit allem 
Persdnlichen ganz zurückhält*), so glauben wir doch, die angeführten 
Stellen auch mit als Beweis flir die äbtliche Würde ihres Urhebers an* 
fuhren zu können, sowie uns auch festzustehen scheint, dass das Meiste 
von dem, was der Auetor der Nachfolge Christi uns bietet, selbstgdebte 
Erfahrung sei. Die übergrossen Freuden der Seele, welche er so wahr 
beschreibt, das Glück des stillen und vertrautra Umganges mit Gott, 
welches er so anschaulich s< hil«iert, er muss es selbst gefühlt haben. Aber 
auch die schmerzlichen Klagerufe eines tiefleidenden Herzens, wie wir sie in 
unserem Büchlein hören, sollten sie nicht treue Wiedergabe tlessen sein, was 
der goltgewcihte Auetor selbst schmerzlich hat empt'inden nuissen } Gersen 
soll mit der äbtlichen auch eine höhere weltliche Würde vereint haben ; einige 
lassen ihn nämlich Consul der Stadt Veroelli sein. Das Wahre dieser Be- 
hauptung lässt sich etwa auf folgendes zurückflihren. »Mit dem Jahre 1169 

•) III. 56, 6. I. 19. ') i. 16. *) II. 3. "■) I. is. «) III. 2,v ni.aj.e. 

*) Nur sehr vcrciuzcU bricht das-scllK: durch. Su wenn es gclcgcnllich der Mahnung, 
den Mcmcben nicht leiditUch «1 glanbeo heisst: »Idi hin es gelehrt worden tu meinem 
ebenen Schaden, und wollte Gott ra grOneicr Behulsamkeit.« B. III. 45, 4. 
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ist in Vercetli eine von Bürgern gebildete Societas s. Stephani nachweisbar. 

Sie fasste die Interessen der Stadt in's Auge un l besass einen ständigen Ver- 
treter in der Communalverwaltung, welcher Consul der Sorietät genannt wird. 
Die Spitze der Vereinigung liildctcn immer die Achte von St. Stefan, theils 
in P'olge des klösterlichen Reichthums, theils wegen ihres muralisrhcn Oe- 
wichtes. Der gewohnte Eintluss auf die Leitung <ler Stadt wir<l alsu auch 
dem Johann Gersen als Abt zugefallen sein.« ') Stellen in der Nachfolge 
•cheineii ansttdeuten, dasi Gersen auch in dieser Richtung thfttig war.^ 
Das Todesjahr unseres Gersen bestimmen die meisten Historiker auf 1245,* 
weil da im Verzeichniss des Deila Chiesa ein neuer Abt Metro erscheint. 
Auch Uber den Tag seines Hinganges und seines GedAchtnitses finde ich 
die Benediktinermenologien von Butzelin und Lechncr nneins. Bucelinus') 
handelt vom Abte Gersen ausführlich unterm 27. November, während hin* 
gegen Petrus l.cchner*) denseUwn auffuhrt unterm 3. Juli. 

Abt (iersen wunle nie canonisirt, nur in einer Han<l^< hrift. dem Codex 
Parmensis, wird er ausdrü. klich heilige genannt; die dnnkbare N;i( hwclt gab ihm 
den Namen des Ehrwürdigen. Leider müssen wir gestehen, dass wir mit den 
letzten Worten viel zu viel behaupten. Noch Ende des vorigen Jahrhunderts 
ist Gersen vielfoch als ein Phantasma mit groben Verläumdungen wie mit 
beissendem Spotte und Hohne bekämpft worden, und auch bis nun wird 
seine Existenz oftmals angezweifelt, von der Anerkennung seiner Rechte auf 
das goldene Büchlein ganz zu schweigen. Der regulirte Chorherr Johann 
Fronteau spricht von Gersen immer nur als : nemo, nihil, umbra, larua, Phan- 
tasma, tanti nominis umbra; Gabriel Naud^ legt ihm den Ehrentitel: Abbas 
stramineus bei, und ein anderer Thomist hatte den geistreichen F.infall, auf 
der zweiten Seite seiner »Dissertation' unsern Al)t todt und aufgebahrt dar- 
zustellen mit einer hämischen Todesan/eigc. '') Heute ist die Form dessen, 
was man in unserer Frage schreibt und behauptet, eine poliiterc, aber die 
Sache bleibt sich so ziemlich gleich. »Die verbreiteten deutschen Rncyclo- 



•) G(risar) 1. c. S. 487 Vgl. Canetti, L'abbada Benedettina. Veredlt 1875, pag. 14. fT. 

*) Vgl. Btelb, der diesbezüglich auf Im. I. 8, 1 ; 21 , 3 : 10, i; 15, 2 verweist 
und hiafttfilgt : >e snpra tutto 1a si fina expericti/n (kl inuiulo, palcino apeftamcnte il sario 
coosole della patria repubblica«. UcUa controvcrsia p. 184. 

') Ifenologiom benedictinum. Opern Gabr. Buoelini. At^. Vind. 1656 pag. 807 
•Veicellb h bobria VenetabiUs «iri Joannb Genen de Canabaoo aulgo Cavaglia prope Ver- 
cetlu abb-ntis s. Stcfani niagni Hominis >nmm.itqiu* cnulitiuni-^ cl rcligionis uiri . . 

*) Ausführliches Martyrologium des Iknediklincr Ürilens. Augsburg 1855 S. 263: 
•In Vercetli in lullen des frominen Johannes Gcnrn de Canabaoo, Abtei von St. Stefan, 
«bes Muines von grosser Wdsheh, Salbiinc und GdebnamkeH, in denen Sdnde der lera* 
phische Franz von Aailii sebie ausgeieichneten SdiMcr Anton von Padva und Adam von 
Mahsko M-iulcte*. 

^) Causae Kempeosis coniedio. Parisiis Seb. Crntnoisy. 1651. t^ine anonyme Schiifi. 
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pädien, " schreibt Grisar , ') marlun niu iliten Artikeln \il>cr unsere 
Krage vielfach fast den Eiinlriick einer all^^cmeinen N'erschwurung gegen 
tlas Dasein Gersens. Kr ist ihnen offenliai nichts als ein Schreibfehler fiir 
Gerson,') oder» wenn es noch gut geht, eine zweifelhafte Person,') von 
der es bis auf den heutigen Tag noch nicht nachgewiesen ist, dasi sie exbtirt 
habe.*) Noch im Mänheft der Precis historiques von diesem Jahre (1877)^ 
erscheint Gersen als ein mythisches Wesen, welches nur in dem Gehirn 
einiger Schriftsteller entspnnmpen sei.c Dass Gersen mt exbtirt habe, oder 
dass zam mindesten seine Existenz historisch nicht erwiesen sei, das ist auch 
heute noch bei allen Gegnern der gersenistischen Sache die stets wieder- 
kehrende Hclum|)timg, über die sich als Grundlage sehr betiuem der Beweis 
gegen Gersen aufbauen lässt. Wir glauben aber mit Gruntl zu behaupten, 
dass CS heute eine historische l'nnioyiu hkeit ist, an Gersen's Existenz auch 
nur im leiscUeu zu zweifeln. Wir werden im weiteren Verlaufe dieses die 
Gründe und Zeugnisse fttr Gersen's Vaterrechte auf das goldene Bttchlein, 
ebenso viele ftlr seine Existems, einxdn erörtern und übergehen daher 
hier die alten stillen Handschriften, deren stringenter Beweiskraft man sich 
auf die Dauer unmöglich wird entwinden können,*) sowie die beredten 2^ug- 
nisse der Tradition und die übrigen Beweismomente, und ertauben uns nur nam- 
haft zu machen jene Historiker, welche spezialgeschichtliche Forschungen über 
Vercelli, das eine so grosse Vergangenheit hat, angestellt haben und die in ihren 
Monografien alle von dem Al)t Johann (Jerscn berichten: Canonicus Gian. 
B. Bicchicri, zubenannt Mo iena"), Marco Aurelio Cusani, Gcncralvikar der 
Diöcese Vercelli, (geb. »Sgg)**) Amadeo Bellini, Professor an ilcr L'niversitat zu 
Turin"), Attrio Corbellini, Erzieher der Prinzen Karl Emanuel L, Durandi'"), 

') Zeitidirift für katb. Theologie. Inatbrnck 1877. Heft 3. S. 481. 

*} Herzogs Kealencyclopädic. Art. Thomas von Kenpis. (Anch dk dieii ciadiei« 

ncnde zweite Auflage kennt Gen>en nicht). 

*) Encyclopädic von Ersch und Gniber. Art. Gersen. 

*) Kiidhenlexikon von Wetter and Welte. Art. Thomas von K. 

•) Vgl. auch das .Apnl- und das Maiheft desselben Jahres und 1S78. 537. ff. 

•) Cf. t>clfav. Diiistrtatio projoan. ficrsen ed. \Volf>gruber Vindolioiiac 1S79 pag. CVI. : 
»Si quaeris, quud isit auctori ^libri de bn. Chr. j nuincn — Johannes instcribitur in codd. Aron. 
Bixcim. Muitaan. et Sluanm. etc. Qood ei cognomen? Gersen appellatur in oodd. üsdeni 
uno exceplo BisciftBO. Quse patria? Canabaco oHundus perhibetur cod. Bisdano. Que 
digniUs^ Abbas comprobatur cx cod. Aron. et subnut.itione excmplaris Wnctii«* cxcu<;i.« 

'} Deila antichitä e nobilta di Vercelli. In die&em Maniukript gebliebenen Werke 
«US d. J. 1617 belichtet Modena von einem Abt Giovanni sa St. Stefiu fai Vcrodli nodi vor 
der Entstehung des ganzen Streites. 

•) Raccolta dei Dioces.ini W'tcellesi ccitbri scrittori. Handschriftlich inW-rcc lIi .Tufln-« .ihrt. 

') Sturia dei &anli vercelle&i. EbenfalU Manuskript. Die unsere i-ragc bctretfcnden 
Stdlen «w^gdtoben von Canetti, Notiiie bictgtaphiche. pag. 16 ff. 

* ) Deila aMica condizione dcl Vercelicae. Tarin 1766. 
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Cav. Cas|). de Crogory-). Cav. Carlo Dloiiisotti*), C;iv. Vilto.io MandelU"), der 
Barnal)it Luigi Hru/.za,^) Canonit:. Pietro Canetti.') An Uiese reihen wir jene, 
welche die Geschichte des grösseren piemontesischen Vaterlandes unseres (iersen 
bearbeitet haben : Agost. della Chiesa, Bischof von Sahuzo , Amlreas Ros- 
sotti aus Mandovi , 'l omniaso Mulatera von Biella, Denina, Cibrario, Pa- 
ram.' Unter diesen sind Namen, die in der ganzen historischen Welt guten 
Klang haben, alle kennen sie aber die Lokalgeschichte genauest und alle 
leugen fUr Gersen. Della Chiesa gibt einen Catalog der Aebte von St. Stefan, 
in welchem uns um 1230 Giovanni Gersen begegnet mit dem Beisstse: »II 
quäle scrisse reruditissimo trattato della Imitanone di Cristo.«^ Andreas 
Rossotti'), Tommaso Mulatera"), der hochgefeierte Historiker l-uigi 
Cibrario ") und der Universitätsprofessor 211 Turin , Pier Alessandro Pa- 
ravia,"') liefern in ihren Oeschichtswerken ausführliihe Beweise fiu- CIcrsen, 
seine Kxisten/., wie ni<:ht minder seine Anrechte auf das goldene Hü< hiein. 
Um aus den alten Zeugnissen nur eines zu hören, wollen wir den in unserer 
Frage gewiss competenten Literarhistoriker Piemonts Andreas Rossotti ati- 
(Ühren, der unter den Schriltstellem seines Vaterlandes auch Gersen's Biograße 
gibt") »Joannes Gersen, alias et Gessen, Vercellensis ex oppido Canabaco, 
uulgo Cavaglia, ordinis sanctissimi patriarchae Benedict!, uir summae pietatis 
et religionis . * .< Unter den neueren fasst Paravia das Resultat seiner 
Forschungen über Gersen in die Worte zusammen"): »Quelle perö che i 
fuori di ogni dubbieua si (6, che nel XIII seculo un Giovanni Gersen fu 

*) Storia della Vcrccllcsc Ic-Ueratiun cd arli. Tima. 1819—24. 4 Tom. in 4*. Ucber 
nnwRB Gcgemtand siehe Band I. Seite 30s IT. und Band 4 Seile 474 (Sapplem.) 

*) Siehe AppencUcc sul vcro autore della Imilazionc di G. C. in den Notizle biblio» 
giaphichc <ii verccllt>i illuNtri <li Cnrio Hioni'initi. Liella 1862. 

*} II Commune dt Vcrcclli nel nicdio Evo: bes. Band 3. (Abbazia di santo Sufano.) 

*) Dtaeitaiioni storielw; beiondcfS aber in den klaasisebeii Werl«: Iicrizioni antiche 
Vefcelle-i- R' 11 1-74- 

I.'ahb.i/ia binetleUtna di sanio Stefano in Vereclli 1875; NoUzie biogmfiche di Giov. 
Gcrscnio Vcrcclli 1S76. 2. Aufl. 1S79. 

*) Historia cronolog. Cmdinal. ArcUep. Epise. et Abbat. Pedemont. region. Turin 1645. 
pug. 291. 

'1 Syllnbus scriptorum Pedemontii , D. Andrea KosoUi a Monteregali Congieijalionis 
S. Bcrnardi ürdinis Cistercicnsis. Muntcrcgail 166S. 

*) Memorie CnMiologicbe Corograpbiche della chti di Biella, nccolte da Giovanni 
Tommaso Mulatera Doltorc in Midictna. Biella 1778. 

^) Niiovi indi/i storici rclnlivamtntc all' autore del libro dell' Imitaiione di Climtb, 
cnlballrn in den CJpereUe varic p.ig. 417. mj. i orino iSbo. 

'") Dell' autore fiel libro De Imilatione Clirisli: Diworso del Cav. IVuf. Pier Alles« 
sandro I*aravia IcUo all' Ateneo di Trcviso ai 2 di aprile 1846. 5. Auflage 1H74. Auch 
nb(;c<lr\ickt in der Ausgabe «Deila Imilazinne di Christo des Alessandro Torri.« Firenze 1855, 
pag. I.III— LXXV. 

") I. c. pag. 9. >*) 1. c. bti Torri pag. I.XIII. 
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ahate «Ii saiito Stefano diVcrcelli, nu)nistcro lif Ht iiciiiltini, che gii era in 
quclia citü (come notava teste) sin dallo scurcio dcl nono secolo; e il 
cui abate en avuto in grande ccMisiderazione , sc al tempo della lega lom- 
barda era esso uno de' tre conaolt che rappreaentavano le tre principali 
autoritä della repubblka Vercellese, do sono tt Vescovo» U Clero e il Comune.« 
Wir bedauern mit unseren Gedern recht sehr, dass unsere direkten Zeug« 
nisse für Gersen — mit Ausnahme der Manuscripte der Imitatio Christi — 
nicht ttber den Anfang des 17. Jahrhunderts hinausreidien und dass wir 
keine gleichzeitigen Dokumente mehr haben. Aber einerseits finden wir be- 
greiflich, '} flass ein so zurückgezogenes , tierinnerliches Lehen wie das des 
(ierseu einen Biografcn nicht gefunden hat, und dass die wichtigen Dokumente 
über unseren Abt und das Kloster S. Stefan, besomlers seit dieses von 
Paul III. 1536 den Kegularkanonikern Ubergeben und 1581 gänzlich zer- 
stört worden »t, in Verlust geraten sind ; andererseits ist uns aber unfindlich, 
warum die vorgeführten Zeugen verdächtig sein und ihre Zeugnisse nichts 
beweisen sollten,*) nachdem doch Deila Chiesa und selbst Jakob Durand!, 
welche sich durch ihre geschichtlichen Studien einen europäischen Ruf er* 
worben haben, nebst anderen Dokumenten auch das Verzeichnis der Aebte 
von S. Stefan vor sich hatten, so, wie es uns Della Chiesa, der Bischof von 
Saluzzo »md Historiograf des Herzogs von Savoyen mittheilt, und worin um 
12 ^0 dei Al)t (liovanni Gersen vorkommt, dem ein gewisser Rohaldus voran- 
gehl und Petrus 1245 nachfolgt. Das sind denn doch gewiss competente 
Zeugen und es dürfte wohl kaum zu leugnen sein, dass diese achtunggebietenden 
Historiker, welche solche Specialforschungen angestellt haben, auf unseren Glau- 
ben wollen Anspruch haben, gewiss mehr denn Jene, welche die ganze Lokal- 
geschichte nicht kennen, Resultate mtthsamer Forschungen vorweg ableugnen 
und ausgezeidinete Historiker des absichtlidien oder unfreiwilligen Irrens zeihen. 
Esexistiren auch Abbildungen Gersens, fttr welche Treue beansprucht wird.") 
Das gründet sich auf den codex Cavensis, den Constantin Cajetan gefunden 



') V;;l. was schon Joannes Launonius hierüber angcrrKrlxl hm rOuod Verccllfnscs, 
Itali et aliorum ii.itionuin bü>torici (coacui) nullain Joanni Gvrs«ti liilcu» faciant, in causa fuit 
diristiaiui illim hamilitm, qua audvit ose oonuu De« qmm ab homiiiHnK vendHtari. Qai de 
coiitt'iiiptu niundi scrip<iit, mundain ipcam et qnae in numdo Mmt, uaxui omnia contempsit.« 
üpp. omn. Colon. AUobr. I7;,2. t<>ni. IV. part. II. pag. 46. 

»y Schon Delfau antwortet auf diesen Einwurf, Dissertalio cd. pag. XCIX: »Nouum 
luNninciii qvb prohibeat e neteribas moomneiitls res ante actas eruere, aut qui& landein 
nobaianmum Salutiarum ciuem atque cpiKopmii . . . wreniMimi SabMidiac Dncis hittoriocnpham 
eo usfjue tltsipuiv«: crediderit, ut tarn s|>lpn(lide meiilin lur .n- fabulam a sc conipusitain pro utra 
Pedenionlanae regionis chronologica biUuria posterilati una tum siio nomine ridendam traib-rct. . 

•) Valseecbi bringt zum Beweiw, du» das wirklich tias liild des Auetor» der Nach- 
folge Cliristi sei eine Menge von Handschriften >deUa Ubicria de' Benedettini di Fiienae e 
deU' altra di s. croc. dc^Mbori coavcntnali« ed. ha, Chr. p. XVI. sq.; Cancellieri, Notiiie 



Digltized by Google 



»5 



hat und in wekhcm dem ersten Hurhstaben, mit dein der Text der Imitatio 
Christi beginnt, dem (), das Hil<l eines schwarzen Mönches, der ein Kreuz 
trägt, eingefügt ist. Seit (iaetani hielten Viele dieses Bild tur eine wahre 
Abbildung des Verfassers des Buches und sie berufen sich auf die uralte 
Sitte, welche aus zahlreichen Beispielen erwiesen werden kann, den Hand- 
adiriften dai Bild ihres Verfassers en miniature beizufügen, besonders, wenn 
der Auetor durch Heiligkeit und Tugend recht verehrungswUrdig war.*) 
Dieses Bild wurde auch mehreren Ausgaben der Imitatio Christi beigegeben *) 
und jOngst sn jenem Denkstein bentttst, welchen das dankbai« Cavaglia 
seinem berOhmtesten Sohne Giovanni Gersen gesetzt hat und der unter 
grossen Feierlichkeiten am 28. Oktober 1874 enthüllt worden ist. Monsignor 
Luigi Moreno, Bischof von Jvrea, hatte sich schon über zwanzig Jahre mit 
dem Gedanken getragen, dem Gersen ein Monument zu setzen und als er 
in dem Jvreer-journalc >Famiglia e Scuola- eine Subscrii)tion zu diesem 
Zwecke erüffnete, ergab die Sammlung schon in drei Jahren die nöthige 
Summe.*) Mit der Ausfuhrung des Werkes wurile der Bildhauer Martineiii 
in Jvrea betraut Der Stein ist aufgestellt in der majestflttschen Pfarrkirche 
zu Cavaglia, in der ersten Kapelle rechts vom Haupteingange in die Kirche. 
Die Kapelle hat keinen Altar und ist so einzig flir dieses Denkmal an Gersen. 
Der Denkstein misst 3 Meter in der Höhe und ist 1,95 Meter breit In 
Mitte desselben hebt sich ein Medaillon aus reinstem Carrarischem Marmor 
ab, aus welchem im Halbrelief das Bild des ehrwürdigen Mönches, der das 
Kreuz umfllngt, ausgemeiselt ist mit folgender Unterschrift; 

JOANNI GERSEN 
CABALLIACEXSES 
POPULÄR! SUO IMMORTALI 
HONORIS CAUSA P. P. 
AN. MDCCCIAXIin. 

Unter dieser Widmung, welche Thomas Vallauri , Universitätsprofessor 
zu Turin, gefertigt hat, ist ein Buch ausgemeisselt mit der Inschrift: Deila 
Imita/.ione. Am obern Rande zeigt der Stein das Wappen von ('avaglia, 
unten aber drei bischolliche. In Mitte das des Bischofs von Vercelli, die 



p. 309 sq. fügt eine grast Zahl «odcMr cocKoe« bei. Vgl. anch MabUUm, De re diploni. 

I. V. 361 ; Mootfancoa, Pklaeognpli. 1. 3. c. idt. 

*) ^'rI' I^cll' uso iV\ dipingcrc in miiiiiturc i litr.itti degli autori tulle Irltcrc ini- 
mli dci cotlici diM' (fTigie, che si trova nelb prima Icttera dcl codice Cavciuc, bei CanelU, 
Notizk Biograpliii^ue, pag. 101 — 108* 

*) So denen de« Caietan, ValgAV, Grcfoiy, W«^, Mdla. Dat Bild aiekt nun auch 
auf den Facsimilc's des cod. C.iv. Mat)iIIm)<; lU- re diploin. tat). XV. Nr. 9; Euscb. Aniort lab. 

II. Gregory, De imitntione. Paris 1833- pag. XXXVI ; Canetli, Notisie, Vcroelli 1879 Ub. V. 

* Lir. 1270-50. 
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der Bischöfe \un Jviea und von Biella scitwait^, weil seit Clersen's Zeiten 
Cavaglia nach einander unter diese drei Bischofsitise gehörte. Die EnthttUung 
dieses Denksteins geschah am bezeichneten 28. Oktober mit grosser Feier* 
liebkeit in Gegenwart von 6 Bischöfen, ') sehr vieler Geistlidier und etwa 
10,000 Personen, die von Turin, Vercelli, Casale, Jvrea und Biella gekommen 
waren. Möns. Luigi Moreno von Jvrea pontificirte das Hochamt, verAlgte 
sich dann in feierlicher Prozession in die Kapelle und enthüllte die Gedenk« 
tafel. Sudann hielt Monsign. JacoUo Bemardi, Ceneralvikar der Diöcese 
von I'incrlo eine der Feier des Tages entsprechende Re<ie*), darauf Te Deum 
und feierlicher Segen"). In neuester Zeit leitet Carilinal Lucido Maria 
l'arcx ilii, Kr/l>is( Hof von Bologna, ein Coinile, wcl« hcs si( h zur Aufgabe 
gchlelll hat, ilen» Giovanni tiersen in Vcrtelli wo das Kloster St. Stefan war, 
und mithin die Wirksamkeit Gersen's ihren Hauptschauplatz hatte, wo auch 
die Nachfolge Christi geschrieben worden ist, ein Denkmal zu setxen.^) So 
ehrt Italien, wenn auch spät, einen seiner eiitflussreichsten Söhne. 

Dies die wohl dürftigen aber sichern und sicherlich auch genügenden Nach- 
richten aber ein klösterliches Leben, das still und ruhig ddiin floss und auf die 
Welt unsäglichen Kinfluss ausübte, das ungekannt von der Welt und unbekannt 
der Menschheit das schönste und verbreitetste Krbauungsbuch geschaffen, 
das eingeschlossen in eine einsame Zelle den Krdkreis mit seinen Ideen er- 
füllt und erfreut hat, das ein gesegnetes ist, weil es Allen ist zum Segen. 



') Monsign. Vivsurc. Eubii^chuf von Vvrcclli; Lctu liLschuf von Biella; Murcno von 
Jvrea; Salvai von Alcnandriii; Mascaretii von Snsa; Gatga von Gerico i. p. 

*) »Iiiauguraiulusi nella chicsa di Cnvnglia una lapide monnmenUde a Ciiov. Gencn. 
DUcorso r<ciia!<> dal J. Ik-rnardi.« Eine fran/'isi>che Au>j;il>e lu-sorfjte Canonic. ("m-ict. 

\);l. Giovanni Gen>en ... per liartolutneo .Scaiola. Ivrca 1874. Dieser ikricht 
gibt avdi mehrere Festgedichte. 

*) Vgl. nrbsl mehreren CircuUren des bctreflendeu Comiti't di« «Dittertaiione dell 
CminentiNslnio sii^nnr c.inlin.Tlf l.ucid 1 Maii.i r.ir<-n-lii, arcivocovo di PmIi f^iia, sii di un 
monunienlo a (üuvanni Gerheniu in VcrccUi' r.itgcdruckt in Canelti, Nuli^tc bitigrapb. Ver- 
celli 1^79 piig. 221 — 23C. 
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Krsen's Leben und Geist wird noch kiantr vor unsere Seele treten, 
wenn wir das unvergleichliche Werk betrachten, welches er ge- 
schaffen» die unnachahmliche Nachahmung Jesu Christi. Spiegelt 
sich ja in den Schriften der Geist des Mannes. Wir wollen hier 
nur beinebens hervorheben, dass allerdings diese einzige Nachfolge nicht das 
einsige Werk unseres Auetors sein durfte und dass ihm auch wirklich von 
Verschiedenen verschiedene Schriften als Auctor /uoikannt werden. So schreibt 
sum Beispiele der gelehrte Bernhard IVv. unserem Abte eine Schrift zu, welche 
er auffand und edirte unter dem Titel: > Tractattis Domini Joannis Abbatis 
de Professionc monachorum. ') Sehr auffallend ist jedenfalls , tlass dieser 
Traktat in <ler Bibliothek des Stiftes Melk gefunden worden i>t, wo ja auch 
SO viele und so ulte Codices der Nachfolge Christi vorlindlicli sintl, die bei 
der Keformirung dieses Klosters 1418 von den Sublacenser-Mönchen nach 
Melk gebracht worden sind, wovon unten die Rede sein wird. Der gelehrte 
Benediktiner Valgrav weiss von einem Commentar aum Dionysitu Areopagita, 
welcher von dem des Thomas Gallus verschieden sein und unseren Gersen 
sum Verfasser haben soll, sowie von hundert Reden, die Gersen verfasst 
habe*). Diese beiden Schriftstücke sind jetzt in der Manuskriptenbibliothek 
zu Paris vorfindhch. Der Verceller Historiker Amadeo Üeliini s])ri< ht von 
einer Abhamllunj^ »De rontrartihus« , welche auch Gersen verfasst habe, ohne 
dass Näheres hierüber angegeben werden könnte. Endlich findet sich in der 



') Tbeviunis anccUot. nouiss. AogilM. Vindcl. et Graecii 1721. tom. I, part. II. 
ool. S67— 650. Das Werk terfMIt in diei Theile und handelt im eisten über die »fonna 
piofesnonif«, im zweiten Uber die »tcmeritas profitentiom« und im dritten von der •n^Ugeotia 

profesMirum«. Pezen's Unheil duüber in der Disscrtnt. i-i^^u^'. mg. I.XXX sq. n. 12. 

*) Sielie AnimnihKTsinius :ip«>1(>g<-t. png. 19, die aU Anliang der Ausgabe der Imitatio, 
welche Valgrav verausUllet hat, beigegeben sind. 

a» 
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königlichen Bibliolhek zu Turin ein Codex mit «!er Uebersrhrift : : Incipit 
liber Vcrcellensis super Cantica canticorum • . Nun hat man auch diesen 
Traktat dem Thomas Gallus vindiciren wDlkn , aber Mella memt mit Un- 
recht; denn es heisst »Vcrcellensis«, was der aus Paris übersetxte Thomas 
»der Gallicrc nicht war, und dann werde der Veriasser sogar pronondrt und 
k^exochen als der Vercdlenser hingestdlt» was nicht auf Thomas GaUtts, wd 
aber ganz anfGersen passe'). Wir hoffen ein andermal ttber diese Schriften 
Gersens ein Mehrexes su buchten nnd wenden uns jetst gemäss der Inten« 
tion dieser Schrift so dem Werke, welches seinem Aurtor unsterblichen Ruhm, 
unzähligen seiner Leser Trost gebracht hat, das auch Tausenden ein holder 
Friedensengel geworden ist, zu den vier Büchern de Imitatione Christi. 



ERSTER ABSCHNITT. 

CHARAKTERISIRUNG DER NACH- 
FOLGE CHRISTI. 

A. T1T£L UND INHALT. 

Ii »Nachfolge Christi« hat den Namen von den Kingangswortcn 
des ganzen Werkes erhalten und besteht aus vier Hiiclicrn, deren 
jedes wieder in mehrere Kapitel abgetheilt wird. Wie die ersten 
Worte des ersten Kapitels zur Nachfolge Christi auffordern, so handelt 
auch das letzte Kapitel des letzten Buches davon, dass der Mensch em 
»derotttiger Nachfolger Jesu Christi« sein solle. Die Nachfolge Christi 
bildet auch den Kern, um den sich das Ganze krystallisirt, die Zelle, welche 
sich ausbaut. Daher ist diese Bezeichnung »Das Buch von der Nachfolge 
Christi« eine durchaus sachgemässe und entsprechende und die Behauptung, 
der Titel der sogenannten editio ])rinccps per Gintheum Zainer: »Incipii 
Ubellus consolatorius ad instructionem deuotorum'Jc, oder vollends wie 



Mdla, Deila contruven.ia p. 123. 
*) Die Aafidirift dicwr Dniekaiugabe wird ou auch betieflii der Fn^ nach dem 
Verfasser noch interesstren, uod denhalb aetien wir tie nnverltant likrbcr: Ineipit llbdln 

consolalorius nd instructionem dcuulnnim, cuins primwn capitulnn est <lr imiintionc Christi et 
oontemptu oniuium uaniuium mundi. Et qaidun totum liliellnn sie appcllaiit scilicet libellum 
de initatloiie Chikti, aicttt cuangeliuni MmUhci appeUatur liber gcneraiionU Jesu Christi; co 
qua in primo capitalo dt mentb de generttiooe Chmti «eauidnm cenem«. 
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Ain'ort SU berichten weiss'): »Libellus sententiarum - sei der cigciulithe Name 
des ganzen Werkes und »Imitatio Christi c bloss der des ersten Buches nicht 
nur handschriftlich ungenügend bezeugt, sondern auch aus innerlichen Gründen 
unwahrscheinlich.*) Den Gedanken der Nachfolge Christi fuhrt nun unser 
Auetor durch an der Hand des bekannten Wortes unseres Herrn: »Ich bin 
der Weg, die Wahrheit und das Leben. ')< »Ith, äo lässt er den Herrn 

selbst zum Sohne sagen, bin der W^, dem du folgen, die Wahrheit, 
der du glauben» das Leben, das du hoffen sollst.*)« In dem hat der Ver- 
fasser selbst einen Fingerzeig gegeben, wie er in drei Stufen den Schiller zur 
vollkommenen JttngerKhaft Jesu emporheben wolle. Der SchQler muss zu- 
erst abkehren von dem Wege der SUnde und des Lasters, muss dann sein 
Herz der Wahrheit von oben, welche wie ein Licht in die Seele fällt, auf- 
thun, und endlich nur in Gott das wahre Leben hoffen und in seliger Vor- 
ausnähme jetzt schon genicssen. Wir fin<len also ilen bekannten dreifachen 
Weg der Reinigung, Krleu( htinig um! \'ereitngung duK ligeüihrt, '') wenn auch 
nur in grossen Zügen, und oft ganz vcrdcikt durch reiches Wachsthum und 
die zahlreichen ungeregelten (Gestrüppe der Gefühle und des frommen Sinnes. 
Eben weil das Harz bei unserem Werke so viel Antheil hat, vermisst man 
die streng systemisirende Anordnung und Eingliederung, wie sie der kalte 
Verstand fordern mOchte. Aber behaupten wollen, es sei Überhaupt kein 
leitender Gedanke, der sich als roter Faden durch das ganze Werk hindurch' 
zieht, sondern die einzdnen Bflcher seien dn Ganzes fllr sidi, ganz ttnab> 
hängig von den anderen, was wol auch auf die Kapitel der Bücher auszudehnen 
sei, beruht auf gänzlicher Verkennung des Thatsächlichen. Man wird, wenn 
man nur nicht pedantisch den Massstab moderner Kritik anlegt, die Einheit 



Infonn. p. 49. 

*) In den Handschriften CTScheint die Nachfolge ChtisÜ ttOter den verschiedensten 
Titeln: De reformationc hominis, (codd. Mcliccos.); mtitica «ccleritttiai (Brttucl, küoigL 
Bibliothek 15, 138). 

•) Job. 14. «. *) B. 3. K. 56, I. 

*) Dagegen erklärt sich unter anderen Böhringcr, Die Kirche Christi und ihre Zeugen. 
Stuttgart 1878. 19. Band. Seite 702 »Ks mochte scheinen, al«, oh die drei bekannten Stande 
der Mystik in den drei Bttcheni durchgeführt würden; im zweiten z. 13. ist vom innerlichen 
Meaadieii viel die Rede, besonden zu Anfang; aber c» venniicht sich alles wieder, es ist 
keine rortt>chreitende Gedanken folge , es ist eine Perlenschnur ...» F. L. Z. Werner ist 
der Ansicht, die drei Wege seien Mm goldenen Duchc von der N.ichfoIge Christi und zwsr 
in mehreren vortrefflichen Kapiteln desselben enthalten« , die er auch aushebt und nach diesen 
diei Wegen zasunmensteUt. Vgl. Z. W. Vonrnt snr Sitberf sehen Vcbeisetzong. Wien 18*3. 
Zweite Auflage S. XXII— XXXI. Auch Dr. Nickel'» Siunma der Mystischen Theologie 
Mainz 1851 gibt die vier RUchcr von der Nachfolge Chrivti mit Beibehaltung aller Worte des 
Verra<-««rs derselben systematisch geordnet nach den drei Wegen. Der Jesuit Hcser imd der 
ngulirte Chorhetr Amort von Pollingcn haben sciboa frtdier eben ttalidicn Vcisiich geaiaeht. 
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und PlAnmftssigkeit in unserem Buche nicht htnwegleugnen künnen.') In 
den grossen Rahmen der drei bezeichneten W'cgt fiigt unser Auetor den 
reichen Inhalt, wies eben aus der Fülle des Herzens kommt. Vnd zwar 
wird der Wcl; iler Reini.i,'tini; im ersten un<l /.weiten Buche, der Wef^ der 
ErleiK htiini,' im dritten und <lic iiia unitiiia im vierten Buche anseinaiider' 
geset/.t. Die uita piirgativia ist der Anfang und «las Fundanieiit, uWcr weU liem 
sich diis Gebäude der christlichen Vollkumnieidieit auterbaut. Der Schuler 
ist noch so unerfahren in geistlichen Dingen, dass er nur den stillen und 
aufmerksamen Hörer abgeben kann und es nicht ein einziges Mal wagt» den 
Meister zu fragen und sich mit ihm auseinanderzusetzen, noch ist auch die 
Seele auf dieser tiefsten Stufe der Vollkommenheit nicht wttrdig der Beleh* 
rung durch Gott selbst, sondern sie geniesst den Unterricht des Meisters. 
Bedeutend weiter fortgeschritten finden wir den Schüler im dritten Buche 
der Nachfolge, welches ilen Weg der Krleuchtung auseinandersetzt. Da 
spricht sc hon (Jotl selbst zur Seele, und was el)en das Wunderbare ist, (lott 
spricht in einer (iotles wünligen Weise, und iler Schüler ist schon so weit, 
dass er den Herrn zu fragen wagt und das (icleriue in idiaten umsetzen 
will. Da er hierbei grosse Anfechtungen leidet und oft strauchelt, bittet er 
immer wieder um Gottes Beistand und Hilfe, um Gnade und Verzeihung; 
und das Wort des Trostes, sowie das Licht der Gnade sind die Flügel, auf 
denen sich der ermutigte Jünger immer höher erhebt. Endlich feiert die 
freudige Seele in heiliger Liebe Hochzeit mit dem geliebten Bräutigam, deren 
Höhepunkt in dem Empfang des allerheiligsten Sakramentes, in der beseeli- 
genden Vereinigung mit ( hristus liegt , zu welcher sich die übrigen Kapitel 
als Belehrung über Vorbereitung und Danksagung verhalten. 



DER WEG DER REINIGUNG. 
(Erstes und zweites Buch der Nachfolge Christi.) 

ie uita p n ;ntiua wird im ersten und zweiten Rtn he der Nachfolge 
abgehanilelt so zwar, dass im ersten Buche der AnfiinL;, im zweiten 
der weitere Fortschritt auf dem Reinigungswege aufgezeigt wird. Der Verfasser 




*) Der ente hat dioe PlanmSssigkett and einheitlkibe Dnrehftlbning unseres Werkes 

vcrthiicligt Constantiii Caictan in seiner Mtthoihis practica liljtorum (jualuor ilc • Imitaiionc 
Christi. F^oniae 1644. Aus neuerer Zeil sei tiwähnt das l'rtlieil des Historikers Rohrl)achcr 
in seiner llistoirc univcrhclie d«; l'egliM: cathulii^ue. ed. c. pag. 476 sq: »Apr^s avoir, dbns 
1e» denx pmniers livres, Tait passer 1e fid^c par la Tie pnrgative, il Ie condutt, dam Ie troi- 
sienic, k la vie niutninativr ; rt. .l|>r^s l'nvuir iuslruit K fotid par Ie d^r de la pri^re, par 
ro!)ci'i'iancc , p.ir la paix parfniif , avcc raide des lu^1i^rcs et des sccotirs de la grdce , il 
le fait parvcuir k la vie hcnitive, lui pnipusant Ie pain c(?lestc, la nourrilurc du vrai catho- 
liqnc, et le dispose, dai» le qnatriime livre, k s'unir avec Dien daiu la sainte evchariMic.« 
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der Naclifulgc handelt zuerst grundlegend von dem ßcgrilTe der Nachahm- 
ung Christi und setzt dem Nculint,' <!cs ircistÜ« hen Lebens die Notwendigkeit 
auseinander, einem gcistlirhcn ^IL•i^tc^ und Lehrer zu folgen, damit er nicht 
abirre. Diesem Meister hat der SchiUer zu gehorchen und dem Rate des- 
selben gemäss vorerst sein ganzes Streben auf Besiegung der Leideiiächalten 
und basen Begierden zu ricliten. Aus diesem Streben ergibt sich der Wunsch 
und das wirksame Veriangen, nicht weiter mehr zu sündigen, verbunden mit 
einer innigen Reue und Herzenszerknirschung über die bereits begangenen 
Sünden. Ist so die Reinigung grundgelegt, so wird der weitere Fortschritt 
in derselben durch folgende vier Stufen bezeichnet. Hass der gottwidrigen 
Welt, geduldiges Ertragen der desshalb feindlich entgegentretenden und ver- 
folgenden Weltlichkeit, Ruhe des Herzens in dieser Abgezogenheit vom Irdischen 
und endlich sogar Sehnsu< ht nac h dem Kreuze Christi und nach Leiden für 
Chrihliis, womit der Hoheimnkt auf den) Wege der Reinigung erreic ht ist. 

Die Nachahmung ("iuisli besteht nicht etwa darin, <lass man hohe und 
erhabene Worte rede, sondern in einem tugendhaften Leben, (K.. i) ist es ja doch 
unzweifelhaft besser, das Gute zu thun als es nur zu wissen ; daher auch ein 
einfacher und demütiger Bauer, der Gott dient, viel besser ist, als ein stolzer 
Philosoph, der den Himmel betrachtet und sich selber vernachlässiget (2) 
Allerdings brauchen wir zum Wirken und Vollbringen des Guten Kenntnis 
und Wissenschaft, aber nicht die, welche man durch eigenes tiefsinniges 
Forschen, sondern durch demütige Krkenntnis seiner selbst und durch den 
Unten icht durch die Weisheit selbst erhält. (3) Aber selbst nun darfst du 
nicht jedem erstbesten Gedanken und Antriebe glauben , sonilern erst musst 
du Rat pflegen mit einem weisen und gewissenhaften Manne. (4) Von grösstem 
Nutzen ist auch die rechte Lesung der heiligen Schrift und anderer frommer 
Bttdier, denn da haben wir die Wahrheit des Herrn, die in Ewigkeit bleibt (5) 
Geßlhrlich wäre es aber, selbst eines der vorgelegten Mittel zur Vollkommen- 
heit ungeordnet zu betreiben. Das würde alsbald den Frieden der Seele 
rauben und unruhig machen. (6) Der Novize des geistlichen Lebens vergisst 
über diesen Hülfen gar leicht der Gnade Gottes und baut auf Menschen oder 
Geschöpfe. Aber das ist auch eine Versuchung, die überwunden werden 
mtiss. Eitel ist, wer seine Hoffnung setzt auf Menschen oder Geschöpfe. (7) 
Darf man auf keinen .Menschen, sondern nur auf (iott sicher bauen, so soll 
man auch mit Niemand all/u grosse Vertraulichkeit pflegen, mehr darnach 
streben, mit üott und seinen Kugeln vertraut zu sein. (8) Doch wäre es 
schlimm, sich allseits nur auf sich selbst zu stützen, nie seine Meinung ver- 
lassen zu wollen; man soll bedenken, dass es sicherer ist, Rat anzuhören 
und anzunehmen als zu geben, dass es etwas sehr grosses sei, unter dem Ge- 
horsam zu stehen, sein eigener Herr nicht zu sein, unter einem Prälaten zu 
leben. (9) Sehr zu meiden und ein Haupthindernis im Fortschreiten in der Voll- 
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kommenheit ist die eitle Gcsrhwatzigkeit iin^l das Aufsuchen von Gesellschaften. 
Hierin will der Mensch gar häufig seinen Trost finden und verschliesst sich 
so mehr und mehr <lem himmlischen, (lo) Dass wir uns so in's Aeusserliche 
zerstreuen, bewirkt, dass wir innerlich keinen Frieden haben und finden. Lege 
hier die Axt au die Wurzel deiner bösen Begierden und ungeordneten 
Neigungen. Dm ist der We^ zum Frieden und »im Foftsdiritt. (ii) Gegen 
diesen inneren Fortschritt kämpfen an: die Welt, der Teufel, der dgene 
Hochmut Gut ist es, dass wir zuweilen Widersprecher erleiden, wir werden 
dadurch demütig; und wir suchen um so eifriger Gott, den inneren Zeugen, 
wenn wir aussen gering geachtet werden von den Menschen, und man von 
uns nichts Gutes denkt. (12) Auch der Teufel schlummert nimmer, sondern 
sucht, wen er verschlinge. Darum soll jeder im Gebete wachen. Anderer- 
seits sind die Versuchungen unvermeidlich, aber nützlich und durch (if<luld 
und (iottvertrauen überwindbar. (13) Knilli( h vci fuhrt uns die Liebe /.um 
eigenen leiiiigen Selbst zu vielem Bosen. Oft suchen wir in unseren Hand- 
lungen uns selbst, und merken es nicht einmal. Gott will aber, dass wir 
uns vielmdir ihm hingeben. (14) Eine sehr wichtige Sache in dem Heil»> 
plane ist der feste Vorsatz nicht su sttndigen, nur Gutes an thun. »Um kein 
Ding in der Welt und um keines Menschen Liebe soU man etwas B0ses 
thun.c (15) Sehen wir nun, wie wir und andere Böses thun, so sollen wii's 
doch geduldig ertragen, bis Gott es anders ordnet, und bedenken, dass es 
vielleicht so besser ist zur Prüfung und Uebung im Dulden, ohne welches 
unsere Verdienste nicht hoch anzuschlagen sind. (16) Mittel gute Werke zu 
thun und sich im Dulden zu üben, ist das klösterliche Leben, wenn es wahr- 
haft, wie es soll, nur Gott sucht, Ordenskleid und lonsur tragen ja wenig 
bei, (17) und die Nachahmung des Beispieles der hl. Vater. Der Vergleich 
des Lebens der Väter und der Religiösen fällt sehr zu Ungunsten der letzteren 
aus, wenn sie auch vielleicht im Anbeginn ihrer heiligen Stiftung eifrig ge- 
wesen rind. (18) Mittel zum wahren Ordensleben sind Uebungen, welche 
je nachdem entweder öflentlich oder geheim anzustellen sind. Was nicht 
gemeinschaftlich ist, soll man nicht äusserlich sur Schau stellen; im Ver- 
borgenen wird das Private sicherer geübt. (19) Fernas dienen als Bewahrungs- 
mittel Liebe zur Einsamkeit und zum Stillschweigen und Zerknirschung des 
Herzens. Suche für dich zu sein; die grössten Heiligen wichen dem 
Umgange mit Menschen aus, wo sie konnten, öfter habe auch ich die Wahr- 
heit dessen erfahren, was einer gesagt hat: jSo oft ich unter .Mensthen ge- 
wesen bin, bin ich weniger Mensch zurückgekehrt. <^ (20} Schliesslich hilft 
wahre Henenszerknirschung sehr vorwärts. Und su trauern und su weinen, 
findet ein guter Mensch reichlich Stoff. Gegenstände zu gerechtem Schmers 
und tu innerer Zerknirschung sind besonders unsere Sünden und Laster, in 
die wir dergestalt eingehüllt liegen, dass wir selten Himmlisches su betrachten 
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vermögen. (21} Da die Herzenszerknirschung so wichtig ist, will sie besonders 
eingeschärft sein. Das geschieht durch deti Hinweis auf das allscitit^e mensch- 
liche Elend, auf den 'rnrl. das letzte Gericht zusammt Hölle und Kcgfeuer, 
die himmlische Bcstininumg des Menschen. Schon im 21. Kajjitel wurde 
auf das Elend des menschlichen Lebens hingewiesen und dadurch die Brücke 
zum nächsten HauptstUck geschlagen, welches das Thema ausführt: Elend 
bist du, wo immer du sein magst und wohin immer du dich wendest» ausser 
wenn du dich su Gott wendest. Wahrlich ein Elend ist's, auf der Erde zu 
leben. Und doch gibt es so Verblendete und Un^Uckliche, die sich ganz 
dem Irdischen hingeben. Thue Busse, noch ist es Zeit Du musst durch 
Feuer und Wasser hindurch, ehe du zur Erquickung gelangest, (as) Erwäge 
immer den Tod, lebe so, dass der Tod dich nie unvorbereitet treffe. Glücklich, 
wer sich bemüht, so im Leben zu sein, wie er im Tode befunden zu werden 
wünscht. {23) Siehe auf das Ende und bedenke, was du dem strengen Richter 
antworten werdest, der all' dein Koses weiss. Auch erwartet dich Strafe. Je 
mehr du dich jetzt selbst verschonst, desto härter wirst du es hernach biissen 
und desto mehr Stoff sparst du zum Verbrennen. Jedes Laster wird seine 
eigene Qual haben. (34) Bedenke auch die ewigen Freuden. Geringes wirst 
du jetzt arbeiten und grosse Ruhe, ja immerwährende Freude wirst du 6nden. 
Erwftge sorgfältig diese Mahnungen. Suchst du bei keinem Gesch(}pfe mehr 
Trost, so ist das ein Zeichen, dass du an Gott Geschmack findest. Der 
Schlusssatz dieses letzten Kapitels ist gleichsam der Grundton dieses ganzen 
Buches, das Fundament und die Hauptr^el des Lebes der Reinigung : »Wache 
über dich selbst, ermuntere dich selbst, ermahne dich selbst und, wie immer 
es um andere stehe, vernachlässige dich nicht selbst. So weit wirst du fort- 
schreiten, als du dir selbst Gewalt angethan haben wirst.« (25) 

Der weitere Fortschritt in der uita purgatiua ist das l'hema des zweiten 
Buches der Nachfolge Christi. 

Unser wahrhaft göttliches Buch behandelt die Rückkehr der Seele zu 
Gott so unttbertroffen psychologisch richtig! Wie oft klammert sich die Seele 
immer wieder an Irdisches und sucht hierin ihren Halt. Daher kehrt auch 
die Lehre, diese elende Welt ganz zu verlassen, die äusserlichen Dinge zu 
verachten und den innerlichen sich hinzugeben, immer wieder. Wenn du den 
Trost von aussen verschmähst, so wirst du das Himmlische schauen und oft 
jubiliren können. (K. i) Die Well und die Menschen zu verlassen, sollte 
nicht zu schwer sein. (lott kennt Zeit und Weise, dich in Not und Bedrängnis 
zu erretten, un<l darum sollst du ihm dich ganz anheimgeben (2) Frieden 
mit anderen, auch widerwärtigen zu halten, ist für den Junger Jesu sehr 
wichtig. Wie erlangt man ihn? Dieser Friede besteht nicht so sehr im 
Nichtempfinden der Widerwärtigkeiten, als vielmehr in mnem demUtigen 
Dulden. Den meisten Frieden hat, wer am* besten zu leiden weiss. (3) Dieses 
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geduldige Krtragcn des Widci wartigen und iler Leiden ci weihen wir durch 
einen latiteren Sinn, durch rechte Selbstbetrachiung und ein gutes Gewiaseii. 
Wer lauteren und einmütigen Sinnes ist, dem ist jedes Geschöpf ein Spiegel 
des Lebens und ein Buch heiliger Lehre; iMst du innerlich gut und rein, so 
wirst du auch flusserlich in allem gut und rocht urtheilen. (4) Erwägen sollen 
wir dtesbezOglich auch, was wir selbst anderen fUr Beschwerden verursachen. 
Wer das Seinige recht und gut erwägen möchte, der hätte keine Ursache,' 
über andere sich zu beklagen. (5) Eine Hauptbedingung zum geduldigen Ertragen 
der Leiden ist ein gutes Gewissen. Ein gutes Gewissen kann sehr viel er- 
tragen und ist sehr freudig unter Widerwärtigkeiten. Leicht wird /.ufrieden 
und beruhigt sein der, dessen (lewissen lein ist. (6) So unbeständig die Welt, 
und so thoricht es ist, sie zu lieben , eben so treu ist Jesus in seiner Liebe 
zu uns. Ihn liebe, ihn bewahre also zum Freunde, an ihn halte dich lebend 
und sterbend. Er wird dich nicht verlassen, wenn auch alle Freunde von 
dir weichen. (7) In den vier folgenden Kapiteln führt der fromme Meister 
ebenso viele Beweggründe, Jesum zu lieben, vor die Seele seines Schülers. 
Wenn wir Jesum haben, so haben wir alles. Ohne Jesus sein ist schwere 
Hölle, mit Jesus sein süsses Paradies. Wer Jesum findet, findet ein Gut über 
alle Guter. Am ärmsten ist, wer ohne Jesus, am reichsten, wer mit Jesus 
lebt. (8) In der Liebe zu Jesus muss man ausharren , selbst wenn uns der 
göttliche Trust, dieses so grosse Gut, zuweilen entzogen wird. Geniesse den 
himnili.srhen Trost mit Dank gegen Gotl ; wird er dir aber entzogen, so ver- 
zage nicht sogleich, sondern erwarte m Üeniut und Geduld die himmlische 
Heimsuchung, denn Gott ist mächtig genug, dir abermab reichlichere Gnade 
und Trost zu schenken. (9) Wir können nicht fortwährend göttlichen Trost 
geniessen, weil die Zeit der Versuchung noch nicht zu Ende ist und weil 
wir undankbar sind gegen den Urheber, indem wir nicht alles in den Urquell 
zurückfliessen lassen. Dankbar musst du sein fiir das Mindeste; selbst wenn 
Gott Strafen und Schläge schenkt, muss es dir angenehm sein, weil er 
immer ztt unserem Heile thut, was er über uns kommen lässt. So kann also 
der walire Liebhaber Jesu gerade durch Leiden seine Liebe zum Herrn 
zeigen, (id BetTtichten wir aber nach dieser Norm die Menscnen, so kann 
uns nicht entgehen, dass die Anzal der Liebhalier des Kreuzes Christi sehr 
klein ist. Jesus hat viele Liebhaber seines himmUschen Reiches, aber wenig 
Träger seines Kreuzes, viele folgen ihm bis zur Brodbrechung, aber wenige 
bis zum lenken des Kelches seiner Leiden. Viele verehren seine Wunder, 
wenige folgen der Schmach des Kreuzes. Die Jesum wegen Jesus lieben, 
würden ihn selt»t dann loben und lieben, wenn er ihnen keinen Trost geben 
würde. O wieviel vermag die reine Liebe Jesu! Wo ist aber ein solcher, 
der (iott ohne Lohn dienen möchte! (11) Der Weg «les Kreuzes führt sicher 
zum Himmelreiche, er ist zugleich der einzige Himmelsweg. Jeder wird 
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darum wol gerne sein Kreiu tragen, sumal es am göttlichen Tröste hierbei 
nicht fehlt, und Gott gar nichts angenehmer ist, als dass man sein Kreuz 
geduldig trage. Ja, und das ist ein gar schöner Gedanke, ein alles bewälti' 
gendes Motiv, wenn irgend etwas anderes besser und fdr das Heil der Menschen 
nützlicher gewesen wäre, als Leiden, so hätte ("hri^tiis im Worte und durch 
die That es uns gezeigt. £r aber sagt uns ausdrucklich: Wenn jemand mir 
nachfolgen will, nehme er sein Kreuz auf sich. Ilahcn wir also alles durch- 
lesen und alles gethan, so bleibt uns- noch das eine: Kreuztragen und gerne 
leiden um Christi willen. 

DER WEG DER ERLEUCHTUNG. 
(Drittes Buch der Nachfolge Christi.) 

LT Schüler ist unter der Leitung des geistlichen Meisters sehr weit 
gekommen, so weit, dass er Leiden, körperliche und geistige, aus 
Liebe zu Jesu gerne erträgt, ja sie ak einzigen Weg zu Gott erkennt und 
liebt. Auf dieser Stufe ist die Seele schon fähig, unmittelbar durch Gott 
Belehrung zu empfangen; den Unterricht über diese nächst höhere Stufe, in 
der der Herr seihst zur Seele spricht und sich als Vorlnld derselben gegen- 
überstellt, erhalten wir im dritten Buche. Dieses ist wohl die Perle der 
ganzen Saminhuig. Schon der (ledanke des Titel: > Vom innerlichen Tröste« 
d. i. von der Seligkeit im Innersten , steigt jedem Leser tief in die Seele. 
Und wenn wir erst die so wahrhaft göttlichen Lehren Gottes erwägen und 
die fVommen und so wahren Ergiessungen der be>^ lackten Sede betrachten, 
wenn wir beachten, wie im ganzen Buche Flut an Flut sich drängt, da können 
wir nicht anders, wir mtlssen Gott danken für dieses sein Geschenk! 

Gerade so, wie wir das beim ersten Wege zur Vollkommenheit beob- 
achtet haben, gibt auch hier der gottgeweihte Auetor zunächst eine Bestimmung 
des Wesens der geistlichen Läuterung, der er im ersten Kapitel tmseres Buches 
vorausschickt, wie man eine Seele, die den Herrn in sich re«lcn hört, glück- 
lich preisen nmsse. Selig die Seele, die den Herrn in sich reden hört, selig 
die Ohren, die den leisen Hauch der g«)ttlichen Hingebung in sie h aufnehmen, 
selig die Augen, die für das Aeusscrlichc verschlossen, dem Inneren aber offen 
zugewendet sind, «elig diejenigen, die mit Freuden Gott abwarten und von allen 
Hindernissen der Welt sich losmachen. (K. i) Gottes Unterweisungen ge« 
schehen innerlich, ohne Wortgeräusch, eröffnen den wahren Sinn und geben 
auch die Macht, die Gebote zu erfüllen, die Kraft, den rechten Weg zu 
wandeln, (s) Viele haben aber doch von diesen Unterweisungen keinen 
Nutzen, hören selbe wol nicht einmal, weil ihnen die notwendigen Beding» 
ungen fehlen: Demut, Herzensreinheit, Gottesliebe, Geringachtung seiner 




Digitized by Google 



a8 



selbst iin(i ainIciL-, wie sie in licn folgenden Kaiiiteln eruitert wenicn. Die 
erste Bedingung ist <lie Demut. Gottes Wt)rtc soll man ni< ht aut" eitles Wol- 
gefallen beziehen , sundern in der Stille anhuren und mit aller Demut und 
mit grosser Begierde aufnelimen. (3) Worin besteht diese verlangte Herzeiu- 
demut? Dass man seine Sttnden mit grossem MiMfkllen und in Trauer 
aberdenke, und sich auf das Gute, das man etwa besitzt, nie und nimmer etiras 
einbilde. Immer gefalle dir ttber alles die ewige Wahrheit und es missfalle 
dir ttber aUes deine eigene Schleditigkeit (4) Henensreinheit und mt allem 
Liebe zu Gott sind ebenfalls unerläßliche Bedingungen, um Gottes Worte 
in der Seele zu vernehmen Heile darum mein Herz, o Herr, von allen 
ungeordneten Neigungen, auf dass ich, innerlich geläutert, tiirhtig werde zu- 
lieben, stark, um zu dulden und standhaft, \\m auszuharren. Habe ich aber 
die Liebe, d.mn habe ich alles und vor allem Gott; denn die Liebe will 
droben sein und von keinen niedrigen Dingen sich zurückhalten lassen. Die 
gltthende Sehnsucht der Seele nach Gott ist ein lauter Ruf in den Ohren 
Gottes, der Erhörung findet. (5) Wie keine Tugend ohne PrOfung ist, so muss 
auch die wahre Gottesliebe sich erproben. Diese bewährt sich dadurch, dass 
man in Versuchungen nicht unterliege, bei Stttrmen nicht wanke. Ein starker 
Liebhaber steht fest in Versuchungen und glaubt den listigen Ueberredungen 
des Feindes nicht Wie ich ihm im Wolergehen gefalle, so missfalle ich 
ihm auch nicht in der Widerwärtigkeit. (6) Eine noch grössere Gefahr 
liegt im glücklichen Genlessen der göttlichen Gnade, weil man sich gar leicht 
überheben kann. Ks ist nützlicher und sicherer, die Gnade zu verbergen und 
immer zu furchten, sie sei einem Unwürdigen gegeben. Der handelt nicht 
besonnen, der si^h beim Genüsse der Gnade iler Freudigkeit ganz hingibt, 
uneingedenk der früheren DOrftigkeit. Es ist ein guter Rat, da» du, sobald 
du den Geist des Eifers empfangen hast, bedenkest, was geschehen wird, 
wenn das Licht dich verlässt. (7) Den Jünger haben die Worte des Herrn 
mächtig eigriflen, er sieht ein, wenn er sich selbst überlassen bleibt, so ist 
er nichts und eitel Schwachheit, wenn aber der Herr ihm verbleibt, so wird 
er alsbald stark und mit Freude erfüllt, das eigene Gewicht zieht ihn zur 
Tiefe, Gott ist's, der ihn liebreich emporhebt. (8) Der Herr belehrt den 
Jünger, dass man alles auf (Jott als auf das letzte Ziel zurückführen soll, 
und zeigt die guten Fruchte dessen, wie die bo-,en Folgen davon auf, wenn 
man sich ausser Gott in irgend einem Gute rühmen und ilaran erfreuen will. 
Ich muss dein höchstes und letztes Ziel sein, wenn du wahrhaft dich sehnst, 
selig zu werden. Sobald du dich selber suchest, nimmst du in dir 1^ und 
verdorrest. (9) Uer Jünger anerkennt und preist das grosse Glück der Seele, 
die gans allein nur Gott sucht Reden will ich und nicht schweigen. Un- 
aussprechlich ist die Sttssigkeit deiner Beschattung, die du denen gewährt 
hast, die dich lieben. (10) Im Uebermaasse der Liebe könnte der Jünger 
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wol gar das rechte Maass Ubersc hreiten und die Tugend , die doch eine 
geordnete Uebe ist, darunter leiden. Daher die Lehre, die Begierden des 
Herzens soll man prüfen und massigen; ja zuweilen ist es nützlich, selbst 
bei gutem Verlangen und heiligen Begierden den Zaum anzulegen, damit 
man nicht durch Ungestüm in ( icnnitszcr>trciuing gerate und verwirrt werde. (ii) 
Der Schuler braucht und erbittet noch einen speeieilen Unterricht, wie der 
Kampf gegen die mannigfaltigen Begierden zu finden sei. Die Antwort 
lautet: Nicht will ich einen finden, der ohne Versuchungen ist oder der das 
Widrige nicht empfindet, sondern auch dann sollst du erachten, Frieden au 
haben, wenn du in mancherlei Versuchungen geübt und in Widerwirtigkeiten 
geprüft wirst. Das Böse musst du ohne alle Rücksicht überwinden. Gewohn- 
heit wird durch Gewohnheit überwunden, das murrende Fleisch wird durch 
Geisteseifer bezähmt, die Schlange durch Gebet verscheucht, durch nütz- 
liche Arbeit ferngehalten. (12) Das beste Mittel zum Siege im Kampfegegen 
die Begierden ist Cehorsam. Lerne deinem Vorgesetzten dich schnell unter- 
werfen, wenn du dein ciLrencs Fleisch zu unterjochen wünschest, denn sc hneller 
wird der äussere Feind überwunden, wenn der innere Mensch nicht verwüstet 
ist Entbrenne gegen dich selbst, lass keinen Stolz in dir leben, erzeige dich 
so unterwürfig und klein, dass alle über dich wandeln können. (13) Wie 
wSre denn auch Selbsterhebung möglich, wenn wir Gottes Gerichte betrachten. 
Sterne fielen vom Himmel, und ich Staub, was vermesse ich mich? Ver- 
schlungen ist alles eitle Rühmen in der Tiefe deiner Gendite über mich. (14) 
Der Herr setzt den Unterricht über das Verhalten gegen die verschiedenen 
Begierden fort. So weit musst du es bringen, da.ss du Gutes und Böses 
in gleicher Weise mit Dank von Gott annimmst; sprechen sollst du: Herr, 
wenn es dir wolgctallig ist, wenn es dir zur Khre gereicht, wenn du siehst, 
dass es mir nutzt, so geschehe dies also. Wenn es mir aber nicht zum 
Seelenheile ist, so nimm dieses Verlangen von mir. (15) Der Jünger stimmt 
dem Herrn bei, und spricht zu seiner Seele : Dies sei dir Trost und Friede, allen 
menschlichen Trost gerne entbehren zu wollen, und wenn es an Gottes Trost 
gebricht, so sei sein Wille und seine gerechte Prüfung statt des höchsten 
Trostes. (16) Der Herr specificirt im Folgenden die Hingabe an ihn näher: 
Alle Sorge muss man auf den Herrn werfen, (17) zeitliches Elend nach dem 
Beispiele der menschgewordenen Uebe gleichmütig ertragen, (18) selbst Un- 
bilden geduldig leiden, (19) immer seines Elendes und seiner allseitigen 
Abhängigkeit von f>ott eingedenk sein, (20) Der Jünger fühlt sich zu solcher 
Tugendubung zu schwach, daher die Bitte: Gib mir, o Jesus, dass ich über 
alles Krschaft'ene in dir ruhe. O dass dich rühre mein Seulzcn und so viel- 
fache Trostlosigkeit auf Erden ; nimmermehr werde iqh schweigen , noch 
nachlassen zu flehen, bb deine Gnade wiederkehrt und du im Innern zu mir 
redest. Und der Herr antwortet: Sieh* da bin ich, deine Thränen imd die 
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Sehnsucht ticiner Seele führten mii h /-i dir. (21) Jetzt erhebt «lic gUick- 
li( he Seele ihr Lob uml ihren Dank, der leider nur all/ii unwürdig i^t. /ti 
geniige bin ich, fiir alle mir erwiesenen (iutthaten zu danken un«l betr.iclite 
ich deine Majestät, so vergeht mein (ieist vor ihrer (Irosse. (22) Wer iliese 
Hingabe in Ciuttes heiligsten Willen bewerkstelit hat, der erlangt wahren 
Frieden und volle Freiheit des Gdstes. Vier Dmgt sind es nämlich, die 
den vielgesuchten Frieden des Geistes bringen: Lieber den Willen eines 
anderen thun als seinen eigenen, lieber weniger als mehr haben, die niedrigere 
Stelle suchen und endlich wttnschen und beten, dass Gottes Wille vollkommen 
in uns geschehe. Gegen jedes dieser vier Dinge, die den Frieden 

bringen, erheben sich verschiedene Versuchungen. Gegen die Unterwerfung 
unter den Willen eines anderen stellt sich grübelnde und vorwitzige Unter- 
suchung über den Lebenswandel des anderen ein. Darum die Lehre: Mein 
Sohn, sei nicht vorwit/ig und hege ni( ht alleilci Besorgnisse. (24 Achte 
vielmehr auf dich selber und beurtheile nie die Handlungen anderer ver- 
messen, mische dich auch nicht in solche Dinge, die dir nicht aufgetragen 
worden sind. Je mehr du von deinem Selbst absiehst, desto mehr wirst du 
aum Frieden kommen. {»$) Der Jünger erkennt, dass dies das Werk eines 
vollkommenen Blannes sei, ohne die Gnade unm^^lich, darum fleht er in 
einem schönen Gebete um dieselbe. (26) G<^en die sweite Friedensregel, 
dass man immer wünschen solle, das Mindere und nicht das Grössere zu 
erhalten, erhe bt sich die Kigenliebe. Es frommt aber nicht jede Sache, die 
man erlangt oder vermehrt hat, sondern die welche man verachtet imd vom 
der Wurzel aus aus dem Herzen sc hneidet. Das gilt nic ht nur von (ielcl- 
erwerb und Reichthilmei n, sondern auch von der Sucht nach Khre und von 
Verlangen nach eitlem Lobe. Der Junger bittet um diese himmlische Weis- 
heit. (27) In seinem Streben, stets den niederen Platz zu suchen, hat unser 
junger einen harten Kampf au (Uhren mit den VerUbnndern, gegen welche 
er sich vertheidigen und hervortreten su sollen meint. Aber, ertrage das, 
mein Sohn, nicht mit Unmut. Denke selbst von dir noch Aergeres. Es ist 
grosse Klugheit zu schweigen in böser Zeit («8) Als viertes Mittel zum 
Frieden ist bezeichnet worden, wünschen, dass Gottes Wille geschehe. Da- 
gegen scheinen die vielen und schweren Trubsale zu sprechen, welche Gott 
sc luckt. (29) Der Herr antwortet tröstend und beruhigend: Komm zu mir, 
wenn dir nicht wo! ist. Wenn du recht verstehst und nach der Wahrheit 
siehst, so sollst du wegen Widerwärtigkeiten nie so ganz luedergeschlagen und 
traurig werden, sondern vielmehr dich erfreuen und Dank sagen. (30) Nebst 
dem Frieden ist noch notwendig die Freiheit des Geistes, damit er unbeirrt 
Gott diene. Der Jünger erkennt gar wo), dass alles, was der Mensch weiss und 
was er hat, keinen grossen Wert hat, wenn er nicht im Geiste erhoben und 
frei von allen Geschöpfen und ganz mit Gott vereinigt ist. {3 1). Die Freiheit 
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des Geistes, lehrt tier Herr, lasst sich mit einem kurzen aber erschöpfenden 
Worte lehren: Verabschiede alles und du wirst alles finden. (32) Mittel, zu 
dieser wahren Frdheit zu gelangen, gibt der Meister zwei an. Entens, dass 
man bei aUem Thun die Endabsicht auf Gott richte. (33) Diese rechte 
Intention bringt grosses Glttck in die Seele» die nun versteht das köstliche und 
sQsse Wort: Mein Gott und Alles I (34) Alterdings stören dieses GlUck gar 
manche Versuchungen, aber ohne dieselben k ann nisn nicht sein , so lange 
man unter Feinden wandelt und die Ruhe ist ja erst im Jenseits. (35) Eine 
solche schwerste Versuchung wird namentlich behamlolt, die schiefen Urteile, 
welche die Menschen fallen. Aber man darf vielen wenig Glauben beimessen 
und man kann es nicht allen recht machen. (jG) Bevor zur zweiten Be- 
dingung tier Freiheit des Geistes übergegangen wird, wird kurz erklärt, dass 
man rein und völlig auf sich Verzicht leisten müsse, gleichsam eine nähere 
Specificirung des früheren Dimitte omnia. (37) Das besprochene zweite 
Requisit zum Frieden ist die gute Beherrschung im Aeusserlichen, dass man 
alles unter sich habe, Herr und Lenker seiner Handlungen sei, nicht aber 
ihr Knecht und Sklave, (38) dass man bei allem Thun auf Gott Rücksicht 
nehme, ihm jede Sache anheimstelle. (39) Mag nun die Sache gut odes 
schlimm ausgehen, jedenfalls hat der Mensch Versuchungen zu Uberwinden. 
Geht's gut, so schleicht sich leicht Stolz und eitle Selbstgefälligkeit ein, (40) 
im entgegengesetzten Kalle sollst du nicht dich bctrid)en , wenn du siehst, 
wie andere geehrt, du aber wegen des ^ll^,sc•rtDlt;es gedemütigt wirst (4 1) und 
sollst überhaupt deinen Frieden nicht auf Menschen setzen. (42) Hinderlich 
in der Resignation in den gOtÜichen Willen wäre auch das blinde Vertrauen 
auf eitle und weltliche Wissenschaft Daher die Mahnung: Mein Sohn, lass 
dich nicht berücken durch schöne und feine Sprüche der Menschen. Ich 
lehre ohne Wortgeräusch und ohne Verwirrung der Meinungen. (43) Vieles 
musst du daher mit tauben Ohren übergehen, nur trachten sollst du, mit 
Gott gut zu stehen. (44) Der Sohn dankt Gott für diese guten Lehren: Wie 
gut hast du gewarnt, dass man vor Menschen sich hüten soll, weil die Feinde 
des Menschen seine Hausgenossen sind , und dass man ihnen nicht immer 
glauben soll. (45) Die Menschen sind nirlu nur untreu in ihrer Freundschaft, 
oft verfolgen sie uns auch durch ihre (iehässigkeit. Auch dann stehe fest, 
mein Sohn und hoffe auf mich ! Wenn du schuldig bist, so denke, dass du 
dich gerne bessern wollest; bist du dir nichts bewust, so denke, du wollest 
dies Gottes wegen gerne ertragen. (46) Nicht werden diese um memetwillen 
ertragenen Unbilden unbelohnt bleiben. Würdig aller dieser und noch 
grösserer Kimpfe Ist das ewige Leben. Erhebe deine Augen und stehe, 
alle die Heiligen, die in dieser Welt einen gros.sen Kampf gehabt haben, 
erfreuen sich jetzt; jetzt werden sie getröstet, jetzt sind sie sicher, jetzt ruhen 
sie und werden ohne Ende bei mir verbleiben. (47) Die fromme Seele, 
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he von der unaussprechlichen und endlosen Seligkeit im Hiinniel ver 
nuinmen, will alsogleich von den Icsscln des I^eibes befreit in die selige 
Ewigkeit gelangen. O wäre doch, so ruft sie, dieser Tag schon aufgegangen 
und hfttte all' dies Zeitlidie schon ein Ende genommen I Wann weide ich 
befreit von der elenden Knechtschaft der Laster? Wann wird dauerhafter 
Friede sein, Friede von innen und von aussen ? (48} Der Herr belehrt aber 
diese Aeusserungen den Schiller: Fahlst du, o Sohn, dass dies Verlangen 
von oben dir eingegossen wird, so erweitere dein Herz, nimm es auf und 
danke der himmlischen Güte; jedoch das Feuer steigt selten ohne Rauch 
auf. Von dieser Art ist auch etwa dieses dein Verlangen , nicht ganz rein. 
Du musst dich erst würdig vorbereiten und was du wünschen sollst ist das, 
dass, sei es durch Leben oder Sterben, Gott immerdar in dir verherrlichet 
werde. {49) Dem frommen Jünger verursacht diese Belehrung, welche dem 
ungestümen Sehnen entgegentritt, innere Trostlosigkeit, doch findet er bald 
wieder seinen festen Hah in Gott und erweckt jetst seine Sehnsucht in der 
von Gott angegebenen Weise. Herr Gott, heiliger Vater, gepriesen seist du 
jetst und in Ewigkeit, denn wie du willst ist es geschehen und was du thust, 
ist gut. Gib mir Hen, das zu wissen, was zu wissen, das zu lieben, was zu 
lieben ist und zu loben , was dir gefällt. (50) Ciott tröstet die gedemütigte Seele, 
es sei natürlich, dass sie zuweilen über die I.ast des Fleisches seufze, sie 
müsse aber diese Verbannung und die Dürre des (remütes geduldig ertragen, 
bis sie endgültig von allen Aengsten des Lebens befreit werde. (51) Die 
Gott hingegebene Seele dankt nun Gott wie früher, halt sich aber jetzt schon 
der gottlichen Tröstung nicht mehr für würdig und erhebt sich zu solcher 
Höhe, dass sie nicht mehr die Zeit der Auflösung herbeiwünscht, sondern 
noch um Zeit zur Busse und Besserung bittet. Herr, so betet sie, nicht 
Werth bin ich deines Trostes, sondern ich verdiene gegeissdt und gestraft zu 
werden. Ich habe gesündigt, verzeihe mir, lass mich eine kleine Weile, dass 
ich meinen Schmerz beweine, ehe ich hingehe ins Land, das finster ist und 
bedeckt von Todesschatten. (52) Der Jünger ist fähig, eine nächste Stufe 
der Vollkommenheit zu betreten. Will der Mensch wahrhaft geistlich sein, 
so muss er sowohl den Freunden als <ien Verwandten entsagen und vor 
niemand mehr sich hüten, als vor sie !i selbst. Das kranke Gemüt fasst dies 
noch nicht, (53) wol aber der fromme Junger unseres Buches. Auf der 
Höhe sittlicher Vollkommenheit, die er erreicht, ist er auch fähig nach dem 
Unterrichte des Herrn zu scheiden Natur und Gnade. Diese Regungen sind, 
so lehrt der Meister, gar entgci^ngesetzt und bewegen sich so fein, dass sie kaum, 
es sei denn voneinem geistlichen nnd innerlich erleuchteten Menschen untere 
schieden werden. Je mehr du die Natur unterdrück)^ und besiegest, desto reich- 
licher wird die Gnade eingegossen werden. (54) Der Sohn versteht die Lehre des 
Vaters und bittet um diese Gnade, denn der Auserwählten eigenthtimliche Gabe 
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ist dieCinade, wührcnrl die Galten dor N'aiur Outi-n mul Busen gemeinsam sinrl. 
Komm, steige zu mir herab, erüille inirli mit deinem Tröste, denn deine 
(inade geniigl mir, wenn ich das ultrige ni( hl erhalte, was die Natur ver- 
langt. Ohne Gnade bin ich ein dürres Hol/, ein unnutzer Zweig zum weg- 
werfen. (S5) Doch der Herr will jetzt den Sohn zur höchsten Stufe der 
Nachfolge (Uhren. Diese ist das Kreuztragen und die Haltung der Gebote. 
Folge mir nach, spricht der Herr, ich bin der Weg, die Wahrheit und das 
Leben. Trage das Kreuz mit mir, denn die Diener des Kreuzes allein finden 
den Weg der Seligkdt und des wahren Lichtes. Die weitere Mahnung des 
Herrn : Mein Sohn, da du dieses wdsst und alles geleseil hast, so wirst du 
selig sein, wenn du es thust, {56) verursacht in der Seele des Jüngers grosse 
Traurigkeit, weil er oft selbst Gottes Gebot übertreten und in Widerwärtig- 
keiten zu wenig Geduld bewiesen hat. Häher das Trostwort des Herrn: 
Halte wenigstens geiUd<lig aus, wenn du es nicht freudig kannst, sei ruhig, 
ein Mensch bist du und kein Gott, Fleisch bist du, kein Engel. Wie 
könntest du immer in demselben Stande der Tugend verharren , da dies 
nicht einmal die Engel im Himmel und der erste Mensch im Paradiese ver- 
mochten. (57) Es ist eine für solche, die des Seelenlebens kundig sind ganz 
bekannte Thatsache, dass mitunter die VoUkommneren auch einer tieferen 
Einsicht in die heiligen Lehren der Religion sich erfreuen und rühmen dürfen. 
Auch war beim Verfasser unseres goldenen Büchlein speciell eine zeitge* 
schichtliche Erscheinung, die ihn nothigte zu belehren, dass manches, was 
zur Vollkommenheit zu gehören oder die Vollkommenheit einzelner Heiligen 
und Orden zu erhöhen schien, mit der wahren Vollkommenlicit nirhts ge- 
mein habe. Unnütz, lehrt der Herr, ist's, nachzugrübeln über (iottes verborgene 
Rathschlüssc, warum dieser so reich begnadigt, jener trostlos sei, welcher Heilige 
an Verdiensten höher stehe, wer im Himmel grösser sein werde u. s. w. Gross 
ist's, auch nur der Geringste ztt sein im Himmel, wo alle gross sind. (58) 
Würdig schliesst das Buch, welches den Weg der Erleuchtung zeigt und ebnet, 
mit der selbstlos«! Hinopferung der Seele an Gott, seine Gnade und Er- 
bamnng und mit dem schönen Geständnis, lieber wolle sie mit Gott auf 
Erden sein, als ohne Gott im Himmel. 

DER WEG DER VEREINIGUNG. 
(Viertes Buch der Nachfolge Christi.) 

ir betreten an der Hand unseres gottseligen, 'mit Gott nunmehr ganz 
vereinigten Lehrmeisters den dritten Weg, welcher die fromme Seele 
mit ihrem Bräutigam vollkommen vereinigt. Auch auf diesem Wege führt 
uns unser Lehrmeister Schritt für Schritt dem Ziele entgegen. Vorausschickend 
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ein liehliclics und ticfcitireilVntles Iniiitntoriuni des Hcnn sol/.l er in den n« lit 
zehn Kajnteln dieses Htulies die drcilachc Vorhereitung auseinander, welclie 
der sclnisii( litigcn Seele notwendig ist zur Vereinigung mit Christus, wie sie 
im allerhciligsleii Sakramente der Eucharistie wahrhaft und wirklich geschieht. 

IKe erste und entferntere Vorbereitung wird etogelettet durch die Her- 
vorrufung des Bewusstseins von der gänzlichen Unwttrdigkeit zum Empfange 
des heiligsten Sakramentes und mit der Erweckung der tiebten Ehrfurcht vor 
dem eucharistischen Christus. Du befiehlst, o Herr, dass ich zutraulich zu 
dir hinzutrete, wenn ich Theil an dir haben will. Aber es erschrecken mich 
meine eigenen Vergehungen, und diese so grossen Geheimnisse hinzunehmen 
schlagt mein eigenes Gewissen mich zurück. Ehrfurcht erzeigen dir die Engel 
und Kr/.engcl, es zagen die Heiligen und Gerechten, und du sprichst: Kommet 
zu mir alle! (K.. i) Rein nur (lottes Güte und I,iel)e kann eine solche Auf- 
forderung an uns er.ehen lassen, und eben deshall) snlien und dürfen wir ihr 
demutig folgen. Du ladest mich ein, spricht die fromme Seele, nicht meiner 
Verdienste wegen, sondern damit deine Gate deutlicher mir kund, grössere 
Liebe mir eingeflösst und die Demut vollkommener mir empfohlen werde, (s) 
Diese Erwägung ruft eine brennende Sehnsucht nach der Vereinigung mit 
Christus hervor: Ich sehne mich, dich nun andächtig und ehrfurchtsvoll zu 
empfangen, ich verlange, dich in mein Herz einzuführen. Gib dich mir und 
es genügt. (3) Diese Sehnsucht wird wol zunächst erregt und zumeist ge- 
nährt durch die Erwägung der vielen Gnaden, welche den andächtigen 
Kommunikanten gegeben werden. Viel Trost giessest du ihnen ein gegen 
mancherlei Trübsal und von der Tiefe ihrer eigenen Niedrigkeit erhebst du 
sie zur Hoffnung deines Schutzes. (4) Christus ist wahrhaft gegenwärtig: 
Mehr nullst du in diesem höchst erhabenen Sakramente Gott dem Allmäch- 
tigen glauben, als dem eigenen Sinne oder irgend einem Zeichen. Daraus 
folgt auch die Wttrde der Priester, welchen gegeben ist, was den Engeln 
nicht verliehen wurde, aber auch ebenso deren schwere Bttrde : Nicht erleichtert 
hast du deine Bttrde, sondern gebunden bist du mit noch engerem Bande an 
die Zucht und gehalten bist du zu grösserer Vollkommenheit der Heiligkeit. 
Ein Priester muss mit allen Tugenden geziert sein. (5) Der Junger getraut sich 
nicht zum heiligsten Sakramente hinzuzutreten, fürchtet sich aber auch, die 
heilige Vereinigung zu vernachlässigen. Trete ich nicht hinzu, so fliehe ich 
das Leben, dränge ich mich unwürdig ein, so falle ich in deine Ungnade. 
Lehre mich also, auf welche Weise ich andächtig und ehrfurchtsvoll clir mem 
Herz bereiten soll. (6J Die nächste Vorbereitung, so lehrt der Herr in den 
folgenden Kapiteln, besteht in einem Dreifachen. Erstens tn der Prüfung des 
Gewissens und in dem Vorsatze der Besserung: Erforsche dein Gewissen 
sorgfältig und soviel du vermagst, reinige und verkläre es durch wahre 
Reue und demütige Beicht, so dass du nichts drückendes auf dir hast oder 
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wissest, was an dir nage und den freien Zutritt verhindere. Fasse dann den 
festen Vorsatz dich zu hessern und in der Besserung immer fortzuschreiten. (7) 
Zweitens wird als nächste Vorbereitung bezeichnet (He totale Hingabc und 
Aufopferung seiner selbst, so wie sich Christus selbst mit ausgespannten 
Armen und entl)U)sstem Rorpcr am Kreuze ('»ott dem Vater für die Sünden 
auft^eopfert hat. Was immer du ausser dir selber gibst, so lautet der Ruf 
des beliebten, achte ich fiir nichts, denn ich suche nicht deine Gabe, sondern 
dich. (8) Der Jünger thut nach dem WilleD des Herrn und opfert in emem 
rührenden Gebete sich und alle und alles Gott unbedingt auf. Herr, so 
betet er, in der Einfalt meines Herzens opfere ich mich heute dir als einen 
ewigen Knecht zum Dienste und zum Opfer unaufhörlichen Lobes. Nimm 
mich auf mit dieser heiligen Opferung deines kostbaren Leibes, die idi dir 
heute in Gegenwart der Engel , die derselben unsichtbar beiwohnen , dar- 
bringe. (9) Die dritte Stufe der nächsten Vorbereitung ersteigt, wer eine 
feurige Sehnsucht erweckt, das heilige Sakrament zu cm]>ran>,'cn und zwar 
nfi zu empfangen, und der sich hierbei durch keinerlei Hindernisse, welche 
der \in>c I*'cind bereitet, abschrecken lässt. Oft, sagt der Geliebte, musst 
du hinciliin zur Quelle der Gnade und göttlichen Erbarmung, zur Quelle 
der Güte nnd Reintgkeit Der Feind weiss, dass die grüsste Frucht und 
Arznei in der hl. Kommunion liegt und darum strebt er auf alle Weise und 
bei jeder Gel^enheit dahin, die Gläubigen und Andächtigen, so sehr er es 
vermag, davon abzuhalten und zu verhindern. (10) Getreu der Vorsdirifl 
des Herrn erweckt der Jttnger in ebenso schönen als inn^ gefühlten Gebeten 
den Vorsatz, das heiligste Sakrament öfter zu empfangen. Zweierlei, so be> 
teuert er, ist mir höchst notwendig, so lange ich in den* Gefangnisse dieses 
Körpers zurückgehalten werde! Speise und I-icht. Zur Speise hast du mir 
Schwachen ileinen hl. Leib, meinen Füssen hast du dein Wort zur Leuchte 
gegeben. Ohne diese beiden konnte ich nicht leben. Dein Sakrament ist 
das Brod des Lebens. Ebendasselbe bedeuten die zwei Tische, welche nach 
unserem frommen Lehrer links und rechts in der Schatzkammer der heiligen 
Kirche aufgestellt sind. Ein schöner Gedanke! (11) In den nächsten und 
letzten Kapiteln dieses Unterrichtes ttber den Weg der Einigung gibt der 
fromme Verfasser der Nachfolge Christi wieder in drd Abstuflmgen die un- 
mittelbare Vorbereitung auf den Empiang der heiligsten Eucharistie an. Es 
ist eine sehr sorgfältige Vorbereitung und grosser Fleiss notwendig, was ein 
Geschenk der Gnade ist. Die Devotion bei und nach der hl. Kommunion 
soll bewalirt bleiben als würdige Vorbereitung auf die nächste enrharistische 
Vereinigung mit Christus. Bereite mir einen geräumigen und geschmückten 
Si)eisesaal, schliesse aus die ganze Welt und allen Tumult der Laster. Thu', 
was an dir ist, und thu dies sorgfältig; nicht aus Gewohnheit, nicht aus 
Zwang, sondern mit Furcht, mit Ehreibietang und mit Sdinsncht empfange 
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den I-oIImIcs «jclicliten Herrn. Ks winl aber keine i;t ! iiiLicri;' Wnrlisnmkcil nnch 
dem Empfange als eine andachtige Vorl)creitnng vor dcm.scil)en crfortlert. Denn 
eine gute Wachsamkeil nach der Hand ist wieder die beste Vorbereitung, 
eine grössere Gnade sa erlangen. (12} Die Stimme des Jüngers bezeugt das 
sehnsüchtigste Verlangen desselben, mit Christus vereint su werden und gibt 
den Vorsatz kund. Alles zu thun, um den Willen des Geliebten zu erfüllen. 
Dies bitte ich, dies verlange ich, dass ich ganz dir vereinigt werde und mein 
Herz von allen erschaflfenen Dingen abziehe. Aber was soll ich dem Herrn 
erwiedern für diese Gnade, für eine so überaus grosse Liel)e. Es gibt nichts 
anderes Angenehmeres, was ich zu schenken vermochte, als dass ich meinem 
Gott mein ganzes Herz dargebe und inniglich vereinige. (13/ Der Junger 
hält sich selbst hiefur die leuchtenden Beispiele vieler Frommen vor: (ie- 
denke ich einiger Frommen, die mit der grossten .Andacht um! Sehnsucht 
zu tleincm Sakramente hinzutreten, so schäme ich mich öfters vor mir selbst 
und erröte, dass ich deinem Altare und dem Tische der heiligen Kommunbn 
so lau und kalt mich nähere, dass ich trocken und ohne Sehnsucht des 
Herzens bleibe, dass ich nicht ganz entzUndet bin vor dir, auch nicht so 
heftig angezogen und gerührt bin, wie viele Frommen waren, die vor Überaus 
grosser Sehnsucht nach der Kommunion und vor fühlbarer Liebe des Herzens 
der Thränen si( h nicht enthalten konnten. (14) Der nächst höhere Cfrad 
der unmittelbaren Vorbereitung besteht darin, dass man die Gnade der An- 
dacht inständig suche, sehnsiithlig verlange, geduldig und zuversichtlich 
erw.utc, (latikbar ciniifange, demütig bewahre, soiglaltig nutwirke und (lott 
tlen Zeitpunkt, wann er kommt, anheinislelle ; denn oft gibt ( iott in einem 
kurzen Augenblicke,* was er lange Zeit versagt hat, zuweilen gibt er .nich am 
Ende, was er am Anfange des Gebetes zu geben gezögert hat. (15) Der 
Jünger sucht die Gnade, wie der Geliebte es geboten, in einem herzlichen 
Gebete. O süssester und liebreichster Herr, vor dir stehe ich arm und bloss 
und begehre Gnade und flehe um Barmherzigkeit. Erquicke mich, den 
hungrigen Bettler, entzünde meine Kälte durch das Feuer deiner Liebe, er- 
leuchte meine Blindheit durch die Klarheit deiner Gegenvt'art. (16) (icmSss 
den Intentionen des geliebten Herrn und Meisters spricht der <len"iütige 
Schüler den höchsten (irad der unniiltelltarcn \'ereinigung mit Christus selbst 
aus: Mit höchster .Andacht und inbrunstiger Liebe, mit aller Schnsu* lit und 
Glut meines Herzens wünsche ich o Herr, dich zu empfangen. O mein 
Gott, ich verlange dich zu empfangen mit der heftigsten Sehnsuciit und ilcr 
würdigsten Ehrfurcht, die je irgend einer der Heiligen gehabt hat und em- 
pfinden konnte. O mein Gott, mit solchem Glauben, solcher Hoffnung und 
Liebe verlange ich heute dich zu empfangen, wie deine heiligste Mutter, die 
glorreiche Jungfrau Maria dich empfing und nach dir verlangte, als sie dem 
Engel demütig antwortete: Siehe, die Magd des Herrn; und so wie Johannes 
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der Täufer fröhlich aufhüpfte in der Freude des heiligen Geistes, als er noch 
im Mutterleibe einbeachlossen war, so wttnsche audi ich von grossen und 

heiligen Ikgierdcn entflammt m werden und dir vom ganzen Herzen mich 
selbst hinzugeben. (17} Eine grosse Versuchung hat der in Wahrheit mit 
Christus Vereinigte noch zu bestehen. Ks ist dieselbe, welche wir schon an 
lien zu Knde lics Weges ilcr Krlcuchtung Stehenden herankumnien gesehen 
haben, n;inili< h vorwitzige Untersuchung und Xachgrübebi über die Mysterien 
des Glaubens, hier des heiligsten Sakraments. Davor warnt licr (Jcliebte im 
letzten Kapitel der Nachfolge: Hüten musst du didi vor vorwitziger und 
unnützer Nachgrüblung Uber dieses tiefste Geheimnis, wenn du nicht willst 
in der Hefe des Zweifels untergehen. Gott vermag ja mehr zu wirken, als 
der Mensch begreifen kann. Wenn du nicht verstehst, was unter dir ist, 
wie wirst du begreifen, was über dir ist? Alle Vernunft und natürliche 
Untersuchimg muss dem Glauben folgen, nicht ihm vorhergehen, noch 
ihn zerstören. ( 1 8) 

Wir glauben im \'orlier'4ehenden einen Zusammenhang in^ grossen (lanzen 
aufgezeigt zu haben. Kreilii h liegen die Ka<len oft tiefer verborgen und sind 
der Aulfindung derselben mitunter selbst die Kapitelüberschriften hinderlich, 
die nicht immer am besten auf den Inhalt des kommenden Abschnittes vor- 
bereiten. Kann man diesen thätsächlich bestehenden Zusammenhang und die 
im Grossen und Gänsen hervortretende Einheitlichkeit nicht abstreiten, so ist 
das nicht ohne Konsequenzen für jene Hypothesen, welche keinen einheit» 
liehen Verfasser zugeben wollen. 



B. V0RTREFFLICHK.E1T DER IMITATIO. 



|f^^^M.S ist keine Ueljcrtreibung, wenn man das Bui h von di r N.u hfolge 
I r'^^T'Tin Christi das goKiene BUchlein nennt, wenn man es als ilas beste 
f..'ii fa ii ^ '' i bezeichnet, welches je von Menschen ist verfasst worden, und wenn 
man ihm den Ehrentitel eines gemeinsamen Handbuches alter Nachfolger 
Christi beilegt Jeder, der dieses Buch gelesen und wieder und oft gelesen 
hat, wird das angegebene Lob desselben aus seinem Herzen gesprochen 
finden. Ks ist ein goldenes Buch. GoIdeJi ist sein Inhalt. Jeder Satz ist einem 
Cioldkörnlein zu vergleichen, f^eichsam für sich eine Welt. Allerdings ist 
dieser goldene Kern oft unter einer unscheinbaren llullc verborgen, nicht 
leicht tritt ja das Kdelmetall offen zu Tage; und mancher konnte sich etwa 
durch die bittere Schale und das harte (leslein der barbarischen S|>rache 
und des verschrieenen Moiuhslatein abhalten lassen, den etilen Kern und das 
verborgene lautere Gold zu suchen. Glücklich, wer sich durch diese äussere 
Hülle nicht beirren lässt, er wird nach den Worten des hl. Franz von Sales 
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an dem Inhalte unseres Buches dnen Schatz finden, der seines gleichen nicht 
hat Ja selbst die Darstellung wird er gar bald dem Inhalte nicht unange- 
messen fmden können. Die liebliche, herzliche und so einfach schmucklose 
Sprech- und Ausdrucksweise wird ihn fesseln, die vielen treuherzigen Monchs- 
reime und die schön klingentlen Assonanzen werden sein Wulgcfallcn erregen. 
Und schliesslich ist s ja doch gleichgiltig , ob der Schlüssel von Gold oder 
Eisen oder Hole ist, wenn er nur das Herz öffnet Mit ebenso grossem 
Rechte hat man unsere Imitatio Christi auch ab das beste Buch bcMichnet, 
welches je ein Mensch verfasst hat Wenn man den Wert eines Buches 
umso höher anschlagen muss, je mehr Wahrheit es uns bietet und je näher 
es uns der ewigen Wahrheit sowie dem letzten Ziele und unserer Bestimmung 
bringt, so dürfen und nvissen wir die Nachfolge Christi als das beste Buch 
beichnen. Denn an der Hand dieses Büchleins gelangen wir, man vergleiche 
nur den vorigen Abschnitt, aus den Tiefen der Selbsterkenntnis zu den Hohen 
des (iuttschauens. Dieser Freund geleitet uns aus dem Dunkel der Gottes- 
ferne in das Lichtreich der unmittelbaren Vereinigung mit Gott. Es ist das 
beste Buch, weil es für alle Menschen aller Verhältnisse passt. Es gibt 
keinen religiösen Gedanken, dem hier nicht Worte, kein religiöses Gefühl, 
dem hier nicht Sprache gegeben wäre, kerne Verirrung des Geistes und des 
Hersens, von welcher eine freundliche Warnung nicht abmahnte. Und was 
das Beste an unserem Bttchlein ist, man wird es nie in die Hand nehmen, 
ohne Gedanken darin zu finden, die dem jeweiligen Seelenzustande ent- 
sprechen. Insbesondere aber jene, welche viele innere Seelenkärapfe zu be- 
stehen haben, von denen die Welt nichts weiss und von denen gerade die 
zartesten und etlelsten Gemüter am meisten betrotTen werden, weil sie -Mies 
zart und tief und rein empfinden und aultassen, finden in der Imitatio Christi 
eine reichste Quelle des Friedens, des Trostes und der Beruhigung. Wie Thau 
träufeln die Hebreichen Worte des Herrn in die ausgetrocknete Seele und be^ 
fördern in derselben reiches Wachsthum im Hoffen und Lieben, wie ein 
warmer Sonnenstrahl schmelzen die innige und einfache Gläubigkeit, die 
selbstlose Gotthingegebenhei^ welche aus jeder Zeile unseres Buches hervor- 
leuchten die Eisrinde, die kalt und starr um die Seele des Glaubensarracn 
und Liebeleeren sich p^elegt hat. Wie Vielen wird dieses Büchlein schon als 
Kührer zum Himmel j,'C(Uent haben! Die Welt kennt sie nicht, aber der 
Himmel wird sie otfcnbaren am Tage der Vergeltung, Und diese wunder- 
baren Wirkungen bringt unser Werk ohne alles (icrausrh und ohne etwa 
der Sinnlichkeil des Menschen Rechnung zu tragen hervor. Wie in dem Kr- 
lüser die strahlende Gottheit unter dem schlichten Gewände der Menschlichkeit 
verborgen war, wie der Heiland nicht ein König, sondern ein niedriger Knecht 
und Diener aller geworden ist und durchs Kreuz uns befreit hat, so ist auch 
in der Imitatio das Herrliche unter einem schlichten Gewände verborgen, 
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durch Leiden und Kreuz fuhrt sie den Nfcnschen in den Himmel und lehrt 
so wahre Nai hiolgung Jesu. Das ist auch der Grund, warum das Buch von 
der Nachfolge Christi Sil einem gemeinsamen Handbttche aller Nachfolger 
Qiristi geworden ist. Dass wir hiermit nicht zu viel behaupten, das beweisen 
salreiche Aussprache erleuchteter Männer, dafOr geben laut Zeugnis die Aus- 
gaben und Uebersetsungen , welche von diesem Buche in ungezMIter Menge 
sind veranstaltet worden. Die Zai der Ausgaben im Originaltexte flbersteigt 
bei Weitem zweitausend*) und zudem existiren Uehersetzungen in unge> 
zählter Menge in allen Sprachen der Welt Die Franzosen allein besitzen 
beiläufig looo Ausgaben der Xarhfolge Christi in <lcr Landessprache, mehr 
denn 200 kenne ith in deutscher Sprache, darunter beispielsweise die Ein- 
siedler Ausgabe mit mehr denn 25, die Kranz Müllcr'sche mit 10 Auflagen. 
Aehnlich verhalt es sich mit den üebersetzungen ins Italienische, Spanische, 
Englische, Portugiesische. Ebenso wurden dftnisdie, schwedische, hoUäni^schc, 
böhmische, kroatische, slavonische, russische und ungarische Uehersetzungen 
gefertigt. Sogar grönländische, isländische, armenische und türkische Editionen 
sind bekannt Auch in der hebräischen, arabischen, armenischen, chinesischen, 
alt- und neugriechischen Sprache fehlt die Nachfolge nicht*) und es wurden 
auch polyglotte Ausgaben veranstaltet*) Die ersten Kultursprachen be- 
sii/eu auch versificirte Ausgaben, worunter namentlich die des berühmten 
Fkiic Corneille zahlreiche Auflagen eilcbi hat.'*) Steinheil, Gaucheret, 
Overbeck und besonders Fuhrich ^) haben den Text der Nachfolge ülustrirt, 



') L'llmann, Kcfurimturcn. ll.iiiib. 1842. 2. 1kl. ikite 71 1. Anm. S; Backer, L».sai 
UbUognipliiqiie ntr le Ihne de Iinit. Christi. Li^ 1864. 

*) Bäcker, Enal. p. 1S6— aoo. 

*) Weigl, Soliabaci 1837 (lateiniscb, iuOienuch, qtonisch, fransOitisch, deutsch, englisch, 
griechisch. Mniitafilcun, Lyon 1841 (latcbisch, fnuuösiscfa, griechisch, cngltscb, deutsch, 

ilalieni^h, spanisi h, portugioisch). 

*) Lr rechtfertigt s<iiic ArlM.it in der 1 Htiic.nlion .nn Alcxatuler VIl., welche ihr vor- 
ausgeschickt i&l: «La traducUun que j'ai chuiMc, par la simplicilc de Min ;>t)ic, fcrme la 
poric an plus branx omements de 1« poMe, et bieti loht d'BUgmeDter m« repHtation, semble 
sacrilicr ii la ginire du somerain autciir tout cc quc j'cn ai pu acquerir en ce genre d'fcrire.« 

Die pocüücbcii dcuLichcn IkarbeUuiigen siebe bei Wolfsgniber, navolgmge Wien 1879, 
Seite IX. 

*) Vgl. Christliches Kunstblnlt von (irUttciM:n, Scbnaase und .Schnorr. .Stullgarl 
t. Juli 187t. Der Verfftsser des hier angezogenen Arikels bespricht und erkUtt die Original- 

leidinmi-i 11 l-uhrich-i (Alphons Dürr, Leipzig 1871) in der anerkcnncniLstcn Weise , wenn 
das auch ni^lit v<>n allui j^ilt. »Eigenlhiimüch katholisch, dem Hibehvorte, dem Kvanjjilium 
fem und fremd, darum al*er auch minder aligemein ventändlicb !>ind nur ein paar liilder, die 
sidi auf die Veriierrlichung der Maria, der Kirche und der Messe beziehen und tu dem, fitr 
uns Evangelische ungenicssbarcn vierten Boche der Nachfolge (1) gehören.« 1. e. S. 10s. 
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die Ebevirei Richelieu,') Didot jun.,*) Bodoni,') Naijoleon III.*) haben 
Prachtausgaben veranstaltet. Das höchst mögliche in dieser Beziehung leisten 
Curmcr in Paris (Ausgabe von 1858)*) und neuestcns C.iucl-Kngclniann 
dascll>st (iSyo^") denen sich in würdiger, wenn auch lien deutschen Absatz- 
vcrlialtiii^^en entsprecliend einfacherer Weise das literarische Institut von 
Dr. M. lluldcr in Augsburg-München') anschlicsst. 

Der Ruhm unseres Büchleins ist also in die ganze Welt gedrungen und 
seinem Einflüsse entzieht sich niemand. Es stimmen auch alle in dem Lobe* 
unseres Werkes Uberein. Katholiken und Protestanten aller Farben, Priester 
und Laien, Gelehrte und Ungelehrte, aus alter und neuester Zeit, preisen und 
schätzen und lieben das Bach von der Nachfolge Christi und selbst Nicht» 
Christen erbauen sich daran, wofür ein leuchtendes Beispiel jener König von 
Mauretanien und Junger Mohammeds ist, der die Imitatio Christi in seine Biblio- 
thek eingereiht und mit Vergnügen gelesen hat.**) Thomas von Arjuin und 
Bonavenlura, diese hell leuchtenden Sterne an dem kirchli< hen Himmel des 
13. Jahrhunderts, be/otii;lcn ihre Verehrung der Nachfolge, iiitlem sie diesell e 
in ihren Schriften sichtlich benutilen, wie noch ausführlich erörtert werden 
wird. Der hl. Ignatius von Loyola las täglich zwei Kapitel dieses unver- 
gleichlichen Buches: eines der Reihenfolge entsprechend, das zweite wie es 
zußllig auffieL") Der hl. Papst Pius V. und der hl. Kardinal Karl Borro- 



«) In (Irr königlichen Dnickcrci xii Paris-. 1640. Fol. 

*) i76^>. 4 . Gewidmet dem M. de lirieiinei Ktzbiüchof vuii Tuuluiue. 

') 1793. Fol. Cewidmet dem Louis, duc de Pwme. « 

*) Taris. 1855. Fol. 

*) Die bei Curmer 1S58 erschienene Ausgabe enthält einen allfraniro^isehen TeM in 
pnchtvulktcr AussLitlung. Jede Itlall!>eile des uU-r 4cx> Seiten starken (.imssuctavhandes 
enihiiU in chromolithographiacher Nachbildung eine eigene Vmrnhimmg, die den herrlichsten 
und kostbarsten Codice> der reichen rran/üsischeii ]lil>li<)thck« n i iitlchnt i-t. In t im 111 eigenen 
A|>|»cndix1iandc ist der genaue Nachweis (Iber die graphische Auulallung dieser üriginalien 
gegeben. 

*) Wo möglich noch pfiditiger wird die neueste Ausgabe von Grad-Engelmann in 

Paris, von welcher tinf^cHihr ein Drittel bi-» itt/i (linde 1879) erschienen ist. Als Format ist 
das Ftilii« i^cuählt, wn-. der Entwicklunj; ik-r < 'rnanientik virl ijiinsiiijiT sich irwfist, und l>i-i 
«liestr neuen Ausgabe ist auch die Schrift des i'exles vtillk»»nimen stylgerecht behandelt. l>er 
Preis des Uansen wird «ch wohl auf 400 Mark berechnen. 

'•) I>ic vier IJücher von lUr Nachfidge Christi. • Avig-burg 1880. 32". in streng 
niilli l.illci litlu t Au- siaitun^;. I»i<.>e Anstalt liereitet Gliben auch eine rrachtan^jjnlic der 
>Nachtulgc Christi« vor im 4"niai. Cuth. ätyl in reichster Ausstattung, mit UKhilärbigen 
Initialen nnd Kacsimiics vun Holzschnitten aller Meister und aus dem I^ben und Ixidrn de» llcrni. 

") Wie Sumnialius berichtet in ctDem Briefe an Leonhard Bethenius, Abt des Klosters 
S. Tmdo. Kusch. Aniort, Scul. Ktnip. 

Kulirend in dicx r llcxiehung M auch «las Geständnis , welches der ausgc/cichnclc 
Ccsare Caiitit in seinem Daiikbchieiben für die Einladni^ xur Fder der Eutlittllung des Genen- 
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mäus trugen dieses Werk stets bei sich, und dasselbe gilt auch von dem 
edlen Prinzen Kugen von Savoyen, wie J. B. Montfalcon berichtet. ') Marillac 
sprach der erste das schone Wort : der eigentliche Auctor der Nachfolge sei 
der hl. Geist. Constantin Caictan, der die Imitatio Christi so genau kannte, 
bezeugt, dass die I.esnnj; dcrsclljcn niemals ersattige und dass in derscllicn 
eine gewisse unwiderstciiliche gottliche Kraft verborgen sei.^j l"'uiiti.rKlle, 
Corneille's Neffe bezeichnete sie als das beste von Menschenhand geschriebene 
Bnch.^ Dem Polyhistor LeibnitB ist vma Tnktat vollends das beste Bncb 
und er preiset den glücklich, der nach demselben lebt*) Aus der neueren 
Zeit nur einige wenige Zeugen fUr Viele. Ullmann äussert sich über die 
Schriften des Thomas von Kempen und die Nachfolge Christi insbesondere, 
welche er Thomas zuschreibt*): »Dies ist unseres Erachtens die Hauptsache: 



Monumentes ablt gic ; »niicl gi(im<i (28. Hct.) mi uniro con loro nclla pn-f^liit-r.» c legf'cro 
un cupitulu dcll liuilaziunc ulUc qucUu che Icggu ugiii giumo.« Brief dil. 20. üct. 1974 
bd Scaiola, CautgUa pig. 39. 

') Etudcs üur limitalion de notre sdgneur J&us Christ. Gelesen in iler Akndenu« 
<lts scienccs , IwUcs lettre« et arts de Lyon. 25. August 1837. Abj^eilnickl als Einleitung 
2ur Edition polyglotte Montfalcons. Lyon 1841. Doü Citirtc an letzterer btelle p. XIIL 

*) Les IV Uncs de llmit. de Jitm Christ, pur M. le prenier pc^aident de Marillac. 
Paris i6ai : »Le premier et le plns lAr antenr de rimitalion de Jörna-Christ Aait le Saint« 
Eqmt.« 

*) Nunquam saliat eius lectio aut nauscani parit et niiritice audientt» aniniuin delect.1t 
eliamsi nUllies lepctatnr . . . leitet in ea dluina qvaedam et occnlta spiritvs s. uiitoB, quae 
in Icgentiaet andlentisaninium, modo id cum pictate et attcntc fi.-tt ila illabitur, ul cum ]>eniuis 
inimutct et a rebus creatis in denm tnuisfcrot. Metbodu» practica Ubiror. IV de imiu Clirisli. 
Komac 1644, p. 36. 

*) aLivre le plus beau, qui soit parti de 1a main d'tm bomme, puisque T^vangile n'en 
vientpas.« Eontenclle in Vie de Corneille, im driUcn Band seiner ges. Werke. Paris 1758, ]>. 109, 
*) Olid. llannv. png. 77; »Est un des plus exccllcnts tr.iiles, cpii .lyctil cic faiUmis. 
licurcux celui, qui cn pralitpie Ic cuntcnu, uou content de l'admirer. Man vergleiche hiermit 
was Lanartnie im Jocclyn bagt: 

Hus souvent diaatdb6 par mon alHiction, . 
Je trcmi>c un peu nia It'vre ä rrmitaliun, 
Livre obscur et sann noni, hunible vase d'argile 
Mab rempli jusqu' aux bonds des sucs de I'Evangile: 
Ou la sagesse bnmaine et divine, a lungs flots, 
Dans Ic Coeur allere cuulent en peu de mots; 
<)u chaijuc anie ä sa soif vient, sc |H.nelie et ^'abreuve 
Des gouttcs de sucur du Cbribt h. son cpreuve, 
Trouve, aelon le lem|is, ou la peine, ou l'eflbrt, 
Le lail de la manielle ou Ic patn fort du fort 
' Et sous la croix ou l'homnic inj;rat le crucitic, 
Daiiü le larnics du Christ boil sa philoM>phie. 
*) Refonnatoien vur der Kefumattun. Hamburg 1842. Bd. iL Seite 145. 
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Die Wahrheit des eigensten Lebens, die sich in je<lem ^V^rtL• kundgil)!, das 
Herz, das darin schlägt, der reine, unvcrmischte Ton, der Silberklang der 
inneren Aechtheit, der einfältig kindliche Sinn, welcher durch das Ganze 
hindttrch geht.c Um aus dem akatholischen Lager neuerer Zdt auch einen 
Kalviner Uber unseren Gegenstand su vernehmen, wollen wir den Sdiweixer 
Böhringer sprechen lassen: »Die Sehnsucht nach Gott, sagt er,*) dem allem 
wahren Gute und dem Frieden in ihm, und der heilige Ems^ alles zu lassen, 
was dem im Wege steht, und allem sich hinzugeben, was dazu fordert, ist 
kaum, die Bibel ausgenommen, in einem Buche der Welt so einfach wahr und innig 
niedergelegt worden, wie in diesem (von der Nachfolge Christi).« Als dem Natur- 
forscher Amptjre 1836 auf seinem Sterbebette ein Freund eine Stelle aus der 
Nachfolge Christi vorlesen wollte, sagte er: er wisse das Buch auswendig. 
Und dies waren seine letzten Worte. *) Dasselbe berichtet Ringseis von 
König Ludw^ I. von Baiern.') Wir können diese Zeugnisse mit keinem 
wttrd^^n schliessen als mit dem, welches der nachher so unglückliche 
Lamennab abgelegt hat Er schreibt^): >Die Nachfolge Christi hat mehr 
Heilige gemacht, als alle Cüntroversbttcher miteinander. Je mehr man sie 
liest, desto mehr bewundert man sie . . . Ich finde in mir nichts, was 
der wunderbaren Salbung dieses fast göttlichen Buches entspricht. Ich sage 
zu. mir selbst, das ist schön, entzückend, himmlisch, aber ich fühle es 
nicht genug. Oft bin ich ganz beschämt, dass ich mich mitten unter 
diesen so rührenden Wahrheiten kalt und frostig fmde; und dann tlcnke ich, 
dass Ciott es so will, und dass selbst darin von seiner Seite eine Art unid)cr- 
windbare Freigebigkeit , eine, ich weiss nicht welch' heilige , seiner würdige 
Verschwendung liegt, dw ihre Gaben nicht sählt und den Thau des Himmels 
auf das dOne, wie auf das grttne Laub fallen litsstc So ist also in Wahr« 
heit fUr alle Menschen aller Grade die »Nachfolge Christic das gemeinsame heilig 
ehrwardige Handbuch, von ihr gilt, was der gottselige Verfasser Gersen den 
Herrn zum Jünger sprechen lässt^): tich bin's, der in einem Augenblicke ein 
demütiges Gemüt erhöhet, dass es mehr Verständnis der ewigen Wahrheit empfängt, 
als wenn es zehn Jahre in den Schulen stndirt hätte. ? Kein Wunder, dass um 
diesen so kostbaren Schatz religiöse Orden und Nationen sich gestritten haben. 



') nicKirchcChrisli uml ihre Zeugen. Stuttgart 1878. 19. Itaiul. Neue .\usg.ibc. Seite TOSf. 
*) llcUiitgcr, Apologie des Christenthunis. Freiburg 1871. I. Bd. S. 225. 
*) Iliülorisch politische Uiätler. 1S76. S. 585. f. 

*) In einem Briefe vom 16. JSnner 1S24. Aphorismen aus diesen migedrucktcn 

Briefen des Viconitc de Donald sen. und I..nnu niini-, Milgctheilt von A. Kobicr in der 
Innsbrucker Zeitschrift fUr kalhulische Theologie. 1879. lieft I. i>. 16. 
^) Nachfolge. B. 3. K. 43,3. 
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ZWEITER ABSCHNITT. 

DIE FRAGE NAGH DEM VERFASSER. 



Gabe danken und sie lleissig nüUen ; wer das Buch verl'asst habe, das sei eine 
hübsch gleichgUliige Sache. Das ist aber eine sehr schiefe Behauptung. Nie 
kann und darf ja doch die Wahrheit jemandem eine gleichgültige Sache sein.') 
Und sei's auch, dass der Auetor aus Bescheidenheit seinen Namen seinem 
Werke nicht beigeschrieben hat, dass er verborgen und ungekannt bleiben 
wollte, wird etwa seine Wahrheitsliebe minder gross gewesoi sein als seine 
Bescheidenheit? Auch sdieint es die Dankbarkeit zu fordern, jenen Mann 
sicher und genau kennen zu lernen, welcher durch sein Buch einen so weit- 
reichenden Kinfluss ausgeübt, unsai^lirh viel Gutes gestiftet, so viele Schmerzen 
gestillt hat und der durch sein Werk ungezählten ein Wegweiser zum Himmel 
geworden ist. Doch die Kruirung des wahren Verfassers der Nachfolge 
Jesu scheint nicht nur im Interesse der Wahrheil wünschenswert und ein Act 
der Dankbarkeit, sie ist sogar notwendig, notwendig zum Veistindnisse des 
Buches. Es whd sich im weiteren Verlaufe zeigen, dass gar manche Stellen 
des Buches, die an sich sonst dunkel und unverständlich wären, im Lichte 
der Zeit, in welcher sie entstanden smd und in Berücksichtigung der Ver> 
hältnisse dessen, der sie geschrieben, ganz plan und klar werden. Viele 
Stellen gibt es, von denen man nicht recht klar wird, was sie denn besagen, 
wenn man den Auetor im 1 5. Jahrhundert leben l.i'^st, die hingegen aus der 
Feder eines Schriftstellers des 13. Jalirhunderls ganz naturlich sind, was auch 
von den örtlichen Verhaltnissen und *len Lebensumstanden des Verfassers 
gilt. Deshalb ist die Frage nach dem Verfasser jenes Buches, welches das 
beste und vcrbreitetste nach der Bibel und von so eminenter Wichtigkeit war 
und ist, auch eine vollwichtige. Auch lifebar ist unsere Frage. Es handelt 
sich hier um ein historisches Factum, um die Abfassung der in Rede stehenden 



') er. Joannis Ijuinoii, Disertatio de auctora UUr. de Im. Gnristi. Col. Altobr. 173s. 

Op]!. omn. tum. IV. pars H. png. 2: 'Jn^te laiKlaViililtniuc (de aucturc diuini prorsus 
'>pcri>) ccrtari polest, öuum cnim cuique reUüi iura omoia non conccduot modo, scd et 
|iracci|>iilOt.« 



A. DER STREIT. 




!< ! t selten hört man behauiiten, es sei ganz unnütz über den Ver- 
scr der Nachfolge Christi lange zu streiten, wir sollten uns dos 
1 rhes recht herzlich freuen, dem lieben (lott für »liese seine 
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Sdirift (htrrh Giovanni ("»orscn. Dieses behauptete und angestriltene Factum 
will erwiesen sein. Ikingen wir nun hierfür innere und äussere Zeugnisse 
vor und zeigen wir auch noch auf, dass diese Zeugnisse acht und unver- 
fälscht sind, so wird dem historischen Unglauben in unserer Frage keine 
Berechtignng mehr ttberbleiben, um so mehr, wenn wir auch noch die Quelle, 
axa welche unsere Gegner schöpfen als trübe, ihre Zeugnisse als Kinder eines 
entschuldigten Missverständnisses erweisen. Ein Mehr kann man von uns 
nicht verlangen, aber wir müssen ein Gleiches von dem Gegner erbitten. 
Dass unsere Frage lösbar und die angegebenen Argumente eine vollbefriedigende 
Ueberzeugung zu gel)cn vermögen , dafür können wir faktische Beweise an- 
führen, so u. a. an dem gelehrten rrofcssor, nachher Kanonikus, Johann 
Weigl in Augsburg. Weigl hat zuerst selbst eine iateinis( hc Ausgabe der 
Nachfolge Christi unter der Firma des Thomas von Kempis veranstaltet') 
und er gesteht in seinem Vorworte zu der von ihm veranstalteten Ueber- 
seUung von Grcgory's Memoire sur le vdritable auteur de rimitation de 
J^sus Christ, dass er »nicht ohne Kampf, nicht ohne reiche Prüfung seine 
frühere Ansicht Uber den Auctor der Nachfolge geändert habe.€*) 




I. DIE VERSCHIEDENEN »VERFASSERc DER IMITATIO CHRISTI. 

j|Er Hort der Nibelungen war einst ein vielumworbcnes üut, sieben 
Städte haben sich um die Ehre, den Homer hervorgebracht zu 
haben gestritten, dreifiu:h so gross ist die Zal derer, wekhe ihre 
Anwartschaft auf dieses goldene, köstliche Buch geltend machen. Und be- 
sehen wir uns die Bewerber. Wdch' buntes Gemischt Der Aelteste und 
der Jüngste, wie weit sind sie auseinander! Mehr denn ein Jahrtausend ist 
zwischen ihnen vorUbeigeraUScht. Und die Ansicht derer, welche einen 
einheitlichen Verfasser annehmen, wie reimt sie si< h zusammen mit der Be- 
hauptung jener, weh he vier, ja mehrere oiler richtiger gar keinen Atictor, 
sondern nur einen Redacteur unseres Büchleins herausuchindcn haben! Werden 
je tliejenigen , die das Buch ursprUni^Iich in fran/u>.i>i her o«ler deutscher 
Sprache abgefassl sein lassen, einstimmen in den Jubelruf derer, welche sich 
als die glucklichen Besitzer des lateinischen Autograph's preisen l Wir wollen 
die verschiedenen Väter der Imitatio Christi vortreten lassen, ihre Gründe 
und Beweise vernehmen. Mir sind im Ganzen über ein viertel Hundert ver* 
schiedene »Verfasser der Imitatio Christic bekannt geworden. Wir behandeln 
sie in folgender Ordnung: Erigena, Bernhard, Gerso, Innocens III., Scoto Gio- 

') UciKrabili» uiri Thuuiai: a Kciiipiü «Ic iinitaüuiie Chriiali. Edilu accurala. Solis- 
boci 1815. 

•) Denltechrift. SuUboch 1832. S. VUI. 
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vannt, Thomas Gallus, David von Augsburg, Bonaventura, Ulwrtin Casal, Petras 
deCorbario (Ni(»laus V.), Ludolf vonSaduten, Kalkar, Hilten, Humbert, Martinus 
Carthnsianus, Giovanni Michele, Joannes Faunierii, Rickel, Johann von Kem- 
pen, G«noii (Kanzler), Gerson (Bruder des Kanslers), Thomas von Kempen.*) 

Johannes Scotus Erigena, dessen Lcbcnsgeschtcke in Tast un* 
durchdringliches Dunkel gehüllt sind, lebte um die Mitte des 9. Jahrhunderts. 
Eine Schrift »De eurharistia« welche er t^et^en Gottschalk und Paschasius 
Radhcrtus verfasst haben soll, scheint Veranlassung geworilen /u sein , dass 
wol sehr vereinzelte Stimmen ihm die Imitaiio Clui.sti /.lischrieben.-) Abei 
abgesehen von allem Uebrigen passt doch zum vierten Buche der Nachfolge 
die verdächtige Haltung, welche Erigena im Abendmalstreite des neunten 
Jahrhunderts eingenommen hat, ganz und gar nicht 

Bernbard, der honigfliessende Kirchenlehrer ward geboren zu Fontaine 
in Burgund und starb als Abt von Qairvaux 1153. Schon zwanzig- Jahre 
nach seinem Tode wurde er heilig gesprochen. Mehrere Manuscripte und 
Drucke der Imitatio geben unseren Doctor mellifluus als Verfasser derselben 
an. Mir sind folgende bekannt geworden : 

I. Codex Braunau (Abtei in Böhmen). Arthur Loth sagt, es sei »de la 
i** moititi du XV. si^cle appartenant M. le comte Lafond Tun des plus 
precieux, mais reste inconnu jus([u"ici. II contient Ics trois premicrs livres 
de l imitation, avcc cette inscription: Incipit tractatus P. Bernhardi, qui 
intitulatur caihena aurea uel de imitatione Christi. L'expUcit des deux premiers 
livres reproduit le nom de saint >Bemardc. Revue des Questions historiques, 
Paris 1874, p. 95. 

II. Cod. Sangenovefanus I., aus der Kanonie der hl. Genovefa. >In- 
dpit opus B. Bemardi saUiberrimum de Imitatione Christi, quod Johanni 
Gerson Canccllario parisiensi tribuitur.« 

III. Cod. Sangenovefanus IL Davon berichtet Gregory, Histoir. de 
rimit. I. aio. 



*) Gaiu grundlos und ohne irgend welche Itezcugung führt J. Albert Fabricius in seiner 
bibliolheca latiaa med. et inf. aetatk, Patauii 1754. tom. U. pag. 222, nb •VeffaBer« der 
Nachfolge an: Amandus siue HcnriciLs Suso, Joannes de FfanckcDttdn , Jo. Tauleru.«;, M. 
Marius Martiliis. De-^ let/!cn ti Imitatio ("hristi wird in drr en-trii Sitzung des latoran. C<inci!>. 
r, J. 1521 gelobt und Uber Joan. de Franckenstein, eigentlich lirasialor, heissl es bei Jakob 
Echard, SciiptoKS oid. pnedtcat. ton. I. pog. 804: »Scripsit ... de Imitatione Christi 
et alia multa.a Wahndieialkli liegt Ucr, wie sicher bei Tauler eioe Verweclislung mit der 
bislang Taulcrn ziigeschrit-bcncn •Nachahmiinjj i\c^ amicn I i'lKii'i Christi^ vor, welches jüngst 
Heinrich Scuse Dcnillc unter dem Titel : Das liuch von gciiitlicher Armuth, München 1877, 
ediit and Taidem abgesprochen hat. 

*) Vid. Angel. Mbs, Dineit. erit.| wo pag. a6 von Erigena als Verf. der Nachfolge 
referirt wird, «ohne dtm jedodi A. M. iiei diesem gans nnbezeugten Auctor ISnger ver- 
weilen mochte.« 
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IV. Cod. Raiten Haslacensis (Cistcrcienscrkloster in Bayern): »Trac* 
Utas Divi Benurdi abbatis Claraevallts de Imttatione Christi, c 

V. Cod. Angottl^me. Von emem solchen berichtel das 1467 ange- 
fertigte Inventar des Grafen von Angoulime. Er bietet eine französische 
Uebersetzung der Inutatio: »La Imitation de sainct Bemard avec plusieurs 
oraisons et d^votion^ en papier et lettre commune bien cadiique.c Launotus 
sagt, dieses Inventar sei zu Paris in der »curia Rationaliamc vorfindlich. 
Opp. omn, Colon Allotn-. 175s, p. 25. 

VI. Cod. Tolosanus, so genannt, weil er zu Toulous gefunden worden 
ist, enthält eine französische Uebersetzung der Nachfolge unter dem Titel: 
»Cy rommcnce Ic üvrc trcs salutaire de la Imitation de Jhesii Christ, et du 
mcspriscincnl de rc inoiide, coinposc cn latin par S. Hcrnard ou autre 
dt'vote i)er.st)nnc , altrilnie h mcsserc Jehan Gcrson , chancclicr de Paris et 
translatc en Irani^uis cn lu citc de Tholose.t Jetzt steht er in der bibi. nat. 
m Faris n. 7276. 

Gence, De imit. Christi, Paris 1826, pag. LX. sq. verweist diese Ueber- 
setzung in die Mitte des 1 5. Jahriiunderts; Montfalcon, De l'imitat ed. polygl. 
Paris 1841, pag. LXIV. in das Jahr 1467. 

Die Veranlassung, diesem hl. Abte die Nachfolge zuzuschreiben, war 
wol nur das Bestreben, einen berahmten Namen derselben vorzusetzen, wie 
Launoy ganz richtig bemerkt*) Die Unmöglichkeit der Abfassung durch 
Bernhard erhellt schon daraus, dass in der Imitatio auf das Betspiel der 
Cistercienser zur Nadiahmung hingewiesen wird, wdche doch erst Bernhard 
gestiftet hat 

Gerso Giovanni. Diesen Gerso stellt zuerst Graf Luigi Cibrario 

als Verfasser der Nachfolge hin,') wenn er auch nach seinem eigenen Ge- 
ständnisse diese Annahme durch Beweise annehnd)ar zu mn( hon nicht im 
Stande ist, sondern eben bl^s anregen wollte.-'') (lerso gehörte zu den 
Spitalbrudern vom hl. Antonius und lebte zu Ausgang des 1 2. Jahrhunderts, 
Er soll nach Cibrario auch in Vercelli ein Spital für die vom »heiligen 
Feuere Beflülenen gegründet und hier die Nachfolge Christi geschrieben 



•Cor ab olb editnin opus de Iniitatione Cbriiti Benuirdo qucndam adacripsffint 
librarii, svinina Bernaidi pietn feciL Scilicet anepigraplKm com OMat naeli ctwapl«r Stodqiie 
(Icscribcrcnt, ei tribiwnmt, quem opoe Unto dignom le non taiia aiümadoem iudicafUit.« 

1 c. pag. 25. 

*) Siehe Cibrario, Nuo%i iiulizi stürici relalivatnentc all' aulore del libro <lell' Imilntioiie 
dl Cristo in deaBco Operette varie Torino 1860. pag. 417 ff. 

»Nidlo intendo affcmuie o ncgtte. Mi sto oonteiito «11' aveie nesBO loiiaiui 
qaalcbe indizio storico, e qualche oMU W ioae, che potnuuio apriic an noovo campo alle 
iovestifaiioni dei dotii« 1. c. pag. 417. 
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haben. Wir heben hervor, dass Gerso zeitlich und ortlich mit Gcrscn so 
ziemlich zusammenfalle. 

Innocens III. Von einigen ') wird auch dieser ebenso gelehrte und 
ttigendhaftc Papst {i 1 9S — 1216' als Verfasser der Nachfolge Christi genannt; 
offenbar ein Missversländnis, daher kommend, dass der glanzcndrcichste aller 
Päpste auch Attctor der Sdnift ist: »De omtempttt mmidi ave de mtseria 
hnmanae conditionis«, weldie man mit der Imitatio, die bisweilen unter 
demselben Titel vorkommt, zusammenwarf. 

Scoto Giovanni war Abt zu St Stefan in Vercelli, der zweite Vor- 
gänger des Giovanni Gersen. In der Series abbatum s. Stefani des Deila 
Chiesa wird er als »doctor insignis« bezeichnet. Eine Verwechslung mit 

seinem zweiten Nachfolger Gersen war Veranlassung, dass man ihm die 
Nachfolge Christi zugeschrieben hat. Gregory, Memoire sur le v^rttabte 
auteur. Deutsch von Weigl. Seite 25. 

Alle bisher genannten Competenten schlicsst schon der einzige Umstand 
aus, dass in der Imitatio s. Kranciscus von Assisi erwähnt wird,'j der erst 
1227 gestorben ist. 

Gallus Thomas, regulirter Kanoniker zu S. Viktor in Paris, von 
«la nach S. Andreas in Vercelli als Prior berufen untl nac hher zum Abte 
eben dieses Klosters erwählt, wurde zum Verfasser der Imitatio Christi ge- 
macht von dem gelehrten Barnabiten Spotorno, Präfekt der gcnueser Bibliothek, 
welcher 1838 unter dem Fteudonym Albo Docilio im Giomale Ligure di 
scienze ed arti die Frage Uber den Verfasser der Nachfolge Christi behandelte 
und in so fast geometrischer Methode, wie er sich selbst ausdrQck^ den 
Gallier Thomas als Vater des goldenen Bachleins erwiesen hat. Der Beweis 
ist nur aus inneren Gründen geführt in folgender Weise: Der Auetor «1er 
Imitatio war ein Religiöse (Im. B. 3. K. lo), aber weder Cistcrcienser noch 
Karthauser (Im. 1,25.), er muss ein Zeitgenosse des hl. Franz von Assisi 
gewesen sein (Im. 3,50). Auch dem Orden tles hl. Benedikt kann der 
Verfasser nicht angehurt haben, weil in der Imitatio viel scholastischer Larm 
und Zank wicdcrhalli, (Im. 1,1.3.34) den die Benediktiner nicht gerne hörten 
und vor welchem sie sich in ihre stillen Zellen verkrochen haben So 
gewiss der Auctor der Nachfolge alles das nicht war, ebenso gewiss war er 



I) J. B. MmGllcon, De ]'imit.nt. c<.\. polygl. pag. XVI. 

') 1. 3. c. 50. n. 8: ».Vit humilis l'ranciscus.« 

') iNon pnit- cssert un lU-iiKkUino, pcrch^ vi si p.irl.n in piu luoghi «Ii ilispulr 
scolaslichc, il che era lunlaiio ilalla vita quicla dei tnonachi bcncdcttini, che coUivavanu bcnsi 
le idente e Ic ktteie, ma od sOeiizb dei loro diiostri, non In neiio al mmofe delle acuole 
lamcntato dall' antoie dell' bnltatkme« Canetti, Notizie S. Aull. pag. 109. 
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ein regttlirter Kanoniker (Im. 1,24.25) und aus denselben wieder der be- 
hauptete ThoniM Gallus.') 

David von Augsburg, einer der hervorragendsten deutschen MysUker 
des 13. Jahrhunderts, war zuerst Novizenmeister und Theologieprofessor im 
Franziskanerkloster zu Regensburg, seit 1243 '"^ Augsburg, wo er bis zu 
seinem Tode im Jahre 1271 wirkte. Die vortrefflichen, sowol in dcutsther 
als auch ialeinibcher Sprache abgefassten ascctischen Traktate scheinen den 
Cicdankcn erzeugt zu halicn, er sei auch der Verfasser der Iniitatiu Christi, 
als \vcl< hcn ich ihn in euier zieniUch luntangreichen aber schlecht erhaltenen 
Hands( hrit"t ans dem Bcnedi( tiner>tirtc Ottobeiirn erwähnt finde, ohne (hiss 
jedoch in dem gedachten 40 l ohoseilcn fassenden Manuskripte desselben 
weiter gedacht würde.') 

Bonaventura, geboren laat zu Bagnarea im ehem. Kirchenstaate, 
seit 1243 Franziskaner, starb am 15. Juli 1374, nachdem er 1356 Ordens- 
general geworden und 1273 mit dem Kardinalspurpur bekleidet worden war. 
Bonaventura (dieser jflngere Zeitgenosse Gersen's) ähnelt besonders dem Stjrle 
nach der Imitatio Christi gar sehr und wir dürfen uns deshalb nicht wundern, 
wenn auch er, freilich nur sehr vereinzelt, aK Verfasser «les t,'ol<lenen Hiichleins 
erscheint. Die Melker Bibliothek verwahrt in ihrer SammhinL.' des hand- 
schriftlichen .Materials, die Imitatio Christi betreffend, auch einen P»ricf des 
Karthansers l.eoi.old \Vy<lcman, in weh hcm die Imitatio Codices genannter 
Karthause beschrieben weiden. Als nonus sub n. 58 erscheint folgentler: 

Cod. Gemniceasis n. 58. »Sequuntur tractatus de imitationc Christi, 
qui sunt quatuor, e(Uti abegregio Doctore B. Bonaventura de Balneo regio S. E. R. 
Card.< Das dritte Buch enthält 64 Kapitel. Explicit: >Finitus anno Domini 1470 
currente 17. die Aprilis feria 6. hora 6. in Nova Cella Brixnae.c Unmittelbar 
darauf folgt: »Tarn tncipit liber de doctrina interioris hominis ad animam 
Gontemplandam, qui alias imago aetemae uitae nuncupatur, Bonaventurae 
Cardinalis: Qui Bonav, Card. etiaiT» dicitur composuisse pr.iedictos quatuor 
tractatus de imitatione Christi, ut inueni in exemplari.« gezeichnet Gemnico 
28. Augusti 170^». 

Uberlin von Cassalis aus Casalc in Italien geboren , trat zuerst 
in den Minoritenordcn und stanti in dem bekannten Streite Uber das Gelübde 
der Armut an der Spitze der »Spiritualen.c 1317 trat er in das Benedictiner- 
kloster St Peter zu Gemblours Uber; ob er noch später Karthäuser geworden 
sei, ist nicht sicher. 



') CaneUi 1. c. i>.ig. IIO tV. würdigt ilicse Kchauptungcn sogar einer Widerlegung. 

*) Pol. I, wo unter der Uebnschrift: »Ratio acriptoris huim smoeplae dcfenttonb« 
nebst Itcmhard, Bonnventura, Thomas von Kempen auch aDarid de AufUsUl« als voige* 
Behobener Verfasser der Nachfolge erwSlmt wird. 
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Soares, der die vier Bttcher von der Imitatio vier verKhiedenen Ver- 
fassern zuweist, ') beschenkt unsern Ubertin mit dem zweiten Buche; Jean 
Grancolas, Doctor der Sorbonne, erklärt sich in der Dissertation zu seiner 

französischen llebcrsetzung der Nachfolge bezugs aller vier Hiichcr für 
Ubertin. -) Ubertin vcrriit in seinen Werken eine grosse Vertrautheit mit 
der Imitatio, ganze (iedankcnreihen und Ideenverbindungen wiederkehren 
darin. Das hat ihm den Ruhm, Urheber der Imitatio zu sein, eingebracht. 
Auch soll er ein Buch »De imitatione« geschrieben haben, wovon aber nichts 
zu finden ut 

Petrus de Corbario, Franziskaner in den Abnizsen; von Ludwig 
dem Baier uncanontsch als Papst aufgestellt, nannte er sich Nicolaus V. und 
krönte Ludwig 1538 zum Kaiser. Bald that er, den Strick um den Hals, 
Busse und schrieb nach seiner Abdankung ein ascetisches Buch. 

Suarez schrieb diesem Petrus de Corbario das dritte Buch der Imitatio 
zu, wogegen Daniel Papebroch eine Dissertation geschrieben hat. *) Auch 
Nicolaus V. soll nitmlich nach Suarez ein Buch De Imitatione geschrieben 
haben. ••) Für Ubertin genügte Suarez obige Notiz vollkommen, ihn zum 
Auttor des /.weiten Buches zu machen, für Petrus de Corbario führt er noch 
folgende sehr merkwürdige Congruenzgründe an: Aus den Worten:^) »sagt 
der dematige Franziskus«, folgt, dass der Verfasser ein Franziskaner gewesen 
und aus der Stelle *): »Niemand in der Wel^ ob Kaiser oder Papst, ist ohne 
Kreuz und Leidenc muss man schliessen, dass er die Tiara getragen. Klappt 
einzig und wunderbar auf den abgesetzten G^npapst Nicolaus V. Doch 
dOrAe, wie Papebroch nicht ungut bemerkt,*) aus der angezogenen Stelle 
auf einen Kaiser als Verfasser zu raten sein. 

Mit scheinbar grosserer Berechtigung und mehr Nachdruck sind die 
nun folgenden acht Karthäuser verteidigt worden. 

Ludolf von Sachsen war zuerst durch 30 Jahre I)()niini( ancr, trat 
aber tjjo, um ungehinderter der Betrachtung des Göttlichen obliegen zu 



*} Gmiecttini de lilirb de Initatiooe Christi commqiie auctorilnu. Romne 1667. 4". 
*) Dissertation sur rautrur de 1'Iinitalimi. Paris 1729. 12'. 

*) Sirlie Acta sanctonim. cd. Antvcrp. 1685. Mai, tum V. (Conattu chronico-historicus 
ad catal. pontificum) pag. 80* — 83*. 

*) •Potaeniiit Uun Ubeftinns <|iiain Petras de Gnhario codem titvlo de Imitatione 

Christi Kcripsisse aliquid* ced ideu qtlod in manibus <:st, alterius esse, solus litulu^ non prul>al, 
nullis cxsUntibu& miIj ennmi nomine exeniplaritjus coram, ^ui ounc cum pTOCfato titttio iwbciltlir, 
librorum.c Act. ;>aitct. 1. c. pag. 82*. n. 8. 

*) 1. 3. e, SO n. 8. 

*) 1. I. c. 22. n. I. 

') »A\mt a nobis tani certM coniectationit praesumptio: Pro Papa niliU hic plos 

Video, quam pro Krgci Ob. c. 

4 
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können , in den Orden der Karthäuser zu Strassburg und siarl) als Priur ; 
wann und wo ist ungewiss. Sein geschätztes, oft verlegtes und übersetztes 
Leben Jesu Christi scheint zuerst die Aiif-,iclluiig tler Hy|>othesc veranlasst 
zu haben, dass er auch die Nachfolge Christi vcrfas.st habe. 

Delfau') und Du Pin -j wissen von einem Code.\ m. s. und von einem 
alten Druckwerke, welche den Nmmen des Ludolf Saxo «a derStirne tragen; 
sprechen diesem aber das Recht auf die Urheberschaft ebenso gut ab als 
der Abt Carl Jos. Morotius. 

Kalkar, eigentlich Heinrich Eger, ist geboren au Kalkar 1328. Sieben 
und dreissig Jahre alt entsagte er der Welt, l^;te seine Stelle als Kaumiktts 
in Köln nieder und trat hierauf in das daselbst soeben gegründete Karthäuscr- 
kloster. Nachdem er längere Zeit in der Karthause Mönchhausen bei Amheiin 
gewirkt, versah er zuerst die Priorstelle zu Strassburg, dann in Köln, wo er 
auch 1408 gestorben ist. Kalkar ist vielfach für den Verfasser tler Imitatio 
Christi gehalten worden. So schon von \N'i Idebraiid Vogt,*) und hat das 
hannoveranischc Magazin ihn mit Liebe verthei<ligt. *) Ucbrigcns haben die 
Obern des Karthäuser-Ordens selbst nicht gestattet, dass eine Abhandlung 
eines ihrer Ordensglieder, worin Kalkar als Verfasser der Nachfolge erwiesen 
werden wollte, im Dracke erscheine.*) Neuestens hat Hirsche den von 
Lieboer publicirten und Thomas sugeschriebenen Liber secundus de imitatione 
Christi ^} Kalkarn au vindidren versucht, sowie er sich hinwiederum gegen den- 
selben als Verbsser der Nachfolge Christi ausspricht.^ 



1) er. Dnsertalio Delfnii pro Jörn, Genen ed. C. VftAbenibtt. Viadobooae 1879, 
paC C. 

Viil. NouvcUc bibliothöijue Ucs autcutü ccclcsio-sliques. A l'aris 1700, toni. XII. 
png. 162, wo vier Bewcfber um die Imitatio namhaft (emaeht werden (Bernhard, Gerson, 
Getaen, Thomas), »rnns parier de Lndolphe le Soxon, a qui 0 est aUiibu^ dan» wi roanmcrit 
et '-OUS Ic nnni duquel on cn .n iinprinid unc nnciennc tnidnclion, qni 7 a ri pea de droit 
qu'on nc pcut en aucune mani^re le ineUre en concurrcnce avcc Ick autres.* 

') Vid. Theatrutn chronulugicum sacri caithusiensU ordinis per Carl. Jos. Morotium 
o. s. Bemaidi abbatem Tauiini. Ibid. 1681, pan IV. fd. 74: •Lndolphi de Saxonia 
Carthu!(icnsi<< nunicn aueo de iaaitatiooe Giricii opuiculo nommmqnam pfaefixum error 
typographorum est.« 

*) C'oniccturae de auctore libri de itnitatiunc Chmti: ^in seinem Apparatus literarim) 
Wittebcrgac 17 18. 

*) »lOstoilidie Naehficht von dem wahren Verfimer der 3 Bücher von der Nachfolge 

Christi Ileuuich Kalkar« im bannov. Magazin 1760. Von Seite 1607 ab. ( f. Gcrard Casteel, 
("oiitrovcrsiae eccles. histor. ed. 2. Co\. Agrip. 1757. CcmlniVfrvia XLV. pag. 603, WO fUr 
l'untcrius, Kalkar und Ludolf Saxo je ein Cudex angeführt wir«l. 

*) V. Euscb. Amort, Moral, certitudo. p. 132. 

') Götlinger Pfingstprugrauim 1842. 

*) Prolegomena S. 464 ff. and 518. 
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Ililton Walter, cn<;lischei Karthäuser, der unter Heinrich VI. in 
<lcr Karthausc Ik'tlchni an <lcr Themse um T440 lelitc. Nebst anderem, 
zumeist noch ungechucktem , soll er 1399 auch die Imitatio geschrieben 
haben. Er kam aber zu iliescm Ruhme nur dadurch, dass er ein Buch >I)e 
musica ccclcsiastica<x schrieb. Da in der Handschrift der Karthause zu 
Brügge die drei eiMen Büch» der NacHfolge ebenfiilb unter dem Titd: 
»De musica ecdesiastica« erscheinen, glaubten sich der Lond'ner Ixe in der 
Vorrede zu seiner englischen Uebersetzung der Imitatio Christi und der 
Engländer Warton berechtigt, ihm die Nachfolge Christi sususchreiben. Hen- 
ricus Wharton, dessen Zeugnis wir anführen wollen, ') belehrt uns, dass er 
im Allgemeinen den Ungereimtheiten der Mystiker abhold sei. Zu diesen 
Mystikern gehörten besonders die Karthäuscr und unter diesen leistete das 
Unmögliche du.iltcrus Hilten (quo non alins plus tieÜrauit). .Aber eines 
fände er an ihm lobenswert, wenn sie h's l)c\voisen lie>.se, dass er die Imitatin 
Christi geschrieben habe: »Quod tarnen in laudem eins haud parum cedit, cele- 
berrimum illud opus de imitatione Christi non minus aequo iure sibi forsan 
uendicare queat, quam Thomas Kempensis aut quiuis alius. Extant enim in 
biUiotheca I^mbertina bini codd. ms. et alibi plures, qui tres priores operis 
istius libros complectuntur titulo »musicae ecdesiasticacf Codicum alter Mit- 
toni nomen. prae se fert; iUumque eiusmodi opus conscripsisse Baleus 
confirmat« 

Dagegen poleroisirt Desbillon in der Disputatio, qua libri de imitatione 
Christi anrtorem esse Thomam Kemp. ostenditur. (Vorrede zu der Ausijabc 
der Imitatio, Manh. 1780). Ebenso negirend , wenn auch in anderer Richt- 
ung Gerbert, historia siluac nigrae, tnm. II. 106. 

Humbert, ebenfalls ein Karihauser. Von einer Handschrift, welche 
Humbert als Auetor der Nachfolge nennt, berichtet der Karthäuser Wydeman 
mit folgenden Worten: »Freidnitsensis Carthusia in Camiola uel damnum 
passa ex incendio uel ex quorundam incuria vix viginti m. ss. Codices 
numerat; in quibus tarnen unus continet tres primos de imitatione libros sed 
ut mihi scribitor, sub Humberti nomine, saecnlo XV, scriptos.«') 

Martin der Karthäuser. Als prätendirter Auetor der Nachfolge 
angeführt bei Monfalcon, De l'imitation de notre seignetu: J^sus Christ 
Lyon 1S41. pag. XVI. 

Giovanni Michele. In un' cdizione fatta a Memminga nel 1493 del 



1) Es itdit im Anctnariiiin von Jacob! Usaeri, «rmiduinl arc1iiq>. historia dogmniica de 

<:cripturi> et ^ncris vemnculis, I.ondini 16S9, pnt;. 442 sq. Du AucUuriim und die NotCll 
sind von II. Wbartou, archiep. Cantuar. a !>acris dumcslicis. 

'} Sidie deaaen M«. »Vm. Codices Carthntiae Gonnic. . . de init. Christi« in der 
Melker Kbllothelc. Cf. Ceeted. 1. e. 

4» 
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lilii.) ilc in)it,nii>nc Christi in 4" sc nc fc aiitorc (iiuv. Mithclc, Certosino 
ili Buxheim. CanccUicri 1. c p. 292). \'gl. Backer, K-»sai. p. 7. 

Joannes Paumerii , Kalthäuser in der Chaitreuse du Parc au Maine, 
gestorben 1476, scheint nur dadurch zur Ehre gekommen au sein, audi 
als Verfasser der Nachfolge mit angesehen zu werden, weil er den Sammel- 
band, in welchem der Cod. Parcensis II. vorkommt, geschrieben hat und 
auch am Schlüsse als Schreiber sich nennt: »Scriptum per fatrem Joannem 
Paumerii. Anno 1460c ; was man auf den Verfasser missdeutet hat Casteel, 
controu. XI,. ed. r. p, 603, 

Eickel Dionysius, gewöhnlich Dionysius der Karthäuser oder 
Dionysius von Lccwis genannt, wurde 1403 in Rickel, I^iöcese Lüttich, gc- 
l)()rcii, studirte in Köln Theologie und rhilosophie und trat im 21. Ixbcns- 
alter in die Karthause zu Roermondc, wo er bis zu seinem Tode (12. März 
1471) unablässig ihatig war durch Wort und Schrift. Auch er wurde als 
Verfasser der Nachfolge, wenn auch gans ohne Grund, genannt.') 

Es mag aufßütend erscheinen, dass in der Reihe der angeblichen Ver* 
fasser der Imitatio Christi so vide Rarthäusemamen vorkommen. Der Grund 
ist der, weil eine grössere Menge Handschriften sich findet* welche einen 
Karthäuser als Verfasser angeben. Dieses allgemeine >ein Karthäuser < wurde 
von Verschiedenen verschieden gedeutet. Ich bin in der glücklichen Lage, 
alle Handschriften, welche die Karthäuser für sich haben, anzuführen. Ich 
finde sie äusserst sorgfältig zusannnengestellt und auf s genaueste beschrieben 
in ilem Refciatc, weiches der Karthäuser Leopold Wydeman als Resultat 
seiner umsichtigen Forschungen an den Mölkcr-Bibliothekar Roman MoUitor 
eingesendet hat. *} Darin hat der üeissigc Kartliäuser alle Imitatio-Codiccs 
der Karthausen Gemniz, Agsbach, Olnuiti:, Freidnits in Klmthen, Seite in 
Steiermark, registrirt*) und den Bericht des Du Pin Uber die Handschrift 
»in domo ' Carthusianonrum Parcensi apud Cenomanos« angeschlossen. 
Demgemäss nennen dnen Kartbäuser als Verfasser folgende neun Codices: 
Cod. Gemnic. (un.) ; Agsbacens. (duo) ; Olumuc. (quatuor) ; Parcensis apud 
Cenomansos (un.); Capellens, in Flandria (un.); Coloniensis (un.). 

I. Cod. Gemnicensis^) (sign. n. 1 1) inS** enthält die swei ersten Bücher 



*) ^'k' I K 'ro CnncUi, Notizie biographichc. V'crcclli 1879. pag. 106. 

') Siehe ilic handMrhrifllichcit .Xufzcichnungen , das Ituch »Dc imitalionc Christi« bc- 
tlcflead, wie !>ic in der .Melker Bibliuthck aufbewahrt werden. 

*) »An in Carthnalia Maarbaoenti et Bnuwmi habeaotnr huinaoemodi Codices, ictciie 
hocusque non potui; ncc animum illuc scribendi hn1)c<>, ut|>otc qui io alia matcfia, dun icri|}n, 
ICSpomsum non obtinui.« Was wir gewiss nur tu bedauern haben. 

*) Im Ctaozcn werden in obgedachter Ilandschnft 12 linilatio-codiccs von Gemniz 
Tcndduiet. Anaaer dem Cod. n. 11 nennt nnr noch Cod. n. 58 einen Vcrfaaaer u. x. den 
Bonaventnra, alle Obr^n aind anonym. Der älteste datvte stammt aas d. J. 1439, der 
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der Nachfolge unter dem in Minium geschriebenen Titel: »Sequitur quidam 
tractatus de Imitatione Christi et de conteroptu uanitatum nedum contristantium 
sed et consoianlittm in leculo huins mundi editus per quendam Carthusianum 

in Reno.« Explicit in Minium: »Finis huis opuiculi 14. Kalendas Martü 
feria seciindn anno dorn. . . .39«; was nur 1439 sein kann, weil damals 
der XIV. Kai. Marlü auf einen Montag fiel. 

II. Codd. Ag s 1) aro n s es II. Der erste enthält <!as erste und zweite Buch 
unter dem Titel: Incipit tractatus de imitatione Doniini nostri Jesu Christi 
et de contcmptu mundi, editus per quendam Cartusiensem in Renu.« Der 
zweite enthält alle vier Bücher: »Incipit tractatus de imitatione Christi et 
contempttt mundi editus per quendam Cartusiensem in Reno multum aedi- 
ficatorius pro salute animae.« Jetzt in der Benediktiner^Abtei Göttweih 
sign. 476 vorfindlich. 

III. Cod.Carthusiae01omttcensis. Von den vier Handschriften dieser 
Karthause, welrlie insgcsammt einen Karthäuser als Verfasser annehmen, sind 
zwei in der Ucberschrift corrigirt und verändert worden, indem ^Cartusiensic 
ausradirt und durch >Canonico rcgulari« ersetzt worden ist, während an Reno« 
unversehrt stehen geblieben ist« wie P. Leopold Wydcman aus Autopsie 
zu berichten weiss. 

IV. Cüdd. Ca rt h US i a e l'arce nsis. II (Chartreuse du Parc au Maine). 
INeser GmI. stammt aus dem Jahre 1460, ist in 4" geschrieben und hat die 
Nachschrift: »Explicit Uber Dei, nuncupatus qui sequitur me, quem composuit 
Rdigiosus quidam ordinis Cartus. pro omnibus Deo devotis.« 

V. Cod.Carttt8. CapellaeinFlandria. »InFlandria Carthusia delU 
Chapelle asseruat tractatus, quoa cmnposiiit Henr. de Calcaria .... et inter dos 
mss. reperiuntur libri tres de imit Christi sub nomine cuiusdam Carthusiani 
anonymi.-: Castecl. 1. c. p. 605. Das dürfte wo! die Handschrift sein, 
welche jetzt als cod. 14069 in der k Bibliothek zu Brüssel steht. 

VI. Cod. Cülonicnsis, monasterii sanctae Barbarae. De interna Christi 
loculionc ad animam fuleleni cuiusdam Cartusiani libri tres. (Montfalcon XL). 

Doch Vertheiiliger haben sicli für einen bestimmten Karthauser oder 
allgemein für irgend einen Karthäuser nur wenige gefunden. Das Einzige: 
»Attende Carthusiensesc Im. I, 25, 8 war ein zu deutlicher Fingerzeig. 



jüngste ist gesehiidicit 1470. Btwmdew beacliltiHnraftli ht die Bemerkung onsem Kirthliwcr», 
daas die acht itlesten Codioes von Cemnis im Texte mit dem valgMco niclit aelir abeiein- 
stimmen: »Qnod intcgri tensos, qui in c<litis sunt, in his m. s. dc-ick-rnntur : et iiuihI nun- 
nunquam scnsos io aliam trabatuy: sie uhi in cilitis lib. 1. c. 2. in linc Icgitur . »Umnis 
fragiles sumus, sed tu neminem te ipM) fragiliorem tcnebis« legitnr in diclis m. s. s. : •Omnes 
fragiles smnus, et tn fra|^1lorem le invenics, quantiim e» puluis et fmmisl« was wol denselben 
Sinn mit dem vtilgiricn gibti wenn »te« ah Acc. genommen wird, nicht aber wenn man 
CS al» Ablativ fa^rl. 
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Joliann von Kempen, älterer Bruder des Thomas Hemerken, ge- 
hörte zu den ersten Bewohnern des Klosters Windesheim, seit 1399 war er 
Prior von St. Agnctcnberg* Als solcher zeichnete er sich bis xu seinem 

Tode t 1432) durch grosse Thiitit^kcit und jiraktisf hon Sinn aus, so dass 
er sein armes K.li)stcr m einem zicinüihcn \Vul>tanilc brat hte, was er zum 
'l'lieil (hiicli (Ich Verdienst, den er seine Untergebenen durch fleissiges lUicher- 
abschreiben gewinnen Hess, bewirkte; ') wie er denn auch selbst ein geschirktcr 
Schreiber war und in Windesheim und anderen Klöstern des Ordens noch 
lange nach seinem Tode Missalien, Gradualien etc., die er geschrieben, ge- 
braucht wurden. Werke aber, die hemächst im Drucke erschienen wären, 
sind von ihm nicht vorhanden. Nichts desto weniger glaubten doch einige, 
ihm die Abfassung der Imitatio xusclireiben zu sollen. Hierher gehOrt be- 
sonders Trithcmius, welcher auch den Grund dafür angibt Er sah nämlich 
recht wol ein und stand zeitlich zu nahe, dass er nicht hätte wissen sollen, 
<lass Thomas unmöglich der Verfasser «ies herrliches Buches sein könne. Kr 
meinte daher, es möchte tloch wol des Thomas älterer Hruder gemeint 
sein.*) Dasselbe Motiv mag wol auch der l)ruckausi,'al)i- zu Cirunde 
liegen, welche zehn Jahre nach ileni Tode des Thomas iienierken zu Strass- 
burg erschien unter dem Titel: Johannis Malleoli de Imitatione Christi. 
Argentorati 1481. 

Während alle bisher namhaft geraachten »Verfasserc der Imitatio nur 
mehr historisches Interesse haben, finden die nun f<dgenden bis in die Neu- 
zeit Vertreter. 

Gerson Johann, das Orakel des 15. Jahrhunderts ist geboren im 
Jahre 1363. Seine Gelehrtheit und Frömmigkeit erwarben ihm den grössten 
Einfluss. Als Kanzler der Pariser Universität und ids einer der ersten Sprecher 

auf der Synode zu Constanz entfaltete er eine staunensweite Thätigkcit. 
Duell war der Abend seines Lebens trübe. Von dem Herzoge von Burgund, 
dessen am Her/.ogc von (Jileans venibten Mord er freimutig tadelte, ver- 
bannt, wanderte der seelii^igjahrige (letson im Filgergewande nach Baiern 
und Oesterreich unil schrieb zu Raiteuburg zu seiner Sclbstlru^tung das er- 
bauliche Buch: »Deconsolatione Uieologiae.« Spätw verlebte er noch sehn 
Jahre im Cölestinerkloster zu. Lyon, wo sein Bruder Prior war, und starb 
im 66. Lebensjahre in grösster At^eschiedenheit und Armut. (12. Juli 1429.) 



') Siehe J. Mooren Nachrichlen Ul»cr Thoma.s a Kcmpi^. OtfcUi «855. Seite 135. 
*> Vidc Calalogus illiulrium viroram gemuiniae, c<l. 1495 \>ag. XXVI: »NoUiidum, 
qnod diio ferantur huitu fuiuM* nomini»; ambo de Kempis, «mbu reguläres in monle sancl« 

agncliü. . . . I,ilK.!Ius de imitatiune Christi primi fcriur auctoris, «nicin ante niultu^ annos 
scniurcü no!>tri mius fcr\iiil le^ivsv scniurcs.« So sctincb der gelehrte Abt vun Spaolieiiiii 
cwanzig Jahic nach dem Tcxlv dc^ I huiiia^ von K1.114M.11! 
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Für Genon als Verfasser der Imitatio Christi stehen mehrere Codices 
in. SS. und Drtickausgaben ein, und für ihn lässt sich eine an Zal und Ge- 
wicht nicht unbedeutende traditionelle Bezeugung anführen. Die geisonistischen 
Codices m. ss. sind : 

I. Cod Clamcraccnsis, in der HiMiuthck von Cambray. >Incii)it tabula 
prinii libri magistri Joannis Gerson cancellarii Pariäicnsis, et primum capituluni 
est de Imitalione Christi.« 

Gence (Nouv. consid. stir l'auteur de rfanit Chr. pag. 85) verlegt diese 
Handschrift tn's Jahr 1390, ohne su bedenken, dass dadurch sein Candidat 
Gereon unmöglich gemacht wird. Denn der a^jlhrige Charlieff voll Feuer 
und Mut kann doch dieses stille, 'demtttige Bttchlein ntdit geschrieben haben. 

II. Oxl. Pollinganus enthllt nach dem Berichte des Dechant von 
Pollingen Euseb. Amort, Inform. pag. 146, alle vier Bücher der Nachfolge 
unter dem Titel des Joan. Gerson, canc. Paris. £r soU aus dem Jahre 1441 
stammen. Gregor)', Histoirc, T. pag. 311. 

III. Cod. S Gcrmanensis, niembran. Incipit libcr «icvotus et utilis 
Magistri Joannis Gerson, De Itnitationc Christi.' Schluss : -Kxplirit Über 
quartus ultimus de sacramento altaris anno 1460. 13. Kai. sept.c [Dieser cod. 
heisst auch Bretonianus, weil er vom Arzte Charles Breton 1652 dem 
Kloster Saint Germain de Pris geschenkt worden ist, befindet sich jetst 
in der Pariser Nationalbibliothek.^ 

Mabillon, De re diplom. tab. XV. n. 10 und Euseb. Amort, Moral, 
oertitudo tab. 13 bringen Facsimfle dieser Ifondschrift. Vgl. das >lnstm> 
mentum. von 1671. n. vni, 

IV. Cod. Lechassier, nach dem einstmaligen Besitaer Christof Leschas- 
sicr, (lonsciller i la Cour, so genannt, ist ein niembr. in 4". Fol. 2: »In- 
cipit über (»rinuis magistri Joannis Gerson Cancellarü Parisiensis, de Imitatione 
Christi. Qui seiiuitur me . . .« 

J. (ic Launoy, l)i.ssert, pag. 117 und Gence, Descriptio histor. critica 
pag. LIV. sq. beschreiben diese Handschrift näher. Letzterer berichtet, dass 
man auf der eisten Peigamentseite unseres hb. ein sehr schönes Porträt 
Gersons finde und dass die Handschrift Gersons Nefien gehört habe. Allein 
die Kritik verweist die Schrift ins 16. Jahrhundert und thut auch dar, dass 
man in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts vergeblich so schöne Miniatu^ 
gemälde auf vergoldetem Grunde suche. 

V. Cod. Reiche rsbergensis, nach dem Kloster Reichersberg so be- 
nannt, soll aus dem Juhrc 1477 stammen. »De Imitatione Christi J. Gerson 
cancellarü parisiensis I. IV. ^ 

MonlfaU on, F.dit. polygl. Lyon 1841. jiag. LXII. Euseb. Amort, Inforni. 
pag. 146, welcher diesen Codex zuerst anfuhrt, lugt bei: »Similis cod. m. s. 
reperitur in bibliotheca nostra Follingana., ohne Näheres darüber anzugeben. 
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VI. Cuci. Ch igianus, nach der fürstlicli diigischcu Hibliothck zu Rom so 
benannt, trägt die Aufschrift: »Liber deuotus et utilis compositus a magistro 
Johanne Gerson cancdlario ParisiensLc Der gelehrte Bibliothekar Gnerini 
macht in dem m. ss. Caulog vom Jahre 1780. pag. 114, ru diesem Codex 
die Bemerkung: »Fuit Gersen abbas Vercellenais ordinis S. Benedicti ab 
anno 1230 ad 1*45 et huic post uarias eraditomm contentiones , Ulis 
iniusto auctoris titulo spoliatis, ab omnibus ferme seqnens opus uindicatum 
est.« Gregory. Hist L pag, 3i4> 

VII. Cod. Taurinen s is, aiin>ewahrt in der kgl. Bibliothek zu Turin. 
»Incijiit liber valdc dcvutus coinpositus a inagislro Joanne (ierson cancellario 
parisiensi de Iinitaliunc Christi.. Bei Muiitfalcon 1. c. pag. LXIV finilet sich 
noch die sehr wichtige Notiz: »Ailuertcre oportet, codicem esse incomplctum, 
absquc capitum clesignationc uetcrique characterc in eo legitur : Auctur huius 
libri fuit Johannes Gersen abbas S. Stephan! Verodlaruro ex Canabaco.c 

VIII. Cod.GregoriannSt Peigamenthandschriftausdem 15. Jahrhundert 
unter der Aufechrift des Pariser Kanzlers Gerson. Gregory. Hist I. pag. 3 14. sq. 

Noch seien hier erwähnt Cod. Padolir. Flor. I. IL Veron. Guelforb. 
De la Vallier, welche .sämmtlich die merkwürdige, sehr beweisende .\urschrift 
tragen: »De imit. Christi Joannis (krsen, cancellarii Parisiensis.c Diese Hand- 
schriften sind mithin gersenistisch und sollen auch unter den gersenistischen 
ihre Stelle finden. 

Diesen Codices m. s. reiht sich an eine grössere Zal von Druckaus- 
gaben unter dem Namen (ierson. Backer') zält bis zum Jalue 1500 nur 
29 gersonistische Impressen, während Gregory 37 namhaft macht. Die 
älteste ist aus dem Jahre 1470. Betrefs der Prouenienz stellt sich mir 
folgend^ beachtenswerte Verhftltnis dar. Es entfallen auf Frankreich 15 Aus- 
gaben (9 auf Paris allein), 3 auf Deutschland, während Italien mit 19 gerson. 
Druckausgaben aus dieser Zeit vertreten ist. Die älteste erschien noch zu 
Lebzeiten des Thomas — in Deutschland. Bemerkenswert ist noch, dass 
da das Epitct. »Cancel. Paris.« noch nicht beigegeben ist. 

Ks ist zweifellos, dass diese gersenistischen Codices nur diinh einen 
Fehler der .\bsi lircil)er entstanden sin<l. Den denr.uigcn und zurüc ktretenden, 
bescheidenen Benediktiner- AV»t Gersen kannten die Kopisten nicht, wol aber 
den weltberühmten Kanzler von i'aris. Dieser Irrthum und wolgemeinle 
Verbesserung ist sehr erklärlich, während es hingegen unerfindlich wäre, wie 
jemand statt Gerson fehlerhaft den unbekannten Namen Gersen schreiben 
könnte. Wir finden die Rechtfertigung des Gesagten in mehreren Codices 
angedeutet. Der Codex Florentinus I. und IL trägt die Aufechrift: »Indpit- 
libellus deuotus et utilis compositus a Johanne Gersen, cancellario parisiensi 



•) Essai hM. pag. 2—8. 
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de ImJtatione Christi.« Ebenso sagt der Wolfcnbüttler : >Capitulum primum 
compilatum per Johanncni Gersen cancclhirium parisiensem.« Die Schreiber 
fanden im Originale zu deuthch (lersen geschrieben, als dass sie das >c« 
in ' o : zu verandern wagten, aber ihrem Gedanken gaben sie doch dadurch 
Ausdruck, dass sie die Apposition Cancellarius parisiensis hinzusetzten. Sehr 
befiMert munle das Entstehoi gersontitiachar Handsdmften auch dadurch 
werden, dass mitunter der Name des Aueton nch nicht ganz ausgeschrieben 
fand. So liest der Salsburger Cod.: »De Imitatione Qiristi Johannis Geis.« 
und der von PoUtngen: süe Imitatione Christi a Johanne Ges.« Man kann 
sidier sdn, dass ein Copist dieser beiden Handschriften Gerson und nicht 
Gersen ergänzt und geschriebeu hatte. ') Aue h noch ein anderer Grund, 
der betreffs der Codices des hl. Bernhard und Heinrich Kalkar der einzige 
war, dürfte auch bei den Handschriften, welche für Gerson sind, mit im 
Spiele sein, näinlidi die Speculation der Buchdrucker. So meint wenigstens 
Ixibnitz. >Typügraphi «luidam, sagt er, -) lucri causa D. Bernardo, nonnuUi 
Joanni Gersoni, viro celebri, adscripsere (libr. IV de Im. Chr.)« Die Gersonisten 
haben auch nie sonderiich auf die Beweiskraft ihrer Handschriften gebaut 
und ist es nicht su verwundern, wenn der neueste Gersonist in seinem Be- 
weis für Geison gleich im ersten Kapitel beweisen will, dass die Handschriften 
in unser Frage nichts beweisen und dass mit Hilfe der Manuskripte sich unser 
Streit nicht beilegen lasse. *) 

Auch Vertheidigcr der vermeintlichen Anrechte Gersons finden sich noch 
immer. In der Vertheidigung Gerson's und in der Argumentationsweise seiner 
Vertheidigcr möchte ich zwei Phasen unterscheiden. Die erste reicht bis in 
das Knde des dritten Jahrzelintes unseres Jalirluniderts. Man nimmt Gerson 
als Verfasser der »lateinischen Imitation und holt seine Gründe aus der 
Rflstkammer des £1. Du Pin. 

Dieser will nämlich die Rechte des Getswi aus den Handschriften, den 



') Cf. Valgniv. Argum. chronul. png. 109 m|. : >(^uod Gcp^un pro Geiscn a ty|)o- 
Ibetb pooeretiir per »e« in »o« coiUMnioncin , enor oon Mdmn ipsis obninii sed 
doctrafibus pronus fuii. Iiis acccdil, qu««! 11 Joannis Gcfaon, Lngdnoi noparioie ddiiBcti, 

CO tempore doclrinac parilcr et pil.■lali^ fain.i fiiil ci-IclH-rrimum. Joannis ucro (Icrscn , olini 
Verccllcibis AbbatU , memoria factituiuni pracccdciuiuni apud Ilalos duotuiii i>aiculuruin 
dtotarmlale ud penilwt oUitenta ud in Geiwiiiomm aeu Gaizimioonim forte rMniliam dnciuent. 
In haac sanc scnteniMm itam est a doclissimis vir. societatis Jesu Tialis Kossignolio, Nignmioi 
P»>SM.'vino, Emincntissimofjm- lU ll.Triiiiri'i, qui in liliro de scriptnrilnis ccclcsiaslicis in ■ f Icrsone» 
eandeui sie cxprcssili Ei hinc apparct hoc opus Iribuluni (uinac Juanni GctMini pruptcr siiuili- 
todinem nominis, q«ia Verna «nctor erat Jouines Gerwn.« 
•) Script. rcTuni Driin^. II. |>ag. 43. 

*) Jtan I).>tch(.-, CIc de Timitation de }vsu- ChriNt. Pari-. 1X75. paj». 27; »I a 
quolion de i'autc-ur de l'iiiiilatiuu de Jüku Chri.tl »cra iiilcrwiuable , laut <|u'un s'cii ticiidra 
aa auuiascrit.* 
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alten Drucken und inneren (Irunden erweisen. Wie niangclh«ift der Beweis 
für Gerson aus den Haniis( hriftcn ausfalle, fuhlte der gelehrte Du Pic selbst 
am besten und leitet daher seinen diesbezüglichen Beweis mit der Bemerkung 
ein, dass sicher Ende des i$. Jahrhunderts Gerson so xierolich allgemeiii als 
Verfasser geglaubt wurde» dass aber bedauerlicher Weise die gersonistischen 
Handschriften noch nicht mit jenem Eifer gesucht worden seien, wie man 
das von den Thoroisten und Gersenisten sagen fcOnne.*) Doch ist bis heute 
der Beweis Gersens aus den Handschriften nicht vollständiger und Über- 
zeugender geworden als ehevor, obschon man es an Sorgfalt und Fleiss ge- 
wiss nicht hat fehlen lassen. Ausserdem lässt sich auch recht leicht und ganz 
gut erklären, wie (lerson zu der Ehre gekommen ist, handschriftlich als 
Verfasser der Imitatio genannt zu werden. Viele Abschrcilier kannten den 
Namen (lersens, den sie im Originale fanden nicht, vermuteten, es müsse 
das wol Gerson, der Kanzler von Paris sein und schrieben auch demgemäss. 
Das xeigt uns ganz deutlich der oben angeführte Codex de la Valliire, 
welcher in Italien entstanden ist und dessen Vorlage einen Gersen als Ver- 
fasser angab. Der Abschreiber liess Gersen, setzte aber »cancellarü |»arisiensisc 
hinzu. Und obige Handschrift stdit da nicht veremzeint da. Ebenso lesen 
auch der cod. Guelforb. Florcnttnus I et II. Wenn so Namensverwechslung 
einen Teil der gersonistischen Handschriften erzeugt hat, so kann man den 
andern Teil und die Drucke der Sucht zuschreiben, dem Werke einen be- 
rümten X.imen vor/U'iet/en. Huchhändlerische Spekulation spielte dabei eine 
grosse Rolle, wie <ias schon I.cibnitz sehr wahr anmerkt.*) Am schwächsten 
gestalten sich die inneren Gründe für Gerson. Man liai auf die Aehnlichkcit 
tlcs Stiles hingewiesen, welche zwischen den erbaulichen Schriften des grossen 
Kanzlers und der Nachfolge obwalte. So hat bereits Du Pin*) eine Rdhe von 
Stellen aus den Schriften Gersons ausgehoben, wdche die innigste Verwand- 
schaft mit dem Geiste der Nachfolge constatiren sollen und Gence hat diese 
Stellen noch vermehrt *) Aber es ist diese Verwandtschaft grossentheib eine 
blos durch die Allgemeinheit des Inhalts gegebene und bezüglich der Sprache 
des inneren Lebens herrscht einmal grosse Vebereinstimmung. Was folgt 



*) er. El. Do Pb, Nottvdle UUwthiqne des autcuis ccdcsiastkiaet. A Paris 1700. 
ton. XII. p0£. 179 : >n ne peut nier que ro|Mnion U plus commune sm In. fin du qninnene 

si^lc fii l'V.nncc et cn Il.ilit- n'ait ClC- q\ic fJcrson cUM r.iutcur »Ic riniit.Ttion. On n'a pas 
pris le mcuie soiu de rccuciilii tuus Ics manuscrils qui sont sous le nom de Gci^sud, qu'on 
a fsil de cciu qoi soot mm le nom de Tboms de Kempisou de Gersen; parcc qu'il n'y a point 
de commanaiit< qui le soll internste pour lui. mnis il est ceitain qnit y eo avoit plnsiean.« 

*) >Typo|rniplil qmdam lucri c.niu.T D. Bcmardo. iionntilli Joanni Geisoni, viro celebri 
(librus de im. Christi) adscripsirre « Script, rcr. Brunsv. II. pag. 43. 

') I. c. pag. 181 n. 182. 

*) Jean Geiaon resliliie et cxpliqud par lui m^e. Paris 1836. cd. s. 4837 ibid. 
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daraus, wenn sowol Gerson ab die Imitatio den demfltigen Sinn der Einfalt 
dem sich überhebenden Wissen vorziehen? Das beweist noch kein Abhängigkeits- 
verhältnis. Es gibt ja doch verwandte Geister und daher sind parallele 
Gedanken nichts AufTalliges. Fiir's zweite glauben wir uns darauf berufen 
zu sollen, (lass s( hon Du Pin bekennen muss,') Gerson schreibe streng 
methodisch, wahrend in der Nachfolge das Gefiil den Verstand beherrsche. 
Vollends aber fasst einer der gründlichsten Kenner Gersons , Dr. Joh. B. 
Schwab, welcher uns mit einer «otvollen »durchgängig auf jahrelanges 
Quellenstudium c gegründeten Monografie Aber Gerson beschenkt hat, sein 
Urtheil betflglich unserer Frage in die Worte*): »Die gesammte Auffassung 
und Darstdlungsweise Gerson's ist in seinen sftmmtlichen Arbeiten eine 
so durchaus sich gleichbleibende, bestimmt ausgeprägte und von jener 
der Nachfolge so sehr verschiedene, dass ein derartiges Heraustreten 
des Geistes aus sich selbst, ein plötzliches Hineinfahren in eine ihm ganz 
neue Form und eine sofortige Rückkehr in die früher eingelebte Weise, 
wie es die Annahme, Gerson sei der Auctor der Nachfolge, voraussetzen 
muss, nur auf dem Wege des Wunders erklärlich würde, analog dem 
plötzlichen Sprecher einer ganz fremden Sprache.« Diesem gewiss strin 
genten Bewebe gegen Gerson sei nur noch angefügt, dass man in dem 
Buche der Nachfolge durchgängig einen Mönch wahrnimmt, der zu seinen 
Schülern redet, sie zum Mönchdeben ermuntert*) unddgL; was auf Gerson, 
der nie Mönch gewesen ist und unter den Cölestinem zu Lyon nur eine 
Zufluchtsstätte gesucht und gefunden hat, nicht wol passt. In dem Werke: 
*De perfectione ad Charthusiensesc bemüht sich Gerson, den Karthäusem zu 
zeigen,' wie sie Laster ausrotten und zur Vollkommenheit gelangen können 
und sollen. Damit lässt sich der Aufruf*): Attende Carthusienses , mit 
welchem sie als Muster und Vorbild hingestellt wenlen , schwer vereinigen. 
Ueberhaupt will das ganze otTenÜiche und reichbewegte Leben Gersons mit 
der Maxime der Nachfolge: Man solle in der Verborgenheit seiner Zelle, 
von der ganzen Welt ungekannt, 'stille dahin leben, nicht recht stimmen. 

Traditionelle Bezeugung fUr Gerson fehlt, wie wir schon oben bemerkt Wir 
besitzen ein nahezu autentisches Verzeichnis aller Werke Gersons in einem 
Briefe seines Bruders d.d. a. d. J. 1423. Darin kommt die Imitatio so 
wenig vor als im Kataloge der Schriften des grossen Kanzlers, welchen 
Caresius 1429 — dem Todesjahre Gersons — gefertigt hat. Die Cölestiner 



I. c. p»g, 183. >n est vcai, qoe k Stile de Geison est un peu dlflifreiit de cdui 

de riniita(ii>n et qu'il Irnitc les inali6re^ cl'unc ni.iniin: plus mcthocliquc et mutns aflcctivcc 
*) Siclic ik-sscn Johaiiiu-s (icrsoii. Eine Monographie, Wttrzbiirg 1858. Seite 78s- 
'} Cf. Itn. I. 3. c. 10 u. 46; IIb. I. c. 25. 
*) 1. I. c. 25. n. 8. 
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in T,.yon und die Karthüuscr zu Villencnvc, wo Charlier seine letzten Tage 
verlebt hat, wissen ni< ht , dass er ein Werk Iinilatiu geschrieben hatte. In 
den ältesten Sanimelausgahen der Werke (lersons fehlt unser Buchlein. ') 
Die Ausgabe des Pctcr Schölt, Strassburg 1488, spricht ihm dasselbe aus- 
drflcklich ab. 

Die Parole des zweiten gersonistischen Eroberungsplanes wurde ausge- 
geben von H. Barbier und Genoe, ^ welche die Ansicht des. Doctor der 
Sorbonne Lenglet Dufresnoy zum Siege zu bringen gesucht haben, dass die 

mitunter unter dem Titel J. C. vorkommende Uebersetzung der drei ersten 
Bücher der Imitatio »Internelle consolation« das Original sei, dessen Ueber- 
setzung ins Latein vielleicht (lerson selber besorgt habe. Dieser Ansicht 
stimmte neuestens auih I.erov •*) bei und Thomassy^) hat sogar die Situation 
der Aufzeichnung gefunden. (lersun genoss nämlich nach seinem eigenen 
C "icstuiulnisse wahrend seines zehnjährigen Aufenthaltes zu Lyon eine solche 
Ireudigkcit und einen solchen Frieden der Seele, wie nie vorher; dadurch 
sei sein Geist Kchter und lichter zur Arbeit geworden. Auch sei er da mit 
den Mönchen in offenem Verkehr gestanden, habe sich an ihnen erbaut, 
andererseits aber auch ihre Fehler nicht ttbersehen. In einem Werke aus 
jener Zeit klage er ja offen, viele Mönche seien so von dem Geiste der 
Frömmigkeit abgekommen, dass sie bei jedem Worte, das man zu ihnen vom 
inneren Leben spreche verstummen und so stumpfsinnig sich zeigen, dass 
sie nicht einmal mit dem Pilatus fragen mögen : »Was ist Wahrheit, < nirgends 
sich geistig, sondern vielnichr wie thierisch benehmen, voller Ansprüche, 
aber ohne Weisheit ") Dieses Zwittcrgefuhl sei so die rc( lue Situation für 
die Abfassung der Nachfolge. Lcroy ^) bestimmte in einem folgenden Werke 



^) Die Imhatio kommt nicht vor in den Amöben der Werke Gersons: Colon. 1483; 
Aiigentinen. 1494. et 1514; Hnsil. 14S9 et 1518; Paris. 1521 c-t 1606. 

•) Dis'.^Ttntion sm ks I,X. tr.iihiclic>n-i frnnc.niscs tlc riini(.ition. Paris l8lS« 
') Siehe dc!i.seQ zalrciche diesbezügliche Schrificn im Anhange. 
*) •Etudes sur 1« mystfcicst et »Etndes snr diven mamiscrits de Getson« par On^me 
I«ioy. Paris 1837. P*g. 413— 475> 

*) Jean ricrsnn. Paris 1R43. Paij. 33$. 

*) Da wir uns auf dicsc| Stelle nuchmals beziehen werden, setzen wir sie im Originale 
her : aVidemos plmes ex itü^ocis notri temporis aenes ciuu junioribus aervire Deo io ariditale 
Spiritus oelut in borrore descrti inaquosi. Et primum, quod si qnaeslio liat, an gmtaverint et 
vidtriiit quam suavis t-st (Icmiimis «.-t <iuia oportet adurarc deum in vpirim et vcritnte, 
re&|>ondcre ncqueunt cx M:icntia. scd ncque &i (lenitcm et intcrrogari cum Pilato: quid est 
«critas? iia omnia agant sine spiritu, niaiales feie per omnia et in tmllo paen* s|Hftl«aIes, 
imo Tix ad vitam capeaoendau rationales. Nihiluminns sibi ipsis aliter Uandinntur tanlo 
incuraliilitis (pianto insolctuiae pinrimvn) ct snpiciitiac pamm habenl.« De stnd. mooach. 
fol. II. col. 69J cd. Du Pin. Ifaf^c Comitum. 1728. 

*) Siehe die prcisgckrünle Schrift: Corocille et Grrsun dans rimitalion de J. C. 
Parts 1841. 
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die ganze näher ut\(l weiss zu berichten, die »Internellc consolalion* 

sei schon wahrend clcs Aufenthaltes in Hrugcs fjcschrielycn (ijq? — 14°') fiir 
seine Schwestern, in Lyon habe t'harUer sein Werk für die Colestincr ins 
Latein libcrtragcn, Moland cnilHi h und Hcricauh ') verlassen auch diese 
Annahme und sagen, die »Intcrnclle consolationc sei für die gewohnhchen, 
gemeinen Leute, die lateimsclie Imilntio aber fttr die Mönche und Original. • 
Aber die »IntemeUe consolationc ist eine Uebeisetzung oder vielmehr eine 
Pamphrase, die den Inhalt der Imitatio in die geregelte Theologensprache 
bringt. Dies ist auch urkundlich bestätigt, indem die Bibliothek au Amiens 
einen Text der »Internelle consolationc besitzt, welchem am Schlüsse die 
Bemerkung beigefügt ist: »Uebersetst aus dem Latein ins Französische zvl 
Hesdin im Februar 1447. Dies m. s. von Amiens ist abtr eine Copie der 
Handschrift von Valencien, daher ist auch dieses nur eine Uebcrsetzung der 
Imitatio und folgerichtig alle Schlussfolgenmgen , welche Leroy und seine 
Genossen daraus gezogen haben, ohne ikrechligung. -) Es sind also die 
neueren Kämpfer für den Kanzler nicht glucklicher als ihre Vorgänger. 

Aus dem Vorstehenden wird sMn schon aur Genüge eisehen haben, 
dass sich Gerson als Auetor der Imitatio nicht beweisen lässt Die Gersonisten 
selber müssen an der Macht ihrer Gründe schon verzweifelt haben; anders 
wXre ja die Ursache des Gewaltstreiches nicht su finden, der in der Erklärung 
Thomassys Hegt*): »Man müsse bei den vielen in ihrer Vereinzelung zwar 
ungenügenden aber in ihrer Gesammtheit gewichtigen Wahrscheinlichkeiten 
die für Gerson seien, so verfahren, wie man das im Leben iiflege, nämlich 
frisch die Auctorschafi (Jersons behaupten, ohne sich um ilie Sicherheit »1er 
Beweise viel Sorge zu machen. Die Gegner üersons haben alle Ursache, 
mit dieser Erklärung zufrieden zu sein. 

Gerson Johann, einer der vier Brüder des berühmten Kanzlers, 
trat wie Nikolaus sem älterer Bruder in den Orden der Cölestiner, legte 1407 
seine Gdübde ab und wurde später Prior der Cölestiner su Lyon. Als der 
tiefgebeugte Kanzler nach Frankreich zurückkehren konnte, verschaffte ihm 
insbesondere sem Bruder, eben unser Johann, die Mittel, damit er in einer Zelle 
des Klosters der Kollegialkirche St. Paul seine Tage in einsamer Thätigkeit be- 
schlicsscn könne. In einem Briefe beschreibt er den patriotischen Schmerz seines 
Bruders Uber das UnglUck Frankreichs. (£p. fratris Joan. de Geesono, ord. 



') livre de l'intcrncUc consulatiun prcmiere venion fran^aise de ritniuiion dcj. C. 
NouvcUe Edition avec un introdactioa et des uotcs par MM. Mol. et Ch. Her. Paris 1856. 
pag. XXIV. : »Anangft pour le valgaiie, pour ks simples gern, pow cet immense public de 
la bour};ct>i.sic et du peuplc.« 

*) Wie Molou, Reclterdics, 3. Aiug. Poris 1858. pag. 306—325 ausfubrlichst 
nachweist. 

•) I. c. p. 335. 
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Coeicst. Opj). f icisoni tom. I. imL*. < "',XX\'|I. (Sc hinab, Johonnos ricison Seite 54 
uinl 762.) Als Verfasset der N.uhlol^c i;il)t «licscn t-olestiner- Prior I"'nit.n aus.') 
Kusebius Ainort würdigte diese curiose Ansicht aber in seiner Moraiis cer- 
titiulo einer Wiiierleguug: »Accedit responsio ad nouam spcciosam Kdmi. d.d. 
Petri Faita, Abbatis Casrinensis Brixiae, quod Johannes Geivon, A^bas Cc»e* 
lestinoram Lugduni frater Gersonts Canoellarii nt Author Ubronim de 
Itnitatione Christi c. 

Thomas Hamerken ( Hemerken, Malleolus) ist 1378 oder 80 in 
dem Stüdtchen Kempen, woher er den Namen trilgt, gebeten. Dreizehn 
Jahre alt kam er nach Deventer in die Schule der Brüder vom gemein- 
samen Leben, halte da zuerst freie Wohnung bei einer Matrone, bis er 
endlich im letzten Jahre seines siebenjährigen Aufenthaltes in Deventer ins 
Bnidcrhaus auf^'enommen wurde. Die Studienzeit zu Deventer war zu Knde. 
Den Kr folg derselben beschreibt uns Thomas selbst mit folgenden Worten*): 
>Ibi (in schola Daventriensi) didici scribcrc et sacram scripturam legere et 
quae ad mores spectant deuotos tractitus audire.c Himerken l>egab sich 
nunmehr nach dem Kloster der regulirten Chorherm des hl. Augustin nach 
dem Agnetenbeige bei Zwolte und bat um Aufnahme. Hier musste er 
unerklärlicher Weise ein sechsjähriges Novisiat durchmachen, bevor er 
(1406) eingekleidet werden konnte.") Im Jahre 1413 wurde er zum Priester 
geweiht. Aus seinem Pricsterleben ist bekannt, dass er mit seinen Brüdern, 
als bei Gelegenheit der strittigen Bischofswahl nach dem 'Vöde des Utrechter 
Bischofs das Land mit dem Interdicrt belegt wurde und die Klostergeistlichen 
der Autfi)t<icrüng , den feierlichen (lottcsdienst zu halten, nicht nachkamen, 
von dem Civil-Gubcrnium vertrieben, nach Lünckerk in Kricsland lluchtcn 
musste, welches Exd 3 Jahre, bis 1432, «.lauerte, üass er dann Subprior und 
später Schaffner gewesen ist. Als solcher hatte er Marthadienste zu versehen 
>in der Kttche, in der Brauerei, im Keller, im Aussäen des Getreides, in der 
Muhle« . . . Auch Novizenmeister soll er gewesen sein, ^) Wann er zu 



*) Saggio. ed. 8. pog. s6. sq. 
*) Vita Araoldi c 14. 

*) Vietleicht fiadet auu diese Thattache ain den KenntnisMn , die er 

mitlimchtc — denn seine Coniiovizen wurden rcgdrccht eingekleidet — und aus folgender 
Bemerkung in einem Zun;U/c zur S. .\gnes Chronik erklärlicher: »Er (Thonias^ ertrug licim 
Beginn des Klosters grov.sc Notb, Versuchungen und Arbeiten«. (Böhringer, Die Kirche 
Christi, s. Bd. 3. Abih. Seite 695.} Ich bin mir recht wdil bewuast, wie sdir diese Er- 
klärung von den Anhängern des Thomas perhorrci^cirt wird und linde daher für nothwendig 
folgende Erklänint; nns Hclfau, Disscrt. pag. LXXXI e. c. zu wiederholen: IIiuc a me 
iactala non ut uliam religiosi^simo Keuii>ensi labem inuram, sed ut ü:.lcnUani eos lungc 

ft ueritate aberrare, qvi cam tarn leui actate tantae lucubrationi animum adiecisse pittanmt.« 
*) Wofllr .Iber bestimmte Anhaltqrankte fehlen. 
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jedem dieser Aemter berufen Worden ist, wie lange er sie verwaltet, ist gleich 
unbekannt Dag^en wissen wir, dass er 1447 zum zweiten (dritten ?j Male 
zum Unterpritn- bestimmt worden ist. 187 1 starb er 92 Jahre alt. 

Thomas war ein guter Schreiber und pflegte seine freie Zeit mit 

Abschreiben, Bemalen (illuminandis) und Verbessern der HandschriAen zuzu- 
bringen. *) Die Blicher , die er abschrieb , dienten theils zu seinem und 
seiner Mitbrüder (icbrauche, theils wurden sie zum Besten clcs Hauses ver- 
kauft. Denkmäler dieser Kunst des Thomas halien sich zwar bis heute nur 
ein paar erhalten, aber geschichtlich bezeugt sind mehrere: Eine Bibel in 
vier grossen Bänden, ein ungeheures Missale und einige Wcrkchen des 
hl. Bernhard, sehr kunstreich geschrieben, waren noch hundert Jahre nach 
seinem Tode auf dem Agnetenberge anzutreffen.*) Thomas ist aber nicht 
blos als Schreiber, sondern auch als Verfasser mehrerer Schriften zu nennen ; 
wenn wir auch in Verlegenheit kämen, so wir seine ächten Schriften auf* 
zählen sollten. Seit der ältesten Sammelausgabe der Werke unseres Malleolus, 
Utrecht bei Nikolaus Ketelaer 1473 — welcher unter anderen auch die 
Imitatio Christi nicht aufgeführt wird — ist die Thomas-Literatur mit jeder 
netten Sammelausgahe bereichert worden, so dass endlich Sammalius, welcher 
anderthalb Jahrhundertc nach Thomas eine Ausgabe der Schriften desselben 
bcst)rgle , sie ums Dreifache« vermehrt herausgab.*) Das wiirde weniger 
zu verwundern sein, wenn die Autenthie jedes einzelnen Werkes doch in etwas 
bewiesen wäre. Doch macht Sommalius, wie sich jeder, der die citirte Aus- 
gabe, welche als die beste Sammelausgahe der Werke des Thomas gerQhmt 
wird, befragt, ttberzeugen kann, nicht einmal den Versuch die Aechtheit derdem 
Kempenser zugeschriebenen Werke zu erweisen. Die neueste Kritik hat denn 
auch an der Thomas-Literatur berdts strenges Gericht gettbt. So haben 
Gence undVert nebst anderm die Unächtheit des Soliloquiutn animac und der 
Epistolae nachgewiesen, und selbst Mooren, der begeisterte Thomist, welcher 
eine eigene Biografie des Hamcrken geschrieben hat, äusserst seine starken 
Bedenken gegen die Autenthie des Soliloquium, De tribus tabernaculis, De 
eleuatione nicntis, De comimnctione rordis, De hdeli dis^xensatorc , De soli- 
tudine et silentio, einzelne Predigten und Briefe. *) 



') ^ü^- ChroD. wind. II. 409. 

•) Mooren, Ntduiditen fllwr Thaaäa a Kempis. Ciefeld 1855. S. 153. 
*) Yen. mii Thom. Ifalleoli « K. opp. omn. opm et studio Ilewici Sommalu. Bd.' 
cor. Etttcb. Amoit. Col. Agrip. 1718, wo Soaimalias pag. i. n. s. selbit tagt: »iam 

a me tertia ex ]>art<* aiicta.« 
*) Vgl. Vcrt, Eluilcs 1856, Mjorcn, Nacluichten Uber Thom. a Kempu nebst einem 
Anhange von ni«:ii>lcu!> noch ungedruckten Urkunden. Crefcld 1855. 



Dlgitlzed by Google 



Insbesondere wurde aber zur F,vi«lcnz bcwicsi ti, dass Thomas nicht 
der Verfasser clcr Iniitatio ist. Die Gründe, welche tlic Thomisten für 
ihren Molleohis vorbringen, sind; Handschriften, gleichzeitige Zeugen, Druck, 
ansgaben, Innere ArLrimiente, gewonnen aus der Lehre und Ausdrücken, wie 
sie in der Imitaiii) uiul den anerkannt achten Schriften des Thomas parallel 
vorkommen sollen. ') Wir lassen hier diese Argumente sammt einer kurzen 
Würdigung derselben folgen, schlieasen eine Uebersicht unserer Gründe gegen 
Thomas an und verweisen ab Ergänzung dieser beiden Kapitel auf die 
Geschichte des Streites und die einzelnen betreffenden Abschnitte in dem 
Beweise (Ur Gersen. 

A. DIE BEWEISE FÜR THOMAS A KEMPIS. 

^f^^^enn auch nicht dem Range so doch der Anordnung nach crschemen 
Ij^j^]^ als erstes Beweismoment d^r Thomisten die Codices mss. Man findet 
die thomistischen Imitatiohandschriften am vollständigsten gesammelt und aus- 
führlichst beschrieben beiNolte*) und Malou.*) Es sind folgende: 

I. Cod. Kirchhemianus. Papierhandschrifl, enthaltend die drei ersten 
Bacher der Nachfolge auf 77 Bl. kl. 4. fol. i*: »Incipit libellus de imiui- 
done Christi et contemptu omntum uanitatum mundUc- ExpUc fol. 77 b: 
»perpetue claritatis. Amen.« 

.Am unicrni Rande vom fol. i ^ findet sich — von einer anderen 
Hantl - - die Notiz: sNolandum, quod iste tractalus editus est a probo 
et egrcgio uiro, Magistro thoma de monte Agnclis et canoni co rcgulari in 
traiecto, Thomasdc Kempis dictus, descriptus c.\ manu auctoris in traiecto 
anno 1425 in sociatu prouincialatus.« 

Die Handschrift ist jetzt in der Brüsseler BiMiothek. Vgl. noch Amort, 
Deduct. critic Pag. 1x9 sq.; Scut. Kemp. Pag. a4; Plena ac succ inform. 
Pag. 192; ferner Gence, Descriptio htstor. critic. Pag. XXXII. und Gregory, 
Histoire, tom. i. pag. 239; Weigl Denkschr. S. 177. 

II. Cod. von Gaesdonck bei Goch, gehörte einst dem Convcntc 
von Bethlehem, Augustiner Ordens, bei Dotinghem unweit Zwoll und wurde 
durch mehrere Hiindc cndli( h dem Kloster Gaesdonck geschenkt, wo er noch 
ist. Knde des zweiten Buches: Anno Domini 1425 in die S. l'.lisabcth ;« 
Ende des 4. Buches; >Annü Domini 1427 in ilic SS. Crispini et Crispiniani.« 



■) Vgl. M.ilou I. c. png. 75 — 172, wo Alks, was je fOx Thoiiua fefuiulen lad 
votselnacht worden ut, vereint sich findet. 

*) Zeilscbrirt (ttr die gesammte kath. Theologie. Wien 1855. lid. 7 Seite 8—53. 
*) I. C. p«g. 99— IIS. 
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Siehe Maloa pag. 103 und Köllner Volkshalle 1851, n. 77. 85. 87 
und 185«. letztere theilweise reproducirt im Journal htstorique de M, Karsten, 
t. XIX. pag. 5 a. 

III. Cod. Antverpiensis. Dasbertthmte, vielbesprochene Autographon 
des Thomas von Kempis ist in einem Sammelbande der Brüsseler Bibliothek 

erhalten. Die Handschrift ist Sedez, theils von Papier, thcils von Pergament, 
fol. 3b im Minium: »Incipiunt capitula« und am Schlüsse der Inhaltsan- 
gabe: Inripiiint ammoniriones ad spiritualem nitam utilcs. : Fol. 25a folgen 
zunächst wieder die Kapiteliibcrsicht und dann der Titel: Inci[iiunt am- 
monicioncs ad interna trahentes. Fol. 31) b steht am Si hlusse der Kapitel- 
angabc <les folgenden Büches, dessen Titel: Incipit deuoia cxhortaiio ad 
sacram cororounionem.« Dieses Buch reicht bis fol. 59 a. Fol. 62 a (weil 
59b — 61 b unbeschrieben): »Capitula libri sequentis,« dann dessen 
Ueberschrifk : »Incipit Uber intemae consolationis,« welches fot 64a — ii8b 
einnimmt. Am Schlüsse des Sammelbandes fol. 19» b findet sich folgende 
mit roter Tinte geschriebene Notiz: »Finitus et completiis anno Domini M* 
CCCC« XLl* per manus fratris thome Kempensis. In monte S. Agnetis 
prope ZwoUis.« 

Vgl. über diese Handschrift nebst Noltc und Malou das Instramentum 

<ler Pariser (ielchrtenversammlung von t47i. cod. n. 1, sowie Gcnce, De- 
srriplio pag. XXXVII sq. Gregory, Ilistoire, tom, I. pag. 249 sq., Mabillon, 
de re diplom. tab. XV. 8 und Kiiseb. Amort. tab. III geben ein Facsimile 
unserer Handst hntt. Nciicstens wurde der ganze Codex ])hi)tografirt. 

Her Hedeutcnd;,te unter den neuzeitlichen Thomisten Malou führt in 
seinen Recherehes ') funtV-chn Handschriften für Thomas an. Als ilie drei 
ersten figuriren die obgenannten. Nur beiläufig merken wir an, da.ss gleich 
die vierte und fUnfte nur sagen: »Compilauit quidam canonictis regulae s. 
Augttstini episcopi ^ und dass die als siebente aufgeführte die Angabe: »Son 
nom est Thomas ä Kempis du convent pris de Zwol« durch eine spätere Hand 
erhalten hat *) Alles in Allem gerechnet, meint Malou, liesse sich wol fast ein 
Halbhundert Handschriften fdr Thomas finden;*) und es mag diese Angabe 
nicht einmal allzu übertrieben sein, wenn auch das Gros der Handschriften als 
anonym bezeichnet werden muss. Wie dem immer sei, den Stolz der Anhänger 



') Troi.sitrnic cd. pag. 99 — 112. 

*) «Une main posterieurc a ajoulc k la ntargc: Sun noin.« Malou. 1. c. p. 108. 

") 1. c. p. Iii; Monfalcon flihrt In seinen •Noticcs rar les mannscnU d« rimhation 
de J^sus Christ* in der Edit. polygloUe png. I.VII nur neun Codices an, welche thoinistisch 
sind: Kirchciinius , Anluerpirnsis , Zwyrallemis, BiuJiemiensis, Afflighemknsis, GriescDsis, 
Louaaien&is, \'ienncukis, Auguslanus Ii. 
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des Thomas bilden die drei ersten Codices, /nmal das Autograplion Aniverplcnse.*) 
Dieter lo gar nachdrOeklidieii Hervorhebung liegt die richtige Einsicht zu Grunde, 
daas diese Trias das Fundament iMldet, Uber dem sich der ganze Beweis ans 
den Manuskripten aufbaut und womit wohl-auchderganse Beweis des Thomas 
steht und Mt YTtt wollen diese Codices Ms. nach ihrer Beweisstirke prOfen 
und beginnen mit der Antwerpener Handschrift. Die Verfechter des Thomas 
führen jederzeit und überall das stoUe Wort im Mund: Wir besitzen das 
Autographon des Thomas, vor diesem Codex müssen alle Manuskripte und 
Beweismittel der Gegner auseinanderfliessen wie Spreu im Sturmeswehen. 
Es ist dies der Cod. Antveriiiensis mit der Unterschrift: Finitus et com- 
pletus anno Domini MDDDD. XLI. per manus fratris Thomae Kemp. in 
Monte Sanctae Agnetis prope Zwoll.« Lange Zeit hindurch hielten die Tho- 
misten diesen Codex für das Archetypon des Ittnierfcen. *) Als aber viel 
altere Handschriften der Nachfolge gefunden und salreiche Fehler in diesem 
Arche^rpon entdeckt wurden» welche sich mit der bisherigen Ansicht der 
Kempisten nicht vertrugen, degradirte man das Archetypon su einem Ek- 
typon, das Protographon zu einem Apographon. Nichts desto weniger gilt 
diese Handschrift noch immer als das Schibolet der thomistischen Sache. 
Wie einleuchtend besagt aber diese Handschrift nur, dass Thomas die 
Imitatio geschrieben, mit Nichten al)er, dass er sie verfasst habe. Und wie 
uns Thomas selbst berichtet , ") stellte der Vorstand mehrere Brüder an, 
welche zum Hausgebrauche und um für das arme Kloster zu verdienen, 
»pro domo et pro preUo« fleissi^ Handschriften copirten. Thomas hat viele 
Bücher abgeschrieben. Wir haben ein Missale und eine Bibd, letstere aus 
dem Jahre 1439» ersteres von 14 14, wdche genau dieselbe Unterschrift haben, 
wie die vier Bücher der Imitatio. Besagt die Unterschrift schon klar und ein* 
leuchtend, dass wir es hier nur mit dem Absdireiber des Werkes und nicht 
mit seinem Verfasser zu thun haben, so schliesst die eigenthümliche Be- 
schaffenheit der Handschrift Thomas gerade direct von dem Anrechte aiiT 
Autorschaft des Werkes aus. Jcilermann weiss, dass der Verfasser, wenn er 
sein eigenes Werk copirt, weniger auf die Zierlichkeit und Schönheit der 
Buchslaben als auf die Reinheit und Vervollkommnung der Sprache und 
Wortformen bedacht ist oder dass er zum mindesten über dem Ersteren das 
Letzte nicht veigisst Betraditen wir nun aber den Cod. Antv., so werden 



*) Pftvl Kq)pter, Tnliiiiger Qnaitalidtrift 1880. i. Heft. S. 7s: «Von dm Mm,^ die 

»ich lll>er Entstthiingszeit und Verfasser ausweisen und denen allein ein entscheidendes Wort 
ziikoninit, spricht folgende Trias tüt Kempen«, und es folgen der Kifchheimcr, Giadoncker 
und Anlwcrpcner. 

*) Rotwejrd, Vindic. c. 19; Fleoto, Viad. p« 3* § i; Sonunal im •Monilmn« seiner 
Ausgabe der Imitatio. 

') Chnm. nuHilis s. Agnetis. c. 8. 
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wir Sorgfalt verwendet finden auf die Zierlichkeit und das Flbenmass der 
Schrift, dagegen aber zalreiche sprachliche Unrichtigkeiten, sogar grobe Ver- 
stösse gegen den Geist vnd die Richtigkdt der Sprache. Die Handschrift 
ist so angethan, dass sie das »per manus« ihres Schreibers lobt, »ingenioc 
dessdben aber ausscbliesst Die Fehler, Auslassnngen, Versetxungen, Lituren, 
Soloedstnen *) sind wo gross und anslöisig, dass sie die gewöhnliche Ent> 
schuldigung der Verfechter des Thomas, als seien das Uebereilungen , die 
gerade dem Abschreiber seines eigenen Werkes am leichtesten begegneten, 
ganz ungerechtfertigt erscheinen lns«;cn und den Thomas geradezu des Miss- 
und Nichtverstehens des Geschriebenen zeihen. ') Hätte ferner Thdmas sich 
aus Demut nicht als Verfasser genannt, so hätte er noch weniger das 
geringe Verdienst des Abschreibens hervorgehoben wissen sollen. ^) Dieses 
Manuskript bewebt mithta nidits für Thomas, alles aber gegen ihn.^) Und 
doch verdankt es Thomas diesem Codex, so lange für den Verfasser des 
Buches gehalten worden su sein. Ungenaue Abschreiber, unwissende Buch* 
drucker setsten gaos einikch Thomas, der sich doch nur selbst als Ab* 
Schreiber nannte, als Auctor und kein Mensch fragte darnach, bis endlich 
der wahre Verfasser bekannt wurde. Dass nur aus diesem Codex der ganze 
Irrthum geflossen ist, beweist der Umstand, dass bis heute die Tliomisten 
keinen älteren Codex haben finden können, der Thomas als Verfasser nennte. 
Noch immer ist es den Partisanen des Kempensers nicht gelungen, der For- 
derung Mabillons zu genügen, doch endlich einmal ein M. s. vorzuweisen, 
welches aufschrifUich und vor dem Jahre 1441 Thomas als Verfiuner nennt. ^} 
Doch wir scheinen den Thomisten Unrecht su thun, denn sie fUhren vor 
der dnstigen Antwerpener, jetst Brüsseler Handschrift zwd Xltere auf, wdche 



') Sic wurtlen von der ersten Pariser Gelchrtcnvcrsammlung 1671 ziisaramcngcstcllt. 
Siehe das •Instnimentutn« der Mauriner Ausgalie der Imiutio cd. c. pag. XXIV— XXWIII. 

*) Ncqve uero ea errata sunt hominis in recta scrtbendi ratione aberrantis, sed haud 
plane capioitb, qoU acribat.« Ddfim, Dissertatio c. c, ^ag, XLVI. 

*) Arthur I^oth ist vollends im Rechte, wenn er gerade aus diciicr Unterschrift dct 
cod. Antuerp. den Schlu&s zieht, da&s Thomas die Imitatio Christi nicht vcrfasst habe, und 
wcaa er die Alternative stellt : »Oo Thomas k Kempis voulait Ctre connu, et alors il dcvait 
signilier daiienciit qatü (tait t'aateor de IlmhatioD, on il pief6^ leater igDor^, et dana ee 
C.1& il ne devait en aucune mani^rc joindrc son nom k toa oenne« bei-Dr. Benäh. HSlacher, 
Kecklingshausen Gymnas. Programm 1878 9. S. 12. 

*) Cf. Papebrochius Act. S.S. Mai tom. V. pag. 82* n. II. ed. Antu.: »Non Übet 
«kiU fimileni caasae deeiskmein p raenerlete, conteslata iaaa Ute adhne pendente. Ingenoe 
tarnen fateor, neque P. Godefrcdo Henschenio neque mihi umquam uisum esse, quod eflicax 
aliquod pro Tboma aigunentum pocsit eit m.6. sie subacripto (er redet vom cod. Antn.) 
haben.! 

*) Aniaada. in Vtod. Kenp. pag. S3: »Si «go «Iknbi teiiaiuin eitet Codes ante 

annum 1441 a uenerabili Thoma alioue qnopiam exaratus atque prima Thomae ipsi manu 
adscriptus, hunc uel sero prorcnuit et agitatae tot modk oontroneniae sie tandem fiaem impoaant.c 

5« 
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Ausdrücklich für Thomas ?.eiigcn, nämlich die sogenannte Kii ( dlteimer Hand- 
schrift und die (laesdonckcr. Beide stimmen aus dem Jahre 1425 und 
nennen Thomas ausdrücklich als Verfasser. Das \v;ire nun freilich sehr 
beweisend, wenn diese Angaben so wie bei den Handschriften dos Cierscn 
in Korm einer einfiK licn Aufschrift oder eines Titels uns cniLjcj^cntraten. 
Dem ist aber bei weitem nicht su. In der Kirchheimcr Handschrift fmdei 
nch die Bemerkung: »Notandum, quod iste Tractattis editua est a probo 
et egrq;io niro, Magistro thoma de monte Sancte Agnetis et canonico regu- 
lari in traiecto, Thomas de Kempis dictus, descriptus ex manu autoris in 
trajecto anno 1425 in sociatu pronincialatus.< Aber diese Notiz liest man 
>am untern Rande von fol. ia< und »sind, wie der übereifrige Kempist, den 
wir reden lassen, gans kleinlaut hinzuAlgt, diese Worte iretlich von einer 
andern Hand, mit einer anderen Hinte geschrieben, deren Farbe viel leb 
hafter ist . . .« Mit einer solchen Notiz, welche von einer anderen Hand 
und in unbekannter Zeit hin/ugfüigt worden ist, lässt sich doch niclus be- 
weisen. Der Codex ist kein thuniistischer, er ist anonym und unter diesen 
aufzuführen. Das zweite Manuskript, welches Malou für Thomas vorführt, 
ist das von Gaesdonk, ehemals Kloster der regulirten Kanoniker bei Goch. 
Diese Handschrift soll den Namen des Thomas von Kempis tragen und 
atis dem Jahre 1435 stammen, indem das zweite Buch schliesst: »Anno 
Domini 1425 in die S, Elisabeth c und das vierte aufhört mit den Worten: 
>Anno Domini 1427 in die SS. Crispini et Crispiniani.« Trotz meiner 
eifrigsten Bemühungen ist es mir bis nun nicht möglich geworden, die Hand- 
schrift zu sehen, ') und muss ich ein definitives Urtheil darüber lassen, kann 
mich aber nicht enthalten, einige schwere Bedenken, wcU he aus dem Referate 
Malens selbst über das Ms. sich ergeben, beizusetzen. 

Mir fällt auf, dass Malou so gar reservirt sit h ausdruckt, was sonst 
nicht immer seine Sache ist. Er sagt:'/ >0n cite commc portant le nom 
de Thomas & Kempu et la date de 1425 un manuscrit des quatre livres 
de rimiutton;« Maloo hat ja doch, wie mir Schoofs mittheilt, durch swei 
Gelehrte die Handschrift untersuchen lassen. Ebengenannter Dechant Schoo6, 
Pfarrer stt BOderidi bei Wesel am Niederrhein, ist der Anflinder unseres 
Codex und hat mir denselben in einem Briefe des näheren'' beschrieben. Da 
Malou's Bericht sehr mager ist, und die Kölner Volkshallc v. 1851, auf die 
er sich beruft, nicht einmal in der Kölner Stadtbibliothek vorfindlich ist. 



*) Die Bibliothek des chcmnligc-n l'ricstcrhauscs Gacstioiick i«>t noch so ziemlich intakt 
bdninineii and steht gegenwlftig unter der Aulsicht der VemU^eraveiwaltnng ftlr duBiAhnn 
Münster, resp. des geh. Rtgir. Knthes Gedickt ?ti Münster. Gebehn. R. Gedkke sicherte 
7u wiederholten Malen die Uebenchickung der ilandschr. in, aber mm könnte sie bis jcttt 

nicht finden. 



•) 1. C. 
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will ich hier wiedergeben, was mir der Kntdcckcr der Handschrift Schoofs, 
der freilich auch schon • seit etwa fuiihind/wanzig Jahren dies Manuskript 
nicht mehr in Händen gehabt, brieflich mitzuiheilen so gütig war: sDer 
Codex ist auf Pergament in handlicher Duodezform sehr fein und schön ge- 
schrieben. Nach den ersten Bachem findet sich die Datirung der Beendigung 
1497; beim dritten Buche in festo s. EKsabeth, am Ende des vierten Buches 
steht 1438. Dem Codex der Iroitatio bt ein Anhang von Gebeten aus 
Augttstin, Bernhard, Bonaventura und vielleicht noch einigen anderen ange« 
iNinden; dieselben sind offenbar von derselben Hand geschrieben. Am 
Schlüsse steht: Oretur pro scriptore Thom. de Millingen. Dieses ist aber 
von anderer Hand und mit schlechter Dinte beigefügt.- Dieser Bericht 
bestätigt nur die Vermutung, dass Thomas a Kempis keineswegs als Ver- 
fasser genannt wird, sondern dass die Handschrift einfach anonym ist.') 
So haben also die 'l'homisten nach rückwärts keinen Code.x, der über 
1441 hinausreicht. Viele thomistische Codices weist allerdings die Folge 
auf. Allein allen diesen kommt keinerid beweisende Kraft au. Man weiss» 
wie sie dazu kamen, den Thomas als Verfasser anzugeben. Rein nur ge- 
täuscht durch den Cod. Antverp. War emmal der Anfang gemacht, so 
durfte man um Nachtreter nicht besorgt sein. Einer schrid> in jener kritik- 
losen Zeit dem Anderen nach und kümmerte sich nicht um die Richtigkeit 
seiner Angabe. Einen Beweis aus den Manuskripten haben also die Tho- 
misten nicht. 

Wir werden beim Beweise des Gersen das Verhältnis der Drucke rück- 
sichtlich der Verfasser, welche sie dem Buche beilegen, genau angeben und 
da wir dabei ohnehin unter einem die Starke des Beweises, welchen die 
Kempener aus den Editionen formiren , beleuchten , so gohen wir gleich 
jetzt zu jenem Beweise (ttr Thomas, weldien seine Jünger als unumstösslich 
preisen und welcher die LQcken, die eingestandenermassen der thombtische 
Beweis aus den Manuskripten autwebt, vollkommen ausnUlen, dem ganzen 
Baue erst Kraft und Halt geben soll, zum Zeugenbewebe. Fragen wir 
nunmehr, auf wen sich denn der ganze Traditionsbe weis der Thomistcn stütze, so 
verwdsen sie uns insgcsammt auf den Verfasser der Windesheimcr Chronik, 
Johann vom Busch. ') Dieser Johann Buschius lebte nämlich in dem Kloster 



') Sulllc die ll<i!>chr. wieder zum VurM^bciu kommen, so wäre vincgcuaue Ikbcbfcibnilg . 
cbenao inteicMmt als dankcnweit. 

') üo mdnt Fronto, Rcfut. pag. 63, die frtther noch cwdfdliafte und duukle Fnge 

sei durch die Chronik «Un liuscli M>niK-i»klar j;fui>nkii : Al/.ijr, H.indb. d. t_'niv. Kirchinj,'t.^Lh. 
Maiiu 1862. 9. Aull. Ii. Ii. S. 95 sagt: «Die AuturM-hafl des Thomas vuii Kempen jelz 
besondcfs durch das Zcngnb der Windcsener Chnmik Gesichert.« »Ce l^muignage est decesif 
a notts yeiix* dcctonairt Mak», Kccherch. pag. 7S. 
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der rcgviHrtcn Chorhcrrii des hl. Auguslin zu Windesem, welches mit der 
BrudcTschaft des gemeiusamen Lebeos verbunden und in der Nähe von 
ZwoU gelegen war. 

Er lebte also mit Thomas parallel, starb 1479, sieben Jahre nach 
Thomas und hat, wie Ullmann versichert, ohne Zweifel den 1471 gestorbenen 
Thomts noch persönlich gekannt Von ihm besitzen wir eine Chronik seines 
Klosters, das Chronicon Windesemense, welches 1464 vollendet worden ist. 
In cUesem Oironicon nun enfthlt unser Gewlhrsmann, dass wenige Tage vor 
dem Tode des Johann vao Huesden, Friots von Windesheim und eines der 
Gründer der gleichnamigen Congregadon, swei Brüder vom Agnetenberge 
bei Zwoll nach Windesheim gekommen seien , um den I*rior dieses Klosters 
betreffs mancher Dinge um Rat zu fragen. Doch wir wollen die wichtige 
Stelle aus dein Munde des Chronisten selbst hören. Er schreibt: ') »Con- 
tigit ante i)aucos dies sui obitus i'es ist die Rede von dem Prior Johann 
von Ilucsden), ut duo fratres notabiles de monte s. Agnetis prope ZwoUis 
ordinis nostri dictum Priorem nostrum super certis rebus consultnri in Windes- 
heim aduenirent: quontm unus fiater Thomas de Kempis, nir probatae uitae, 
qui plures deuotos libellos composuit, uidelioet Qui sequitur me de imitatione 
Christi cum alüs, nocte insecuta somnium uidit praesagium futurorum. 
Aspexit namque in uisu noctb concnrsum qnrituum beatorum fieri m cae- 
lestibus, quan juro alicujus obitu cderiter festinantium , stadmque tabulam 
tamquam pro morientis exitu in somnis audiuit pulsari, ut exinde exper» 
rectus euipilaret. Snrgens ergo de lecto et quidnam esset factum uolens 
ire visuni neminem perceiiit. Krat autem mane ante horani quintam et fratres 
adhuc dormiebant. - Dem aufmerksamen Leser kann die hervorleuchtende 
Absichtlichkeit, mit welcher Thomas als Verlasser ilcr Nachfolge genannt 
wird, unmöglich en^;ehen. Der Chronirt rollt plöulich ganz aus dem 
Geleise der Enählung seines Thema und beschäftigt sich so recht auf- 
fallend mit dem Nebensächlichen. Die ganze Wendung von »quorum 
unust an soll gewiss nur dazu dienen, uns den Bruder Thomas, welcher die 
merkwürdige Erscheinung hatte, vorzustellen. Da hat es sich aber Johann 
von Busch vollkommen mit dem Beisätze »uir probatae fidei, qui plures de- 
uotos libellos composuitt genügen lassen können und sicher auch genflgen 
lassen. Das stellt uns den frommen Hnider hinlänglich vor, um so mehr, 
als wir mit seinem Begleiter gar nicht bekannt gemacht werden. Macht nun 
. aber unser Erzähler den grossen Seitensprung, lässt er sich weiter in die 
Aufzahlung der Werke des Thomas ein, wer erwartet da nicht nach dem 



') Dieses Chronicon wurde ziLsammt mit dem später zu behandelnden Chr. montis 
«. Agnetis edirt von Heribert Kosweyd apud Petrum et Joitnncin BcUcros. Antucrpiae 1621. 
Umeie Stelle findet sich II. ai. 
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»uidelicetc die Aufzählung aller Werke und nicht nur die Namhaf\machung 
des Einzigen mit dem darauffolgenden >ciim nliisc, welches ganz unstatt- 
haft ist, nachdem »plures« kurz vorhergeht. Noch mehr, wie kommt 
unser Chronist dazu, da,; Werk des Thomas mit dem Namen: »de Imitatione 
Christi« anzuführen, da doch nach dem Zeugnisse der Thomisten selbst 
Kemi^ dieses Werk aar immer als: lAnunomtioaes ad tpiiitoalem uttam 
vtilesc besdchoet?*) Femer mius noch der Umstand, dass mit solcher 
Ostentalion eben die Imitatio genannt wird, sur Ueberzeugung führen, dass 
der Verfiuser dieser Notis vom Streite Ober den Ver&sser der Nachfolge 
wttsste und ihn dadurch entscheiden wollte. Ziehen wir aus diesen inneren 
Gründen das Resultat, so ergibt sich: Das Chronicon ist an unserer Stelle 
interpolirt. Der Zusatz von »uidelicet« an stammt nicht von dem ursjirünc^lichen 
Verfasser des Chronicon , sondern wurde wol zuerst von einer interessirtcn Hand 
nur in niargine angemerkt, kam dann aber in den Text hinein. Wem hierbei 
die inneren Gründe noch nicht zwingend genug scheinen sollten, dem werden 

*wol die äusseren keinen Zweifel mehr Uber lassen. Wir besitzen nebst dem 
Chvonicoa Wiedesemense auch em Chronicon montis's. Agnetis, welches 
Thomas m Kempis abgefiust hat In diesem nun erzählt Thomas selbst die 

' ganse Geschichte von dem Gesicht^ das er in Wiedeshmm gehabt, mit UA- 
genden Worten : *) >Contigit ante paucos obitus sui dies infra octauam 
sancti Martini episcopi , ut duo fratres de monte s. Agnetis ad colloquen- 
dum Priori in Windeshem uenirent. Tunc unus illorum eadem nocte tale 
somniuni habuit j>raesagium futurorum, Vidit namque in coelestibus concur- 
smn spirituum fieri et (juasi ad obitum alicuius festinarc. Statiiui|uc tabulam 
quasi pro exitu morientis in somnis audiuit pulsari, ut inde cxpergefactus 
uigilaret . . .< Originale dieser beiden gleichlautenden Berichte kann doch 
nur du des Thomas Ober seine eigenen Erlebnisse sein und »wohl erat nach 
seinem Tode kann die Stelle bei Busch, der ja in einem anderen lUoster 
lebte, jener ErzXhlung des Thomas nachgebildet sein, um nur den Zusats 
ttber ihn als Verfasser der Imitatio anzubringen.^)! Vom Btisch hat diesen 
Beridkt des Thomas wörtlich abgeschrieben, so wörtlich, dass er sogar das 
unverständliche »tabulam putsarec beibehalten hat. 

Da im Originaltexte des Thomas nichts von der ganzen Geschichte mit 
der Imitatio steht, mnss dieser Zusatz auf eine andere Hand zurückgeführt 
werden. Die Kritik hat denn auch mit vollem Rechte dieses Chronicon 
Wind, als interpolirt erkannt. Wir verweisen statt Vieler nur auf das Urthcil des 



>) Vgl. Katholik 1877, S. a6. f. 
■) Pag. 51. ed. c. 
Ed. c. 19. 

*) Dr. Benh. Hälaclier. Prognumo d» Cyniiastttiitt RecUingdunisai 1878/79 S. Ii. 
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Qaatreinatres *) aus Ilterer and Verls*) atu der neuesten Zdt. Ja selbst 
die Thomisten haben sich dieser Einsicht nicht entstehen können. Beweis 

dafür sind die mehr oder weniger unglücklichen Versuche, welche man ge- 
macht hat, die Stelle zu saniren. So til-te <ler regulirte Canonicus Fontanus 
die Worte: >De Imitatione Christi', Bollandus expungirtc die Worte: ^Som- 
niiini uidit, j)raesagium fulurorum« u s w. Was innere und ruisscre ('.nin<le 
als unzweifelhaft erweisen, hesUitigen Codices tles Chronicon Wind. K.>> gibt 
solche, bei welchen die Worte von >uidelicct4 an in einer Klammer stehen 
und auch solche, bei welchen der Zusatz »Thomas de Kempis« bis 
»cum aliisc ganz fehlt. Ein solcher befand sich unter jenenr swei Hand- 
schriften, welche die Thomisten sur Gelehrtenconfcrena 1681 nach Paris 
brachten. IMe Gelehrten (Du Gange, Baluze, Mabillon) hieUeu diesen fOr 
das Original, der andere ist inlerpolirt. *) Diesen Thatsachen gq^enttber 



') Johannes Cjcr>cn ilcruui as&crtus. Tan» I. art. it. }>.ig. to8. !>q Wir M:l£en die» 
game sehr nrtfcflendc Kritik diaaGeldnten Meher: «Atia seM tulent occaao imnadi mm 
de libro solum &ed eliam de Thoma, ubi tarnen ]>rnctcr altissiinum «lealimn Irgitur auditarqoe 
nihil. Joannis de Kempen (fraler ii.tIu ni.ijur 'l'hom.ic ist) Jonnnis inqunm de Kfmj>en res 
ge3>ta!> non üolum narraliunc diges'sit scd ciiam laudibtts cuuiulauii; niirum est, im: .Hyllabam 
quideiD TboBiae, Joaniii geitnano, concesrnm. At Joannis landi alqoe gloriae qnantwn 
addidissct tarn notabilis tarn probalnc tiitnc uiri tarn insigni» librorunt auclorib sanguine el 
uirtutc cunjunclio ' Talis discipuli iüfonn.itio , tanti luniini«; Augustinianu onliiii candorc 
Canuiiico parturilio et comccraliul Ceitc Buscbius uolcns ONtenderr, Joanucni non fuissc 
Sterilen in bmel namt deccm ab Joanne «fmd S. Agnctcm di^cipulos uestibus fariilatos, 
(quonim prinnis ccoesierat Umnas et paene uhimitt indutus) nullam de Tboma nec noninc- 

lentis ]"'nit pmc c.U'tcris mcntioncin . Niim<]iiid mm erat hic .itlik-ndi ilo^jü Iik.u> i]vinin in 
illa sonmiosa narralionc? c. g. septcm fratrcs clcricunt quunii» uiiuü erat l liumas de K( ni])is, 
Joannis gennanns, vir prabatac uitae« — «^ui plurcs denolos Hbn» eomposuti: videlicet: <jiii 
aeqniUir mt, de imitatione Ciiristi, et tres connersos ad ordinem suscqiit. Cur adeo opportima 

praftcrmiv^.i occ.if'io' (hn\ nrnt<ir .nut hisloricus, cum <itK'nii>i.Tni (\v m.ngistcriü coinm-nd.Tl, 
noD conlinuo diücipulos comnicmoral .- Laudas licUaiu} slaüm iicliiacus occurrit. Anlonium 
praedicas; suUlo obolat Atbanasius. Beneifietnm cooiaiendas; babes Hannim et Piacidum, qui 
laadcs peffidant. Ut qnid Imec? »Qaia gloria patris est filios sapiens.« Qnantum ergo 
splcndiiris Joanni Kcinpcnsi de illuslri adti) di>ci|>u!ii accessissc debuit, quem et ptmcn cxiinus 
silct et fidi'lis n.irrator praetcrit. Nonne et l'honinc historiam uilaL- Joannis subjuiigi a Iluschio 
deccbat? l'l qiiurum pracclara fadoora maximam habui&&cnl de airmilate de profeuione de 
iiirtute oonjuaclioncn , horum Usloriae rontnam sibi paraeot oommendalioaem. Talibw 
practcrmissis opportunitatibns furlhue illi et cum somnio conjmictae narraltuncidae lidem 
icbünur adhibitulam :« 

•) Etiulcs (.rit. et histur. sur l'Iniit. Toulunsc 1856. jiag. 205. 

') Siehe Uuvrage!> i>ublhumes de 1). Jean Mabillon . . . par Vinc. 1 huillicr. 
Paris 1724« P*S' 45* ^^l'' «Us (die Thomisten) produisiicnt ans« dem chroniqnes 

de Jean Itiisch, dans I'unc dei^iuellcs» qui (tarolvioit originale, n'etoit pas In parcnthc">e soiip- 
fonn^ de fauv \>.\r Its prcmit-rs dcfi-ii^fiii-^ de (iersen, inais stulfmcnl daiis la >CLi>ndf, ipriN 
prötcndirenl avuir cle augtncntee par lUuiliu^ mcuic. l). Mabillon avoil apprii» cc^ particuUrilc.N 
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nüut auch nichts das von Amort veranlasste ') und von Malou ') mit Freuden 
vollinhaltlich reprodocune Docnnient des Kotais Job. Eyckermamii da» man 
in dem Autographon des Busch diese ganse beanstftndete Stelle gelesen habe. 
Es war eben kein Autographon des Windesheimer Chronistenp sondern irgend 
ein Apographon, welches die ganze Stelle mit in den Text hinein verschrieb 
und verwob. 

Sehr beweisend für unsere Darstellung und sehr bezeichnend in dem 
ganzen Streite über den Verfasser der Nachfolge ist es auch, dass der Fort- 
setzer des Chronicon montis s. Agnetis, weh lies Thomas von Kempen ange- 
fangen, Uber <lie Imitatio, als das Werk ilicses frommen Cjultesmaimes Thomas 
keine Silbe s])richt. Und doch hat sich dieser Chronist zur Aufgabe gestellt, 
alle Vorkommnisse im Kloster und alles Erwähnenswerte aus älterer und 
neuerer Zeit» besonders was der Congregation Ehre einbrachte, sorgfaltigst 
SU registriren. Wir erfahren da Interessantes Aber Johannes, des Thomas 
Bruder, es wird weit und breit abgdianddt ttber den Kleidercustos Henricus 
und den Schneider Herbertus, auch der Koch Johannes und Albertus Win> 
berger der Refcctoriarius gehen nicht leer aus, sondern erhalten reichlich Lob, 
Ueber die Imitatio des Thomas aber, diese Zierde und den ewigen Ruhm 
der Congrcgation , kein Sterhcnswörtlein. »Sollte Thomas'r, so bemerkt ein 
Neuerer, der gewiss gegen ilie Beweise iler Thomisten , wenn sie nur in 
etwas annchnibar sind, nicht unzugänglich ist,') »als Verfasser der Imitatio 
gepriesen werden, so wäre dazu vor allem Veranlassung gewesen in der 
Chronik seines Klosters auf dem Agnetcnberge bei der Mittheilung seines 
Todes. ^} Da ist jedoch keine Rede davon, c Umsomehr mttssen wir uns 



des Mr. du Cange et de Mr. BaluiCi qni Aolent des cxaniaatcuis. Car k procis verbal 

ne fut pns imprim(5.« 

') Dcducl. cril. pag. 93. 

*) Rccherches. png. 79. Anm. 1. 

') Dr. Hölscher, I. c. S. II. 

*) I >if 1 IC trifft' Ilde Stelle «Iis ( "liroiiioon 'ail nn. 1471) lautel . »Iluc iisqiie Thinnas a 
Kcmpis, reliijua ab aliu continuata »unl. Eudem aniui in fcstu s. Jacubi niinori> pu&t cuni> 
pletofiam obiit praedilcctns fnOer nqster Thmniis Henwtken de Kempb natu ctuitelc dkiccesis 
CuluniciisLs annu actalis suae 93 et inucsiituliunts &uac 58. Hic in famenUi aelatc fuit auditor 
(lomini florentii in Daiientria et ab co direcUis est ad fntrem suum germaniim tiinc tcmporis 
l'riurvm monlis Agnetis annu aetatis suac 20, a quo posl sex annus prubatiunis suae inuestiius 
est. Et sustinntl ab oordio monasterü magiiaai peaviiam, tentatkmes et laboica. Scripait 
anlcm Inbliam nostram totaliter et alios nuiltus libios pro domu et pro prctio. Insupcr com- 
posait uarlos tractaliilos .nd aediliationem iuuctiiim in jilano et .siinplici slilo , ^cd jiraegrandcs 
in senlcnüa et ujKiri» eflicacia. Fuit ctiam niuttuni amorusui in pa^isiunc lJuinini et mire codso- 
latiutts teatatis et tribalatK.« So sehrieb der Chronisl, da schon die Imitatio Christi unter 
ricfMuis und lk.rnhards Nninen cursirte. Da mussle er sie doch anführen ! Noch Ix-nierken 
wir, dass nach den Angaben der Thomisien die Abfassung der Nachfolge in die Anfaiigsceit 



Digltized by Google 



74 



wundern über (iieses tiefe Stillschweigen, als ja damals bereits Ausgaben 
unter verschieilenen Namen existirten, man das güldene Buch dem Gerson 
oder Bernhard u, s. w. zuschrieb. Da musste sich der Chronist rühren und 
die Wahrheit an den Tag bringen, es war seine heilige Pflicht. Auch glaube 
man ja nicht, dass etwa die Brfider der Windesheimer Congregation sich 
um die Vorgänge ausserhalb der Klostermauem nidit kttmmerten. Wir 
werden uns an anderer Stelle noch davon ttberseugen, wie sie alle Vorkomm- 
nisi^ besonders in den KUtotem der alten Orden scharf beobachteten und 
gegen diese und für sich in jedweder Weise auftraten. Daher die grossen 
Streitigkeiten zwischen beiden. Unter diesen Umständen ist das Schweigen 
unseres Chronisten sehr beredt, verkündet seine Stille so laut, dass Thomas 
der Verfasser der Imitatio nicht ist. 

Dies die Basis, das Fundament, über welchem der ganze vielgerühmte 
Traditionsbeweis der Thomisten aufgebaut ist. Die beiden Chroniken sind so 
weit entfernt, dass sie für Thomas zeugen, dass sie vielmehr das gerade 
G^genUieil recht klar beweisen. Mit der Verrflckong des Fundaments aber 
stOrst eben der ganae darauf gebaute Beweis in sein wolverdientes Nichts 
snsammen. Denn die Zengen, wekbe die Partisane des Subpriors vom Agnes* 
kloster vorrufen, stiitsen sich entweder eben auf Jdiann vom Busch oder auf das 
Antwerpener Autographon, oder sie kommen gegen ihr Zuthun zu der Ehre, 
den Thomasbau zu stützen. Zum Beweise hiefÜr berufe ich mich auf den 
Benediktiner-Abt Trithemius. Dieser wird von den Thomisten nolens uolens 
in Beschlag genommen. ') Betrachten wir aber sein Zeugnis, so werden wir 
die Freude der Thomisten kaum begreiflich finden. Der gelehrte, von den 
Gelehrten der Neuzeit arg mitgenommene Trithemius, gibt in seinem Werke 
»Catalogus illustrium uirorum Germaniam suis ingenüs et lucubrationibus 
multUkriam omantiumc suerst ein Verseichnis der Werke des Thomas, wie 
er es schon in seiner Schrift »De scriptoribus ecdesiastids« *) gegeben hatte. 
Dann fthrt er fort : »Et notandum, quod duo ienintur huius fiiisse nominis 
ambo de Kempis, ambo reguläres in monte sancte agnetis, ambo ingenio 
prestantes et ambo uaria cudentes opttscula: quorum primus temporibus 
magistri gerardi magni ad religionem conuersus diuinis rcvelacionibus dignus 
habitiis ea que sttpra recensuimus opuscula scripsissc dicitur: sccundus uero 
aiihuc nostris temporibus pene uiguit in humanis et uaria composuit cpic ad 
manus nostras non uenerunt. Et forsitan primo noannuUa sunt ascripta, que 



des Klustcrlebens von Kempen fiele, wo er eben grosse Gei&tcsdUrrv, Versuchungen und Leiden 
andüelt. Die snsexeigten tractatnli ftr die hmenes sind die aermoaes ad aonlüos, dialogi 

nonitionim . . . 

•) »Trithemius profccto nostcr cM» dcfiiiirtc schon Fronteau. Rcfut. pag. 63. 
') Vidc Fabricius Hibliulhcca ccclc&iastici. Hamburg 1718. pag. 164. 
') Ick ciüre nach der Avagabe von 1495. psg. XXXVI. 
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secundus fecisse putatur. Libellus autem de imitacione christi primi fertur 
auctoris : quem ante multos annos seniores nostri suos ferunt legisse seniores : 
quamuis sciam nonnullos in hac re sentire contrarium.« Der gelehrte Abt 
von Spannheim steht dem Thomas nicht ferne; als dieser starb, war jener 
neun Jahre alt. Trithemius wollte alle Berflhmtheiten Oeutsclilasds in semem 
angeführten Werke verewigen» schickte darum nach allen Seiten aus, damit 
ihm Namen, Excerpte etc. geschickt werden. Wie achwankend in unserer 
Frage der bewihrte Geschichtschreiber Trithemius gewesen, wird uns klar, 
wenn wir uns vorhalten die Ausdrucke: duo >feruntur,c opuscula scripsisse 
»dicitur,« >forsitan,c fecisse »putaturt opus. De quibus >fcrtintur,« primi 
> fertur* auctoris. So schreibt Trithemius 23 Jahre nach dem Tode des 
Thomas. Es ist wo! nicht leicht möglich schwankender und unbestimmter 
zu schreiben. Und doch muss unser Abt den Thomisten als Zeuge dienen 1 
Ja noch mehr; die von den Thomisten vorgerufene Auctorität fällt sogar 
dffekt gegen sie in die Wagschak. THthemins sagt von dem Buche der 
Iraitatio Christi: »Quem ante mi4tos annos seni<nes npstri suos ferunt legtsse 
seniores.« Nehmen wir »seniores« nur in der Bedeutung als dwAeltem den 
Klostergdflbden nach, so wird mA aus diesen Worten Tritenheims jeder 
Mathematiker noch Uber 1400 hinaufkom\nen, wo also bereits die Imitatio 
gelesen wurde. Ausserdem verdient Beachtung, dass im angeführten Zeugnis 
so nachdrücklich betreffs der Imitatio gesagt wird: »Libellus autem de imitatione 
Christi primi fertur auctoris.« Er will also den landläufigen Irrthum corri- 
giren und verwahrt sich dagegen, dass etwa der jüngere Thomas, den seine 
Mitbrüder, welche um 30 Jahre älter waren als ihr 38jahriger Abt, noch 
kannten, wie er leibte und lebte, das Büchlein verfasst habe. Dieses Buch 
reidit viel weiter surttck als Thomas, das ist der Beweis des Trithemius. *) 
Bdeuditen wir uns also den thoroistischen Zeugenbeweis, so werden wir wol 
zugeben mttssen, dass es mit semer vielgerOhmten Solidititt noch seme guten 
Wege habe, dass er nicht im Stande sei, dne schwache Sache su stützen, 
vielmehr einer Stütze bedQrftig wäre. 

Das dritte Beweismoment der Thomisten sind die inneren Gründe, die 
.Angemessenheit des Buches zu der Persönlichkeit , der Zeit und Umgebung 
des Thomas, sowie in der Uebereinstimmung der Nachfolge mit den aner- 
kannt ächten Schriften von Kempen nach Geist und Inhalt, äusserer Ein- 
richtung und Sprache. Wir constatiren vorerst, dasi man einstmals diesem 

*) N«r bdliniig Mi hier ang^nerictt äaa» die ftanrifcriicbe Amfabe von 1493 den 
Leaer belehrt, es sei nicht der bislang als Verfasser angenommene Gerson oder Bernhard der 
wirkliche, sondern der Cnnon. rcfjul. o. s. Aup. Thom.i<; »Priur in Windesheim», was doch 
nnser Thomas nie gewesen ist, sondern stin älterer lirudcr, der Johann hiess. Dct Heraus« 
geber wollte dem CMbium dm Buch mdudben. Aber Thomas war ihm za nahe. Da 
wvMte er, von diesem ktene es nicht sein. Schrieb's also dem alteren n. 
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Beweise grosse Kraft zugesprochen hat. Kusebius Amort meinte, es werde 
durch ilciiselbcn geradezu -geometrico motlo« Thomas als Verfasser er- 
wiesen, ') und Ullmann versichert*) >es falle in dieser Hinsicht ein solches 
Gewicht der besten Gründe auf die Seite des Thomas, dass man sich die 
Hartnackigkeit, mit der seine Auctorschaft bekämpft worden ist , eigentlich 
nur aus verblendetem Ordeostnteresse und misverstandenem Patriotismus oder 
aus dem Umstände erklären kann, dass manche Sprecher in der Sache die flbrigen 
Schriften des Thomas oder den geschichtlichen I^iebenszusammenhang, in dem er 
stand, gar nicht kannten.c Der neueste Vertheidiger der Rechte des Thomas, 
Paul Keppler,*) möchte dieses Beweismaterial vorerst gans auscheiden und 
diesen inneren Gründen kein besonderes Gewicht t)cilegen, so gross dasselbe 
auch an sich wäre, weil dieser Boden der Sultjektivitat stark preisgegeben sei. 
Wir glauben in der nächsten Rubrik denn doch auch gerade aus inneren 
Gründen die Unmöglichkeit der Auctorschaft Kemj)cns darzulegen. Um auf 
das Meritorische unserer Frage einzugehen, so schreibt Hirsche*): »Ich 
verglich die Imitatio mit all' denjenigen SchrÜten des Thomas, an deren 
Aechiheit Niemand aweifelt Und welche Ueberraschung wurde mir nun au 
Theil! Es war, als ob ich nur eine Fqrtsetcung der Imitatio lese» wenn ich 
in den unbesweifelt ftditen Schriften des Thomas las.c Welch' grosse Ueber- 
treibung in diesen Worten Hege, kann wol jeder bestätigen, welcher die 
Lectttre irgend einer der ächten Schriften des Thomas von Kempen an die 
aufinerksame betrachtende Lesung der Nachfolge anschlicsst. Ich wenigstens 
habe einen himmelweiten Unterschied gefunden und finde Mabillons Urlheil f*): 
iCcrte multum C[,'<> discriminis intcr libros de Iniitatione et genuina Thonuie 
opuscula deprehendo ■ nur allzu wahr und reel. Während Thomas Schriften, 
selbst seine Reden z. B. >Ad nouitiosc so ganz leer und kraft» und saftlos 
sind, ohne den wolthuenden Hauch erfrischender und belebender Andacht, 
fesselt uns in der Nachfolge jeder Satz und biigt jede einxelne Sentenz 
gleichsam eine Welt Wir müssen fUr dieses Urtheil vom Einzelnen die Be- 
weiskraft eines allgemeinen in Anspruch nehmen. Einen sicheren Gradmesser 
hierftlr haben wir ja im Gebrauche dieser Schriften. Die Bücher des Thomas 



') Polycrat. «xauct. p. 31. 

») I. c. S. 736 f. 

•") 1. c. S. 80. 

*) ^fi'* h>*^ni)it bcä. LuM;b. Ainurt. l'ulyL-r. cxauct. p. 31 und tlcsscUnrn Scutum 
Kcaipense, wo pag. 35— fin. die Aelmlicbkeit, wdche der Imitatio und den idilen Werkai 
des Thomas nach Maicru . Plan und l>urchfuhrung, nach Ausdrucken, Kcdeweodiliigen und 
anderen diamkuri^tistlKi) .McrkinalLU eignen sulli daigcstellt wird. 

*) Auiiuaductsiuncs |>ag. 29. 

*) Diese opuscula Thomae sind wirklich »ni cum iUo libro (de Imilatione) ooroparcntiir, 
frigid«, ieiuna aiijue cxsangum.« Siehe Mabill. 1. c. p. 38. 
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liegen im Staube veigessen, die Imitatio ist in Aller Händen; die Nachfolge 
lesen Alle, kaum einer beschäftigt sich mit den Werken des Thomas von 

Kempen ; von Her Nachfolge haben wir unzälige Ausgaben und sie cxistirt 
in allen Sprachen, die Ausgaben der opera Thomac a Kcmpis wären schnell 
und leicht gezält und nur wenige Völker werden den Kempenser in ihrer 
Sprache reden hören. Jene Ucbercinstimnuing ist nlso eben nur eine uc- 
surhte, ') und die Kraft dieses Argumentes erblasst n<>( Ii mehr, wenn wir 
bedenken, dass die Gleichartigkeit des Stoßes eine gewisse Aehnlichkeit und 
ein Ucbercinstimmen in der Form, in Ausdrucken und Wendungen gar wol 
erklärlich mache, was erst gar bei Thomas imi so weniger au verwandem 
ist, als er ja De imitatione mehrmals abgeschrieben und wol, wie nicht zu 
bezweifeln ist, auch geliebt und öfters gelesen hat, und deshalb seine Reden 
öfters Anklänge an die Nachfolge enthalten. Wegen der Aehnlichkeit des 
Stiles mit seinen Übrigen Schriften hat man ja auch unser goldenes Bttchlein 
dem hl. Bernhard zuschreiben wollen, und ich bin bereit, aus S. Bonaventura, 
mit dem unser Ruch nach meinem Dafürhalten am meisten zusammenklingt 
selbst in der Sprache und Ausdrucksweise, mehr und autiallendere Ucl)erein- 
Stimmungen und Paralleiismen herauszusuchen, als das die 'l'homisten aus 
ihrem 'l'homas können. Aber einige gleiche Worte und Ciefüge erlauben noch 
nicht den Schluss auf die Idendität des Stiles und die Urheberschaft. Viele 
mögen Vergils Phrasen und Ciceros prunkende Stellungen nachahmen, und 
es gibt doch nicht die Majestät des vergilischen und das Eindrucksvolle des 
tullianischen Stiles. So kennen auch alle, welche die Imitatio Christi kennon, 
kein Werk des seligen Thomas von Kempen, welches die Sprache des Herzens 
so natürlich und einfach schlicht sprechen würde. Wir geben denen, welche 
auf die Aehnlichkeit des Stiles schwören, gar sehr zu erwägen das Urtheil 
dt s Pariser l'rokanzlers Mariliac, welcher in dieser Hinsicht gewiss gehört zu 
werden verdient Er sagt'j: »Quod stilum attinet, propinquitas quidem 



') Koman May hat eigens nach dieser Seite hin eine surglallige Untersuchung vor- 
gmonmeBimderlnaantsichlnfleiaein Briere(7. Aug. 1651): Erhabetichvimder^uiiailrid^gen 
Streitfrage ferne halten wollen inul fest haltend an jenem »Non qvk hoc dixerh . ,« sidl 
StilUch\\<if;tn auferlegt; al)cr Wcrlin's Angriffe und Ilescr's Dioiitra hätten ihn bewitgcn, 
&ich von <leren \Vahrheitsliel>c zu Uberzeugen: »Idcoque orimia opera I huinae de Kenipü», edita 
D9faigM an. 1576 per otdtnein accontiHiiiie ii>soMiuc (luatuor de bnitstioinc Omtli Kbdk» 
Monim mioinnim daodedes a capite ad CBlcem perlegi; et qood ipse nbstiipni, iniieni Thooiam 

ilc Koni]iis honiiii ciiiatuor auctorcni reucrn non c^mt. Paratus quoque sunt, lioc ipsum cx 
ipsisinet polissinniiu opusculi.s utrinKpic inter nc coIlatiN et iuxta se positi- nil utiilum clentonstrare. « 

*) Mnriliaci Hall. •Compendiosi pro Gcrsene diuertatio. angefügt an Quatrentaires 
Joaimcf Genen herum aneitro pag. 164. Vergleiche damit Bellannin, De script. ecdes. ed. 

c Art. Gerzen : »Ilinc apparet hoc opus tributum fuisse Thomae n K. ob similitudinem 
aliquam slili.» Die stilistist In n Untcrschicik- zwischen tifr Imitatio und den Werken dc5 
Thomas beschreibt graphisch der ilcrawigtbrr der ital. Version von i'anorm. 1641 , der 
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nonnulla est sed ea, si rite perpendatur, timilitudo non unitas.c r3en Beweis 
im Rinzclnen für das hier im Allgemeinen nnd mit Berufung auf Auctoritäten 
Behauptete liefert der nächste Abschnitt • 



achdem wir die Beweise flir des Thomta Anrecht auf das goldene 



Bttchlein gewürdigt, legen wir unsere Argumente gegen den Kempener 
vor. Das erste Bewetsmoment Wldoi Manoskripte, welche die Abfassung des 
Buches durch Thomas chronnliu;is(h unnützlich machen. Wir theilen selbe 
in datirte und in codd. achronoi, welche nach den Regeln der Paläographie 
über Thomas hinausreichen. Da wir mit diesen Handschriften der Imiiatio 
dem Thomas und Gerson zugleich die Exclusive geben, sn wollen wir sie als 
indirekten Beweis für Gersen unter einem auffuhren, wo wir von den gerse- 
nistischen mss. handeln und uns hier lediglich mit den inneren ArgumenteUi 
gewonnen aus der Person des Thomas und der Vergleichung seiner Sditen 
Schriften mit der Imitatio, begnügen. 

Argumente, hergestellt aus der Persönlichkeit des Thomas. 

MarienkiüL Alle Biograf^n des Thomas stimmen darin abereiut 
d«ss er ein sehr eifriger» ein glühender Marienverehrer war, und würden uns das 
die Biografen nicht mittheilen, wir würden es in seinen Schriften lesen. »In der 
Verehrung der Maria , sagt Böhringer, ') geht Thomas ganz mit der Kirche 
seiner Zeit. Es ist aber nicht bloss ihre Fürbitte, weswegen er sie verehrt 
wissen will, er dringt auch auf Nachfolge ihrer Tugenden ... Unzählige 
Stellen finden sich dafür in den Werken des Thomas. So mahnt Thomas, 



flbrifefu Genoniit bt, in der Vonrede mit fbtgenden Worten: aStnot dhdiii hüm VM quem 

uoc.nmu^ Gerst)ncin tolus est •;c ntciitiosus et morc cnclcstiuni apliorismatum paiici'-sitnis mrln's 
magna dicit, intellectum conuincit, mouet uoluntatem ncc muhum ecurrem ncccndit afTcctutn 
ad omnem utrtvtem. E contra ThoiftaB a K. tametst in suis operibos imitari uoluit Gersonem 
ta ooDctto modo loquendi in diacnnu tarnen tangnidat est; spirat qaidem deaolioaem , no« 
timen h.-ibct tliuinam illam uim ad ferienda corda, quae in Gmone innenitur. Et quod 
ittmma rei c«l, opera Kempensis in hoc conueniunt, sicut quatuor libri Gcrsonis in hoc assimi- 
lantur, ut omnes flamma coelcMis extstant. Et mihi dixit quidam ierous dei e socieUte Jesu 
et nagaos tlieolocas, qnod com ab ipao oovitiata le totiini dediwct ledioBi et meditationi 
librorum Joannis Genonis et openim Thomae a Kempis motM bac sola ttfli dioenitate , quem 
in re probauerat, Semper cxistimaiiit: Thomam a Kempis aon fime « a cto n m Ubelli de 
imitatione Christi, t 

0 Die Kirche Chmti. cd. c. Bd. 19. S. 799. Vgl. inimaan, Refomatoien. U. 171. 
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so eifrig er kann, rAttn Marien-Kultus.« Was hier berichtet wird, finden wir 
in den Schriften des Hemerken bestätigt. Schon in seiner Jugend, wie er 
selbst erzählt,') durch himmHsche Vision dazu aufgefordert, wurde er nicht 
müde, Marien zu loben und zu preisen , sowie er auch Mariens Verehrung 
und Anrufung nicht genug anempfehlen und die herrlichen Früchte solch" 
besonderer Devotion gegen die himmlische Mutter nicht genug preisen und 
schüdern kann. Jede Gdqpenheit bentttst seine kindliche Liebe, um von der 
Mtttler Jesu zu teden. Ohne auf Volbtttndigkeit Anspruch erbeben zu wollen, 
seien folgende marianische Stellen aus den Schriften des Thomas aufgefllhrt: 

Ad nouit part I. senn. I. und VIL; part. II. serm. ult; part III. 
öfter; besonders serm. T, II, III, IV, V, VI. Soliloq. anim. cap. VII, XXI, 
XXII, XXIII und XXIV. Ad Fratres, sermone I, IV und VIII. Exercit. Spiritual, 
prior, cap. III, IV und XI. De tribus tabernac. cap. II. Dialog, novit, im 
letzten Kapitel. Doctrinal. iuuenum. cap. VIII und IX. De solitiulme et silentio 
cap. I wiederholt. Opusc. de humilitate num. 2. Opusc. de uita bona et 
pacifica num. 3. Vita boni monachi cap. IX. De incarnat. meditat. I 
(Öfteis.) VI, VII, VIII, X, XI, XII, XXIV, XXVII, XXXI, XXXV. De eleva- 
tione mentis in deum cap. lU. Cantic. II, V, vni, XI, XVIH, XDC VaUis 
lilior. cap. XIII, XVni, XXVI, XXIX, XXXm, IX. Hoitnl. rosaram cap. 
XVI, XVII. Exerdt. spirituaU poster. cap. III, VIII. Endiirid. nonachonun 
cap. m, V. Hospital, pauperum cap. III, VI. XVI, XIX. Viu Christi 
part. I. medit. I, IV, V, VIII und X, XI, XII und XIH; part II. 
cap. XVII, XXV, XXVI, XXVII, XXIX, XXX, XXXIV; parte III. cap. I, 
V, VI. VIII, X, XVI, XX und XXI.; part IV. meditat. I, II, IV. Cautic 
VIII, X. XI, XIII und XIX. Vita B. I.iudwinae Lib. I. c^p. II und XIII; 
Lib. II. cap. IV, VII und XX. Elevat. mentis in deum cap. III. Vita 
Florentii cap. XVIII, XIX. Vita Ludberti Berneri num. 29, 30 und 41. 

Um auch inhaltlich dfe eine und andere der «if Maria Bestieg habenden 
Stellen anzugeben und zum Beweise, wie so ganz es dem Thomas zum hei- 
ligsten und unabweisUchen Henensbedarfnisse geworden Maria zu loben, 
heben wir hervor, wie er in jubdvoUer Boosterung wUnsdit, es möchten 
doch alle seine Glieder zu Zungen und diese zu feurigen Worten werden, 
damit er so, Maria, die Oottesgebärerin, in alle Ewigkeit glorificiren könne; 
das sei sein Herzenswunsch, so würde seine innigste Sehnsucht, Maria zu 
j»rcisen, gestillt.*) Ja, Thomas ist überzeugt, es freue sich der Himmel, die 
Erde staune, es fliehe der Satan und die Unterwelt erzittere, wenn er sage: 
Ave Maria, *) Eine natürliche Folge dieser glühenden Liebe zu Maria ist 
es, wenn Thomas lehrt, bd jedem Werke soll man anrufen Jesus und Maria,«) 



0 Specal. cxempl. Dtot. X. § 7. 

*) Soliloqn. 23,;. ») lUd. n. 4. -•) Serm. ad. nonh. put. in. t. 5. n. a. 
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ungeheore Süsse und Lieblichkeit liege in den Namen Jesus und Maria,*} 
der Dämon fliehe, wenn er höre die Namen Jesus und Maria.') Maria, so 
tröstet Thomas, verlässt Niemand,') sie ist der beste Hort Aller,*) sie gleicht 
Salomes Tcmi)cl,*) wir sollen sie eifrig nachahmen ; •) Maria habe viele Frauen, 
die typisch im alten Testamente auf sie hinwiesen, wie die njäunlu hen Typen 
auf Christus,') Maria werde von Allen gepriesen und überall verherrlicht,*) 
Märiens Schmerzen seien gross und zahlreich, uberragten die Leiden der 
Märtyrer etc. *) Maria soll man in aller Trübsal anrufen, der Sohn schlage 
der Mutter nichts ab, ja Mari« ftthre uns su Jesus.*«) Nodi mehr, 
Thomas meint, die Welt könne nimmer bestehen ohne Maria.**) Thomas ist 
also voll des Lobes au Maria, Marienminne ist ihm heiliges Bedfirfhis, und was 
wir noch besonders betonen wollen, er erwähnt und preist Maria nicht nur 
in den Werken, die meditativer Anlage einen Erguss seiner innersten Gefühle 
darstellen, sondern auch, wo er rein historisch referirt, bricht er sich die 
Veranlassung von Maria zu reden: so im T.ebeu <ler Liudwina, in <lcn l?io 
grajihicn des (lerh. (Iroot, des Meisters Florentius und seiner Schüler, im 
l eben des Johann Cacabus und des Arnold von Schocnhovcn, des Ludbertus 
Berherus, 

Halten wir dem gegenüber das diesbezügliche Verhalten iles Verfassers 
der Imitatio. In den drei ersten Huchem der Imitatio wird Maria nicht 
genannt und nicht erwähnt. Nur neben mit geschieht Mariens Erwähnung 
an zwei Stellen des vierten Buches. **) An der einen SteOe heiast es: so 
gross, neu und erfreulich soll es uns vorkommen, wenn wir das Measopfer 
feiern und demselben beiwohnen, als wenn an eben demselben Tage Christus 
erst in den Schooss der Jungfrau herabgekommen und Mensdi geworden 
wäre. Aehnlich die andere Stelle, wo die Seele betheuert, sie verlange 
mit so grosser Sehnsucht, Christus zu empfangen , wie *die heiligste Mutter, 
die glorreiche Jungfrau Maria ihn emi)fing und nach ihm verlangte, als sie 
dem Engel, der das (leheimnis der Menschwerilung ihr ankündigte, <le- 
mutip und andächtig antwortete: Sieh', die Magd des Herrn . . ,^ Das ist 
Alles, was in der Imitatio von Maria vorkommt. Der Henediktiner Martin 
Mack von Wiblingen stellt nun die sehr lehrreiche Rechnung an,*') dass nach 
der Antwerpener Ausgabe sAmmtlicher Werke des Thomas vom* Jahre 1607 



^) IbM. s. 3. n. I. *) Ibid. s. S. n. 9. *) Ibid. s. 4. n. S. *) lUd. s. S* 6* 
*) II)i<I. s. 6. n. 9. ^ Ibid. s. 4. n. i. *) Ibid. s. 6. n. a. *) Ibid. s. 6. Ii. 3. 

•) Ibut. s. 5. n. 2., s. 3. n. a. 

**) Ibid. s. a. n. 4: s. 4. n. 3 : neditat. 10. n. 2. 

»Nisl cnbn Maria «luoCidie cnm aanctts in corlo pfo mundo nrantt qnomodo mwidi» 
adbttc st.in: |H>sset.« I>e diM. claustinl. c. XIV. 

") Imit. 1. IV. c. 2., n. 6 ti. c. 17. n. 2.. 
Dubia |M^l agitat. cuntrou. mscr. p. 222. 
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nur dessen Schriften ohne Imitatio 600 Seiten kommen. Aus diesen 600 Seiten 
hebt er 100 express marianische Stellen heraus, kommt alst) auf jede sechste 
Seite eine Krwahnung oder I .ol^preisung der C'.ottesmtittcr. Da nun die 
Imitatio in eben angc/ogcncr Ausgabe So Seiten /alilt, nuisstc Mariens mehr 
denn 12 mal Krwahnung geschehen, dem aber das Tlialsa« bliche gar sehr 
widerspricht. Hirsche sucht sich den Stringcnzen dieses Argumentes mit 
dem zu entziehen, da» in ächten Werken des Thomas t Maria zwar genannt 
und etwas ttber sie ausgesagt werde, dass sie aber nicht angeredet und an> 
gerufen werde. < ') Diese Behauptung ist gleich unrichtig und hier nicht zur 
Sache. Das Kntere beweist die Aufforderung des Thomas, nur fleissig 
5>Avc Maria« und ijesus Maria : zu beten, denn Maria stehe Gott am nächsten, 
durch Maria zu Christus, durch den Suhn zum Vater! Anderseits gründet 
sich aber auch s])criell auf die Anrufungen der gegentheilige Beweis gar 
nicht einmal, sondern nur daravif, dass Maria öfter erwähnt wird. Wahrlich 
dieses cin/.igc Moment schon sollte einem Thoinisten «lie .Augen ötVncn. 

SVie stark und beweisend tlicser IJcwcis i.st, kann sich kaum ein vor- 
urtfteilsrreier Prüfer verhehlen, und führt denn auch neuest ein lefmrmirter 
Prediger zu Bremen ab ersten der zwei GrOnde, welche der Autorschaft 
des Thomas gewaltig entgegenstehen , den »Gegensatz zwischen der geschieht* 
lieh wohlbezeugten Mariolatrie (11) des wirklichen Thomas a Kempis und 
dem Fehlen aller Mariolatrie bei dem Verfasser der Nachfolge Christi« *) an. 

Lieblingsideen. In diese Kategorie gehören aiu h gewisse I.icblings- 
idecn, welche in den Schriften des 'I homas immer wie«lerkehren, die wir aber 
in der hnitatio vergeblich suchen. Nur ein paar solcher I.icblin<;sthcniate 
seien hier erwähnt. Vf>n Kcmjjcn witbncte ganze Kapitel seiner S« luilten 
dem Chorgcsange und ihut fast in jedem seiner Weike des Stundcngcbeles 
Erwähnung; so in seinen Reden an »lie Novizen, part. I. s. I, V, VI, VII; 
part II, s. II, III, VII, IX, X, part. III, s. II, HI, VI, VIII, IX, XI, 
In den Meditationen ttber das Leben Christi, part. III, med. XX; p. IV, 
med. VI. In den Meditat. seu Concion. IV, XIU, XIV, XXU, XXVn, 
XXVIII, XXXI, XXXrV. Ad Fratres, serm. VIII. Uita boni monachi» 
Cap. V, VI, Vm. Exercit. Spiritual, prior. Cap. III, V, IX, X. Ex- 
erat Spiritual posterior. Ca\^. IV, VI, VII, VIII, XU, XV. Hospitale Pau- 
perum Cap, X, XVII, XIX, Doctrinal. iuuenum Cap. II, VI, VIII, IX, X. 
Fnchirid. monachorum Cap. I, III, Manual, patmilorum Cap. XIII, XV. 
De recognit. pro|)riae fragil, Cap, VIII. Hortul. Ros.irum Cap, XVII, XVUI. 
Uita Florentii Cap. XI, XII, XIII, X.XIX. Uita Henrici Brune num. 9. 
Uita Luilberti lierncri num. 30. und 41, Uallis liliorum Cap. I, VIII, X, 



') Pruli-gotncna S. 332, 

>) Dr. Moriu Sdnralb: Dm BUcbletD von der NachTolge Christi. Beilia 187s. S. 4* 

6 
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XXr, XXVir, XXIX. Epist. I vi mim I. und 3. Dbl<^. novit. Cap. lU. 
Owit. I. II, IV. Exempl. I, il, III und IV. 

In der Nachfolge Christi sind mir zwei Stellen nachweisbar, ') wo von 
Psalmodie und süssem Gesang vmd Hymnen die Rede ist; im ganzen dritten 
imd vierten Buche <ier Nachfolge findet sich gar nichts darüber. Thomas 
miisstc sich selbst unähnlich geworden sein , wenn wirklich die Imitatio 
Christi sein Werk wäre.«) 

Thomas war ein vonQglicher Büchenchreiber, hat, wie der Fortsetser 
seines Chronikons vom Agneteuberge sich ausdrückt, »pro domo et pro 
pretio« Bttcher abgeschrieben. Wir wissen von einer ganzen Bibel, einem 
Missale und xwei grossen Chorbttchem, die der geschickten Hand des Thomas 
Kempen ihre Existenz verdanken. So hat er ja auch die Imitatio etwa so- 
gar mehrmal abgeschrieben. Wie es schon geht, erAUlte sich audi an ihm 
das Wort des Dichters: 

»Nauita de uentis, de tauris narrat arator, 
Enumerat niiles ])roelia, ])astor oues. 

Thomas redete oft und gern zu den Seinigen von der Schieibekunst, 
erschöpft sich ganz in Motiven, sie anzuempfelen. So heisst es im Doctrinale 
ittuenum c. 4: 

Scribito correcte, distincte; protrahe certe 

Ne nimis acceleres, ne qua imperfecta relinquas. 

Und um einige diesbezflgliche Stellen aus Thomas anxuführen, ver- 
weisen wir auf: Ual. lilior. Cap. I, XV, XXIII. Exercit. Spiritual, prior. 
Cap. IV, Doctrinal. iuuen. Cap. IV, V, VII. Ar! nouit. part. II. serm. X. 
Meditat. XX. num. i, 5 und 6. Uita F"lorent Cap. X, Xl\'. n. 1 imd 2. 
Uita Arnoldi S( hoctilv >n. nuni. 7, 10 und 11. Uita I lorenlii Cap. XXIX 
num. 7. Uita discipul iriim Florentii Ca|). I num. 2. Uita Ludberti Herneri 
num. 6 und 21, Uita (ierardi Zulphaniensis num. 3 (zweimal) num. 4. f. 
Ad. neu. part. I. s. VII. n. 3; part. II. s. V. num. i und 7, und serm. X; 
part. III. s. IV. num. s. 

Auch hierdurch zeigt sich der Verfasser der Imitatio von Thomas a 
Kempis so ganz verschieden. Es wäre sicherlich Gd^enheit genug in der 
Nachfolge Christi gewesen, die Mdnche zum Bttcherabschreiben zu bewegen, 
und Thomas hätte es auch gethan, sah er ja darin eines der allerbesten, 
Gott wolgefilUigsten Werke. *) 



*) Ü. I. G. 25 ; I B. 2. c. g. 

*) Ticflend bemerkt M. Hack 1. c. pag. 231: «An hie fwte Kempuit chaiacter 
«rat, Qt Semper aflit bi imitadoiie dteimllis sit« ^ ceeteris idcm prarsus ribiquc simillimiut est.« 

•) Cf. M. Mack I. c. p. 231 : «Nulla profccto occup.itionum cxtcmanim est, quam 
tantu conatu (lliomas a K.) religiosts commendauit, nulla ad quam inculcandam ujics iagenU 
sui magU exercneril, al^iw haee ipiiMima deKribeadonim codicum.« 
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Der ehrwttrdige Thomas wird uns als sein dcmUtlg geschililert und er 
setzte unter keine der von ihm verfassten Schriften seinen Namen. ') Dag^n 
pflegte er es bei den von ihm abgeschriebenen zu thun. *) Nun unterschreibt 
sich Hämcrken unter den Cod. Antucr|)icnsis und er unterschreibt sich als 
Schreiber: »Finitiis et completus anno Doniini 144 i per manus fratris Thomae 
Kempensis in monte s. Agnelis propc Zwoll.c Daraus folgt doch mit Not- 
wendigkeit, dass der ehrwttrdige Thomas nur der Schreiber dieser Bücher 
ist, nicht' ihr Ver&sser, wenn auch Rosweyd und seine Anhänger aus dieser 
Unterschrift die Vaterrechte des Thomas auf das Buch herleiten. *) 

Argumente, gezogen aus dem Verhaltnisse der achten Sch riftcn 

des Thomas zur Imitatio. 

Vert*) und Tamizey de Larroque') haben in neuester Zeit gerade auf 
diesen Punkt ihre Aufmerksamkeit gerichtet und wirklich bis zui Kvidenz 
die totale Verschiedenheit der Imitatio von den ächten Schriften des Thomas 
erwiesen. Hirsche") hat in mancher Beziehung die Angaben, besonders 
des I^rroques, berichtigt, ohne dass er jedoch im Stande gewesen wäre, 
den Beweis als solchen zu entkräften. Gewisse Ausdrücke, Woitbildungen, 
Satzformen, Stylcigenthttmlichkeiten der als fleht anerkannten Schriften finden 
sich in der Imitatio ganz und gar nicht oder in so geringem Masse ange> 
wendet, dass es sehr beweisend und bezeichnend ist Wir heben aus dem 
Soliloquium, das nach Ullmann der Imitatio am nflchsten steht, einzelne 
solche Ausdrucksweisen aus und stellen sie der Imitatio gegenüber: 

Tempore necessitudinis. (Prolog.) — Im. I, 18; II, i; III, 8 ; IV, 6: in 
ncressitate, in necessitatibus. Incompositionem dictaminis. (Prolog.) — Ho- 
minum dicta III, 43. Philosophorum dicta, T, i. aliorum dicta. I, 11. 
Faulatim uadit in deterius omnc malum neu praecautum in principio. c. 4. — 



') Ca^eel. contror. 45. p. 531 : ed. c. »Thomas Kemp. ut ipacRosweidus aduerttt ex bumilU 
tete Bolla scripta sub Bomtne mo uulgtoit.« Amott. lafonn. p. 77: »Tlumutt Kenpeaib 
teste Roswcido, Vindic. c. 4, nullb suis opttsctdts umquam snuxn nomcn npposiiit.c 

*) »Finifus tt completus anno Domini 1439 in Vigilia s. Jacobi per manus fr.itris 
Tlioniae a Kempis ad laudem dei in monte s. Agnetu* steht zum Schlüsse einer liibel. Zu 
LSweo bewalift nso dn Htssale: •Anno donuai I4S4 per f. Tbonuun de Kempen.« 

*) »Autor testatitr maiui prapria, se haue libram oomposusse.« Rosweid. Edh. Init. 
Christ. Duac. 1621. 

*) Stüdes histohques, I'am 1855. 

^ PftMs, nerst in den Anaales de Phnosophie Ch i ^ ti e n ne äiAgS per A. Boonetty. 

Paris 1861. Drei Artikel, toin III. p. 325 — 61; 405—431 und tom. IV. pag. 85 — 103. 
Separat-Abdnick ibid, 1862. Auch Mack behandelt diese Materie sehr ausführlich, 1. c. 
pag. 172—196. 

*) Proleg<MDena. S. 3S7-'4I3. 

6» 
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I, 13: I'aulatim ingreditnr hostis malignus cx toto, dum illi noo resisti- 

tur in principio, Pcccatonim sarcina. rc. 6, ao, »5. — III, 8 : projirium 
pondus, ibid. 55. |)roi)riac corrujjtionis j)on«!us. II)ifl. 23. niolos jicrrntorum; 
nie aber Sarrinn. Das \V<»rt letluim c. 6. kennt die Iniitalio ni( ht. — - 
I, 12. patiens moMcm optal uenirc. Ibid. 23. non muUuni mortem tin>cres. 
u. s. w. Cap. V'II. Apud sacculuin relinquerc. — 1, 3. 7. in saeculo. 
III, 12. 15. 47, in hoctseculo. Retnctaie flir recordari. (Ebendas.) — I, 35: 
Memento finis tui. III, 35. memento verboruni; nie Reiractare. Bonnm 
utique esset, ut melius me praepararem. (Ibid.) — I, 32. Bene opus esset, 
quod adhuc IV, la. magna diligentia und cum omni diligentia. Forinsecam 
requiem. c to. — III, 54. Natura otium amat et quietem corporalem. 
Non ignoras, quin. ibid. - III, 6. Scito, i\uoi\; ibid. Cap. tu scis, qualiter. 
Ibi«l. Consocietatem. — III, 47. In coclo erit societas dulcis et decora. 
Cap. XII. tractus für attrartio — IV, i. Invitatio. Cap. XV. unicors. — 

I, 3. uiuim m choiitate, niemals unicors. Tausatio (Ibid.) — III, 15. 21. 

II, 1. rciiuies. 12. II, I re<piictio. I, ig. III, 25. (Hiies. I, 6. 

II, 1.3 und 6 pax. » Tentationes primilivac . (ibid.) kennt die gan/.e Imitatio 
Christi nicht, obwol viel von Tentationes die Rede ist. An eben dersellwn 
Stelle des Soliloquium wird Christus »animae vir« genannt, wfihrend die 
Imitatio sich immer ausdrückt tsponsus.c — IV, 17 und 3. III, 31. II, 1. 
Die Imitatio sagt nie tprobamentum« solil. XXVI, sondern probatio. — 

III, 7. 16. 49 und 59. I, 16. Cap. XVII. des solil. repedare. — Imit.: III, 
21 »rcvcrti, II, 8 Tedire.« Einen scrmo de I)eo »audibiliss sol. m. c, 
kennt die Imitatio nicht, wol aber 1\, 1. dnlce et amicabile verbum. 
III, 34. sapiflum et dulrc verbum. Ibid. 3. vcrba suavissima. Gott sagt: 
Ego bonilas, cujus enlitas im a]iabilis. s<tl. 1, c. Wir l>emerkcn, da'-s das 
Wort entitas in der ganzen Imitatio ni( lit vorktmimt iiml die bonitas dei wol 
inlimla III, 8 und superna III, 49. genannt wird, aber nicht incapabilis. 
Colloqutum cum Deo ceteltrare, solil. c. XVIII ersetzt die hu. — III, 8. lo- 
quar ad Dominum etc. »Status« ist bei Thomas Neutrum (solil. c. XX}, — 
in der Imitatio aber Masculinum : O sacer Status I III, 10. In eben demselben 
Kapitel des Soliloquium begegnen wir den Ausdrücken : Profluvius lacrimarum 
und duellum. — Die Imitatio hat fürs erstere fluenta lacrimarum und kennt 
ebensowenig den Ausdruck duellum, (Ur welchen sie certamen, pugna und 
pugn.ntio nimmt. I, 25; II, 9; III, 30. 19. 43. Thomas ronstruirt solil. 
Cap. XXI tmd öfter aflertns essen»!!' cum Deo — Dieses Gerundium 
kennt die Imitatio wieder iiu lit. Kino Phrase ndfias transactas sucht man 
in der Imitatio vergebens. Sol. cap, XX\'. constrnirl müii recoHigo, — 
Imitatio hat III, 48 recollige sensus mens ad tc und öfter se colligerc. 
Die Phrase poenitudo pcccatorum sol. XXV kennt glücklicherweise die Nach- 
folge auch nicht Sie sagt I, 23 und 34; II, 11; III, 49; IV, 9; poenitentia. 
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Oben dtirte Stelle oonstriürt: ne tanü beneficii sint ingrati — die Imitatio 
III, 13: ut gratus Semper beneficiis meis existeres. 

Ausserdem führt Karroque eine Zal von Aus(irücken an, welche sich 
einzig in der Imitatio und nicht auch in den unbczweifelt ächten Schriften 
des Thomas finden. Wenn dem gegenüber Mirsche behauptet, das halte nicht 
soviel zu sagen man milsste sonst Thomas als einen Schriftsteller von be- 
schränktester Begabung ansehen, wenn bei Abfassung neuer Werke mit den 
Gedanken nicht auch neue Worte sich geboten hätten, so zeigt das nur die Ver^ 
legenheit der Kempbten. Es ist schon zu verwundern, wenn ein Schrift- 
steller in einer grösseren Abhandlung einen gans gewöhnlichen Ausdruck nur 
eumal gebraucht. Dass aber Thomas — nicht wenige — Ausdrücke, die 
er in der Imitatio promiscue gebraucht, in all' seinen anderen, von der Nach« 
folge ganz unabhängigen und aus anderer Zeit herrührenden Schriften, deren 
doch die Thomislen viele zu nennen wissen, ganz und gar nicht angewendet 
hätte, das ist ein Unding. Um so auffälliger und für sich allein schon 
peremptorisch entscheidend ist, tiass Ausrufspartikeln, welche in den Schriften 
des Thomas bei jedem Afi'ekte des Verfassers wiederkehren , in der imitatio 
nur sehr vereinzeint oder gar nicht vorkommen. *) Das ist sehr beweisend 
und Hirsche thut Larroque gewaltig Unrcdit, wenn er dessen hierauf ge- 
bauten Beweis*) so leichtlich hinnehmen zu können glaubt. Die Mauriner 
haben gerade nach solchen AfiiektausdrQcken und Ausrufen auf die Aecht- 
heit oder Unächtheit augustinischer Sermonen ganz richtig geurteilt. 

Schlechte LatinitSt. Eusebius Amort, welcher fast 50 Jahre un- 
ermüdlich fUr des Thomas Anrechte auf die Imitatio Christi gefochten hat, 
gesteht: >Thomam ne quidem in idiomate latino satis fuisse instructum. *) 
Zu dieser Ueberzeugung wird wol die nun folgende »Blumenlese« hoffentlich 
jeden Leser fuhren : 

Parte I. serm. II. 3, ad novit: Servorum Dei pia studia, sua (ipsius) ^) 
eril in coelo lactitia. ibid. n. 6 ludihcatiu! ibid. Coniecturant vulpcni 
latere et overa se fingi. Part. L serm. VI. i. phantasiare. Ibid. 3. Nec 



') Prok-E. S. 399 u. f. 

«Hell, •]ui n'cst quc (^uatic fuis daiu rimitation, juint dans ks ovuvrc» üuchunuine 
regulier dn privtlc);c de rublqnitj.a Luroque FMnr. p. 54. 

*) »Ce laxe d'cxlamatlons dans les gcnvres de Thoma* ü Kempb proclame an fois de 

phis fju'il nc pcut clre idcntific avec im ccriv.-iin , pui s'cn niontn- avare au poiut ik- n'cn 
placer «ju'une daiu k meine nombre uü l'auteur du iäolUoquium animac cn incl uue duuzaiae. ■ 
bei llifschc S. 39a f. 

*) Infurtn. 119. 

') Die nun folgenden Citatc sind an» der E«ii(ii) upcrum Thomae Antwirp. 1607; wo 
dw Aus^alK' SoinmaN, die 'Ijcste«, Culon. Agrip. 1728 im Text« abweicht, habe icb's in 
der Klammer anyciucrkt. 
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infcrnalia tormenta raro pcrj)en(lis. Part. II. serm. IV. 7. pro bono accipit. 
Ibid. Scrm. V. 3. consolatiosus. Pait. II. serm. VII. 10. susurrium für 
susurralio. Ibici. 8 : Prudentiae cogitatum subtiliter avisatum ; CTuritiva 
ancillarum Parte II. serm. X wird cxi)crior im Passiv gebraiuht und katin 
man lesen: Ubi ipso non venit, für quo ipse non venit. Ibid. 9. Si cum 
ono Ave Maria diabolum ponum fngare. Parte UL serm. III. t. heiasl 
diligenter accommoda : ErwSge fleissig. Ebendaselbst serm. V. 6. nennt er 
Maria regaleni DomtceUam. Parte m. iem. VI. 5. heiast es: originata ex 
Davidica linea; adoptata fiir exoptata; gravia levigantur Air alleviantur. 
Parte III. serm. IX. 7. ist philomena = philomela. Parte HL serm. I. 7. 
Ad rigorem disdplinae aversi, statt a rigore. Sermo I. 3. ad Fratres heisst 
es: Timet, nc angustia Uli fieret unius amor. Ibid. Serm. V. 3. Mens amori 
(amaritUflini) et dolor! admiscetur. Ebendaselbst finden wir fornaculas dae- 
monum Haniigcras in inferno. Serm. VIII. 6. wird Satan wegen des ge- 
brochenen sikntium aus dem Himmel getrieben imd begegnet uns da der 
Ausdruck: silentium confringere. Uita Arnoldi Schoenhoviensis und uita Jac. 
Viana kennt eine gratia internitatis. Medit. I. 4. Tribum et tempus, quo esses 
adventnrus, innotoit (verkündigte). Ibid. nec quisque (I) angelorum potest 
tibi comparari. Meditattone IL 4. Christus magnis benefidis te praerogavit. 
Meditione IV. a. pro aestu amoiis habes, für prae aestu. Meditione VIII. a. 
heisst Jesus puer illustrissimus. Ibid. $. erscheinen verba amativa. Medit 
IX. 6. Sed vir factusi non sie agere licet. Mcditatione XIII. 4. Christum 
antepone = vorstellen. Meditatione XV. 4. l'sque ad finibilem unionem 
Dei, fUr finalem oder fruibilem. Meditatione XVI. 2. Desine temporalia, 
was eine beliebte Phrase des Thomas von Kempen ist. Ibid. 3. tempora- 
litas; 5. Donec me iubeas aspedibus tuis assisti. Meditatione XVIII. 3. 
exoccupare. Meditatione XIX i. asinare. Medit. XXII. 14. Placentia fiir C()mi)la- 
centia. Meditatione XXIII 3. Locus confusioni deditus. Meditatione XXIV. 
1 5. appodiare. Meditatione XXVI. 6. unica deuotio = intima dcuotio. Me- 
ditatione XXVII. I. purgamenta peccatorumi Ebendaselbst 5. Qiristus fruitus 
est necessitatibtts corporis. Meditatione XXVII. 6. heisst es: Numera ver> 
bera sibi inflicta, statt illt. Im «weiten Gebete, welches dieser Meditation 
beigegeben ist, liest man: Adhuc revera pondus peccatorum meonim praeter!« 
torum et quotidianorum gravibus me dcbitis admonet, cujus tarnen, ut confido, 
pars maxima erit solutionis sustincntia et divisio iniuriarum. Ibid. 2. Ut ad 
te recurram pro ereptione nccessitatum mearum. Oratione IV. 2. Mors tua 
infisrnum ex morsu spoliavit. Oratione V. i. In longa appensione crucis. 
Item 1. manus ronclavata. Meditatione X.\IX, i. Pro asino breviler conce- 
dendo = auf kurze Zeit. Ibid. Ut cunctis paupertatis suac nubilitatem 
innotcsceret (manifestaret.) Ibid. 4. hostiae pecuales, statt hostia cx pecoribus. 
Meditatione XXXIV. i. liest man theologizare. Meditatione XXXV. 4. Ad- 
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ventatio Spiritus Sancti in Apostolos. Medltatione XXXVI. 4. jiroximo erraiui 
misereri:. ibid. 2. Huic pestifero morbo et queruloso principio occurrerunt 
Apostoli. Sol. Cap. I. s. heisst es von dem Gdiebten: Habetne nomen, aat locum 
aut habiutionem ad quaerendttm^ Ibid. n. 7. spricht mao cur Sede: »Noli 
protcahere sennonem, qui potea dto adhibere coii8o]atkmem.ff Ibid. Cap. III. a. 
Cogitans diveisas tentattones — ad quid risus^ Ebenso n. 3. Gravatos com« 
pedibtts peccntonim quale mihi consitinm? Ibid. Cap. IX. 3. sagt Thomas: 
Carnis peccatricis cognatas cogitationes esse. Cap. XI. 4. Veten timnsicnt! 
Cap. XVII. I, Rcpedare, was wir schon oben für rcdire kennen gelernt 
haben. Ebenso kehrt affectus essendi XXI. i. wieder. Maria, die so innig- 
lich verehrte, sagt durch den Mund des Thomas zur Seele: sEgo uidebo 
pro te« c. XXIV. 2. Tantae dignationis adhibitio XXV. 9. Hortulo Rosarum 
Cap. I. 2. heisst der hl. Augustinus Doctor Eoclesiae Ultistrissime jam omni* 
natus. Cap. V. s. Felix, qui omnia ad bonum trahit Imitat IL 3. Paci- 
ficus homo omnia ad bonum convertit Cap. VL a. bcig^et uns die ganz 
merkwürdige Phrase: Mtdta pnlchra verba non implent saocum. Wie sdiön 
sagt dagegen Im. I. a. multa verba non satiant animam, oder: Posaunt 
quidem verba sonare, sed spiritum non conferunt; pulchriter dicunt, sed te 
tacente cor non accendunt. III. a. Cap. X. 2. verkündigt das Lob der 
Wahrheit: Veritas liberabit te de omni mcndacio et iniquitate de tua per- 
sona fabulata! Imitatio III. 4. Qui anibulat coram me in veritate — veritas 
liberabit eum a seductorihus et detractionibus iniquorum. Cap. XI. 2 kommt 
für das >cautela< der im. III. 6. 7. 45. »cautiot vor u. oft. Ebenso Cap. XII. 
Cap. Xni. s. beriditet: peroptime est. Cap. XVIII. 4. muss man lesen: 
Uerba et gesta Jesu mente recoli, et dente conleri. Cq>. XVin. stosst 
tentamenta auf, was man in der Nachfolge vergeblich svcht. Cap. V. a. con- 
vidatus. Cap. VIII. Auftchrift: De pace cordis et quiete in Deum. Wn 
haben schon oben zu bemerken Gelegenheit gehabt, wie Phrasen « als: 
Capellanus beatae Mariae und Cognatus sanctorum, welches XIII. 4. unseres 
Lilienthals wiederkehrt, der Nachfolge Christi fremd sind. Cap. XV. 3.: Vae 
eis — qui (liuina jiidicia modicum attendunt et fere omnia pro levibus du- 
cunt. Pro Icvibus duccrc kennt die Imitatio nicht. Ca]). XVIII. 5. taucht 
wieder (cf. solil. X. et saep.) ein solatium forinsecum auf; abstechend davon 
hat die Imitatio III. 54. »extemumc, IV. 12. exteriora solatia. Cap. XIX. 
heisst es: Anima fiddis — omnia possidet in Christo, pro nobis pauper et 
dolens ikcto. Die neuere Auagabe löst den Satz auf: qui pro nobis pauper 
et dolens Tactns. Cap. XXII. a. Patientiam Christus docuit et fiMrtis in 
passione exemplificavit (explicavit) Thomas allegirt den Papst »Dominus 
Papac, nicht so die Imitatio I. 22." Cap. XXVIII. 3. heisst Gott apothecariua 
und weiter werden wir belehrt: Insipidus omnis cibus, qui a Deo coctus 
et paratus non est. Eine solche übertreibende, roh sinnliche Vorstellungs- 
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weise kommt zum (ilückc in der Imitatio Christi nicht vor. Cap XXIX. 3. 
heisscn Jesus, Maria, die Angcli und <lie Heiligen »consules in dubio«, wofür 
die Imitatiu III. 59. einfach sagt >consiliarii,c IV. 6. Deus consiliator in 
nec«niti^biM. Cap. XXXII. i. gratUicatio Deo debita, wofUr die Imitatio 
sechsmal gratiarom actio sagt. De tribus tabernaculis. Da heisst es von 
Christus, dass er »fuisse in Patris imperiot statt regno, wie die Imitatio sagt : 
Regnam Patris, regnum Dei, regnumque suum III» 47. 56; II, t. it: 
47* S^i Ii; III, 48. Cap. II. 10. Hamilis odit praeUtionem niper 
alios, womit zu veigleicbcn ist Im. I. 9. : Multo tutius est stare in subjectione 
quam in praclalura. Cap. III. 11. liest man: Bonum propter obedientiam 
dimittcrc (quandotjuc intermittere) ad »perfectunT vos ducit, wofür die Imit, 
pcrfectio gebraucht. Cruciameiita, (1. c. n. 14) ist dem Thomas gegen tlas 
cruciatus I. 24. der Nachfolge cigenthüiulich. Die Coustruction des Attendere 
in: Attcndc de damnalionc luaiorum, 1. c. n. 14. keiiiu liie Inutatio auch nicht; 
sie sagt I. 25: Attende Carthusicnses , Cistercienses. ') In Exercitiis Spiri- 
toalibtis post^oribus Cap. VIII. i. liest man: Nec assuescas malum usum 
posterior saepe veniendo. Cap. X. 1. quod pro bono didtur, pro bono aocipe. 
In Doctrinali iuuenum Cap. UL i. gebraucht Thomas conoordare rixantes 
fttr concttiare dt in pacem et concordiam reducere, ebendaselbst 1. uindicare 
iniqua agcntcs (iudicantomnes iniqua agcntes) für in eos uindicare. Cap. VI. i. 
nennt Thomas das Kloster tmensa Dei ad communicandiim aegros<, für ad 
cihandum seu cibandos aegros. De vera compunctione num. 12, liest man 
Consentire nobis, amicus esto noster, für consent! ; num. 14. reversatus. 
De Sülitudine et Silentio Cap. I. 20. sequi in montcm visionis et 
gloriae, et in patibulo für in patiliuluni. Item 21. ijualitercuniijuc tecum 
transierit, statt, factum fucrit. Ibidem 22. philochristus. Ibid. 24. inclu- 
sorium, Orat V. a. Sit mihi omnis tribulatio beneventa. De Mortificat. i. 
inoccupatus, adhaesio creaturarum unio Christi, 3. transeat mecum, 6. oportet 
cum paupertate me iuuare, 7. ad profundum non intelligo me ipsum, 
ad ftmdum se relinquere, natura operatur partem suam. Fast unverständ- 
lich ist: 8. Ubique inuenitur defectus, contrarietas et resistentia in uno uel 
in altero, et omnino superpati et prcmi ab intra uel extra uenire ttult 
res (]uaclibcl in jiraescniir üpusculo de Humilitate i.: Humilitas necessaria 
aU peruentioncm aetcrnae salutis ; 2. luiniilltas semper triumphal inimicis. 

Ist auch die I.atinitat der Imitatio Ciuisti nicht gera<le rein, so wird 
man denn doch aus derselben einen solchen Distelsirauss nicht bintien 
können. 

Styl des Thomas. Die Verschiedenheit der thomistischen Werke 
und der Imitatio beschliesst sich nicht in einzelnen Wortbildungen und 



*) Beilittfig bemerkt nennt Thomas die Cisteicieowr Iktnarditae. Vit. Genrd Gross, c. 18 
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kleineren Sätzen, sie tritt noch lebhafter hervor, wenn man abschliessende 
Erörterungen über gleiche Themate gegenüberstellt, l'nter den thomistischen 
Werken kommt »las Soliloquium der Imitatio am ikk hstcn, und wir wollen 
sehen, wie dieses und auch die ualli.s liliorum beispielsweise das l'hcnia über 
das Gericht und die ewigen Strafen im Verhältnis zur Nachfolge ausführt. 
Du Solilcxiiriiiin ttb»hluft uns mit Schriftstellen , so doss es eine SchrUtiese 
Uber diesen Gegenstand darstellt. Die Imitatio spricht auch mit Worten der 
Sdirifl, aber sdtener und venntthlt den Aosdnick der Schrift mit den Em- | 
pfindungen nnd Geftthlen des Herzens, wie ihr das charakteristisch eignet 
Das Soliloquium bleibt bei den Schrecken des Gerichtes und der göttlichen 
AUwissenhcit haften; im Gegensatze dazu erhebt die Imitatio sich cur Tröst* 
ung und Beruhigung und gibt die Mittel, dem Verderben zu entwischen. 
Wie schön malt die Imitatio die Strafe der Hölle, derlei kennt das Soliloquium 
nicht. Die lebendige Darstellung der Imitatio nimml Verstand und Wille 
gefangen und wirkt im Leser oder Hörer ernste Kntschliisse, gute Vorsai/e i 
ich würde eine gleiche Wirkung der saü- und kraftlosen Darstellung des 
Soliloquium ganz unerklärlich finden müssen. Was in der ganzen Imitatio 
überall so wirksam ist, das Volle und Rhythmische der Sprache, die geist- 
rdchen Wort- und Satsantithesen, das vermisst man hier, wie nicht minder 
in der Uallis liliorum. Merkwürdiger Weise bleibt auch hier der Verfasser 
bei einer breiten Beschreibung der Schrecklichkeit der Hölle stehen, kann 
also höchstens Knechte, aber keine Kinder Gottes, die die loebe sieht, 
. bilden. Das ist tief einschneidend. 

Zusammenfassen und Numeriren. Thomas pflegt ferner das 
Cdeichartige zusammen zu fassen, schematisch zu ordnen und sogar zilfer- 
niassig die Zal der Punkte anzugeben. Z. B. ad nov. serm. 7. part. III. 
num. 4. 5. 6. werden drei Arten von Kleidern der hl. Agnes erwähnt; 
Serm. 10. ad nov. part. II. num. 4. 5. 7. 11. werden die mancherlei 
Kriq^e und Kämpfe numerirt angegeben; Serm. 6. part. IL num. 6. 
finden wir die Geschenke, welche Christus seinen Streitern versprochen 
hat, numerirt angegeben. Serm. 8. part IIL num. 10. it. 12. 15. wird 
die Zal der Reife und der Blumen in der Krone der hL Agnes ange- 
filhrt und ausgedeutet; Serm. 11. part. III. num. 2. 3. 5. 7. ad nov. sind 
die Theile des geistlichen Hauses, nämlich Grundstein, Wände, Dach tmd 
Fenster ihrer Zal nach erwähnt ; Serm. 10. part. II. num. $. gibt Thomas 
die verschiedenen .\rten, auf welche Eva gesündigt, numerirt an. Me«l. 28, 
num. 3. finden wir wieder die verschiedenen Klassen von Menschen, die 
dem göttlichen Willen gehorchen, und von solchen, die den Herrn loben. 



*) Im. I, 24. De iuiliciu vi puciiis pcccaturum ; Soliloq. c. 2: De ili:>triclu dci 
ittdicio. Uallis lilior. c. lt. butnmal und Ilirbciic steht die Authentic dicAT beiden Werk« fest. 
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S])e<ifKirt angeführt; med. 29. num. 5. werden die 'Phatcn Christi, die Ge- 
burt lind sein Leiden numcrirt abgehandelt; med. i. num. 18. sind die 
Gründe des Unglaubens der Juden aufgczält; Serm. rt. part. III, ad nov. 
num. 2. stellt Thomas die Vorzüge der seligsten Jungfrau Mari* numerirt 
dar; med. as. num. 7. wird in venchiedenen Punkten «useinander gesetzt, 
inwiefern das Leiden der Hefligen von dem des Heilandes ttbertrofiien wird ; 
Cap. a. Ettchiridii num. a. werden die Thiere und die Mittel, womit sie ge- 
bändigt werden, numerirt erwähnt; med. ay. num. a— 18 ßihrt Thomas 
nummemweise die hervorragendsten Punkte in der Leidensgeschichte durch; 
desgleichen zält er in dem dieser med. beigefügten Gebete die Wunden 
unseres Erlösers auf. Weiters Serm. 9. part. III. num. i — 6 wird die Aus- 
schmückung des Tempels in mehreren Punkten abgehandelt; ebenso werden 
uns ilie verschiedenen Beilingungen , welche sich auf den Bau eines Ciottes- 
hauses beziehen, Punkt für Punkt vor die .\ugen geführt. Opusrulo de trib. 
tabern. gibt Thomas in überHüssiger Weise sogar schon in der üeberschrifl 
die Zal an. Cap. 6. Hospit. pauperum lesen wir von dem dreifachen 
Zeichen des Kreuses. Cap. 3. num. 5. de fid. disp. werden swei Fragen 
numerirt behandelt Cap. aö. vitae Florent. num. a. 3. 4. werden die haupt- 
sächlichsten Arten der Versuchung in verschiedene Punkte «nammengefiust, 
ebendaselbst Cap. num. 3. die mandierlei Tugenden des Flor, anfgeallt. 
Hosp. Paup. Cap. 20. num. i. 2, 3. legt Thomas die mannigfachen Tugenden 
numerirt auseinander. In vita Ludberti Bemeri werden mehrere Gründe, 
warum Casselius aus dem Leuterungsorte befreit wurde , zusammengefasst, 
Cap. I. Exerc. S|)ir. post. num. 2. werden die einem Cieistlichcn notwendigen 
Dinge numerirt erwähnt; desgleichen Cap. 5. num. i. In vita Joannis 
Cacabi n. 12. werden jene Dinge, die bestinders zu empfehlen sind, Punkt für 
Punkt angegeben. Cap. 35. Soliloquii num. 7. 8. 11. gibt Thomas die 
Wolthaten Gottes ihrer Zal nach an und fttbrt dieielbai auf verschiedene 
Arten zurück. Epistola 6. wird der mannigfachen, einem Geistlichen schäd- 
lichen Dinge Erwähnung gethan, ebenso der Fehler. Die salreichen voige- 
filhrten Beispiele beweisen, dass diesen Modus Thomas nicht etwa vereinzeint 
beobachtete, sondern dass er so seinen Stoff zu behandeln pflegte, dass das so 
seine Eigenart war, und da wir <icrgleichen in der Imitatio durch kein einziges 
Beispiel aufzeigen können, muss ihr Verfasser von Thomas aht Schriftsteller 
verschieden t^jcartet gewesen sein. 

Prologe. Thomas setzt allen seinen grösseren - und einigen kleineren 
Werken Vorreden vor. So finden wir's bei den Reden an die Xovizen un«l 
Brüder, im Soliloquium, im Lilienthal, im Dialogus nouitiorum, im Buche 
von der Einsamkeit und dem Stilkchweigen, m der Uita Gerardi magni, in den 
Lebensbeschreibungen des Florentius und seiner Schüler, im Buche De tribus 
tabemaculis, in Uita boni monachi, ja der einzigen Uita b. Liudwina weist 
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er xwei Prologe zu. Hält man damit die Imitatio zusamm n lic doch aus 
vier zusammenhängenden Büchern besteht, so wird aus ilcm Fehlen einer 
solchen Praefatio wol Niemand auf die Identität der Verfasser schlicssen mögen. 

Schriftanwendung. Bewundernswert ist die Leichtigkeit, mit welcher 
der Verfasser der Imitatio Stellen der hl. Schrift seinem Werke einweht. Ist 
ja doch die ganze Nachfulge eigentlich ein .sehr kun.siiiches Mosaik aus Worten 
der Bibel und der hl. Väter, worin aber jedes einzelne Steinchen leicht, natürlich 
und ungeswungen sich ebfilgt, keines die Schönheit und Einheit verletzend, 
vom Ganzen sich abhebt. Hierin liegt nun wieder eine charakteristische Ver- 
schiedenheit zwischen der Imitatio und den Werken des Thomas. Thomas 
wendet auch gerne Schriftstellen an, verflicht selbe wol anch in den Text, 
aber wie unnatürlich, wie weit hergeholt ist gar ofl diese Anwendung I Hemerken 
will seinen Brüdern das silentium recht an s Herz legen und einreden. Zu 
diesem Ende beruft er sich ') auf folgende zwei Stellen ') : »Stille ward indem 
Himmel wie auf eine halbe Stunde« und 3); »Der du gesprochen in 
deinem Herzen: Zum Himmel will ich aufsteigen . . . .« Die erste Stelle 
sollte in dem silentium auf Erden eine Nachahmung der Stille im Himmel 
erscheinen lassen, die zweite die sckreckliche StrafwUrdigkeit des gebrochenen 
silentium daistdien, denn Satan ward vom Himmel gestürzt, weil er »ge- 
sprochen, c also das silentium gebrochen hat. Gewiss ist diese Schrifbrer* 
Wendung eine sehr unglückliche zu nennen! Ebenso sonderbar sdieint folgende 
Sdiriftanwendung. Thomas verbindet^) die Stelle des Psalmes"): »Ich aber 
wandelte in metner Unschuld dahinc mit Matth. 19. Mark. 10 und Luk. 18, 
wo es heisst, dass leichter ein Kameel durch ein Nadelöhr als ein Reicher in's 
Himmelreich komme, und lässt Christus Uber sich selbst folgende merkwürdige 
Behauptunj^ machen: : Icli wandelte in meiner Unschuld durch ein Nadelöhr«, 
welche Schrifttextvcrwii klung gewiss nicht wol gelungen ist. Bei Isaias 11. 6 
lesen wir: -AVolincn wird der Wolf bei dem Lamme und der Parder lagern 
bei dem Bockiein; Kalb und Löwe und Schaf weilen bei einander.« Jeder- 
mann weiss, in welchem Sinne diese Sdiriftstdle zu vers^en ist und dass 
sie Thmnas ganz gegen den Geist der hl. Schrift anwende, wenn er ae 
heranzieht, um zu beweisen, dass allüberall Gute und Böse, neben und 
unter einander sich finden I Die Worte des Hohenliedes*}: »Introduxit me 
rex in cellaria sua< werden auf den Cdlerarius, den Kellermebter bezogen, 
wobei nicht zu übersehen , dass Thomas ausdrücklich erklärt , er werde die 
Stelle »literaliterc auslegen.^) Die berühmten W'orte Pauli*): »Alle zwar 
laufen, aber nur Einer erlangt den Kampfpreist finden l)ei Thomas zu fol- 
gender Auslassung Verwendung: Man kann, so lange man sich viel nach 

0 Sermo VUI. Ad fratrcs. n. 6. *) A|kk:. 8, 1. *) b. 14, 15. 14. 

*) I)c Irib. Libcmac 3, 9. *) l's. 25, ir. i. 4. 
') De fidcl. diiipen&ationv. J, 3.1. *) l. Kurinth. 9, 24. 
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aussen verbreitet, nicht das Ziel erreichen ; das erhalte nur, wer gesammelten 
Sinnes sei: »Unus, der in sich geeinte, accipit brauium.« Eine monströse 
Verdrehung des schonen paulinischen Wortes! 

Rhythmus. Mit Karl Hirsche ging über dem lext der Imitatio, »ilcr 
bb dahin von einem eintönig grauen prosaischen Wolkenhimmel bedeck ge- 
wesen, plötzlich die Sonne der Poesie auf. Die Prosa wurde zur Poesie. Fast 
aberall sprangen auf einmal Rhythmen hervor und die Rhythmen sie zeigten 
sich meist durchflochten mit den Blumen der mannigfaltigsten Reime.« *) Wir 
wollen den mitunter hervortretenden Rhythmus in der Imitatio gerne zugeben, 
bewundem auch die etlichen recht ansprechenden Reime, meinen aber, dass 
Hirsche dem Büchlein den eintönig grauen prosaischen Wolkenschleier sehr 
mit Unrecht /erreissen will; «lem Dädalus der Imitatm, licr nunmehr in tler 
heissen Sonne hoch zu Ross dahinfahren soll, schmelzen nur zu oft «iic 
Flügel und ilieses Zwitterding erfreut uns ni( ht. Auch kann man wol schliess- 
lich in jedem gnomenreichen Buche diesen Rhythmus aufzeigen und so ge- 
Wissermassen Reime herausschauen. Hirsche Ist audi hierin nicht glücklich 
gewesen und muss er, wie Dr. Paul Keppler selbst es ausspricht, zu kttnst- 
liehen und erkünstelten Mitteln greifen*): »Hinche erweitert ungebOhrlidi 
den B^riff des Reimes, kennt Endkonsonantenrenne und solche sind ihm 
z. B. tenebris und Dominus, eflSicit und faciet; er heisst einen Binnenreim 
deficiat in laude tue anima mea u. s. w.< In ähnlich elastischer Weise 
fasst Hirsche auch den Rhythmus und sei, wie Dr. Keppler schliesslich cott« 
statirt, die Gewaltsamkeit, mit der Hirsche den Text der Imitatio in seiner 
doch entschieden ungebundenen Rede in die Bamle der Poesie schlagt, nicht 
zu hilligen. St hon aus diesem (irundc ist die Achnlichkeit , welche diesbe- 
züglich zwischen der Imitatio und den achten Schriften iles i honias bestehen 
soll, eine rein vorausgesetzte und wo Thomas und die Imitatio sich begegnen 
sollten, locht erkUtriidi. Wir wollen Proben, wie Thomas in seinen Schriften 
reimt, ausheben, und wir werden bemerken: es tritt da die absichtliche 
Spielerei hervor, oder es wird ganz unnQtz und ttberflOssig zur Hervorbring- 
ung des Reimes eine Zugabe gemacht, ja mitunter werden rein aus der 
Absicht, einen Reim zu erzeugen, neue Wörter gebildet gegen den Genius 
der lateinischen Sprache. Als Belege zum Gesagten fuhren wir nn'): »In 
nulla creatura, uiua uel pulchra pictura, aut nobili genitura, aut alta statura, 
aiil magna praclatura pone cogitatiitn.c »Sperabilis in solo creatore, dco 
tuo, (jui fecit le sine oneie et ;u liuiore. < Im nächsten Kapitel des Lilien- 
thales bittet die Seele (lolt um Ktl)arinen, >l-)umnic deus meus summe 
amabilis, memcnto met pauperis, i^uia liumo sum fragihs non angelus sanctus: 

') Pr»)U-j;i>mcna. Stiti.- S. 
») I. c. S. 84 und 85, 

») VaJl. Iii. 30, 4. *) ü. C. 31, 2. ») n. 2. 
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pcccntor mafiniis nnn innocens agnus . . .« Ebenso spielend ist, wenn tlic 
Seele den Vorsatz t'.isst , si( h vor (»ott un<l allen Menschen immer zu de- 
nuitigen und <las ausspricht in den Worten : >Miscrcatur inci |)Cccaloris nunc 
et in Omnibus horis« ; mit einem rauhen Gewaltakt gegen die Sprache ist ge- 
rdmt: ') »Si tibi aimmim uidetar pauper et modicus, dulcescat regni oodestis 
introitus.« Im 7. Kapitel des Hospitale pauperum werden alle die Vorzüge des 
wahrhaft Demttt^;en angegeben and kommen rein dem Reime xu Liebe folgende 
Wortbildungen gleich in einem Satze getint vor: *) Compassiuus, consoladuus, 
instmctiuus, erectiuus, confirmatiuus. An einer anderen Stelle handelt Thomas 
von der Gewissenserforschung im Besonderen, hält der Seele alle Sllnden 
vor und bringt bei dieser so ernsten Betrachtung unter anderem auch, rein 
nur um zu reimen, den gar jocosen Vers:') »Accelerasiti ad ünem et ad 
Icclum, et hoc mihi ualile est suspectumlc 

Geist der Schriften. Wer immer die Bucher der Imitatio Christi 
gelesen hat» wird gefunden haben, dass ihm die Worte derselben tief ins 
Herz hinabsteigen. Die heiligsten und gelehrtesten M ftnner, man denke an 
Bellarmin, haben sich an diesem Buche erfreut und erbaut. Ein Gleiches 
könnte man von den Schriften des Thomas nicht behaupten. Ihre Mechanik, 
um das menschliche Herz, dieses so flüchtige und schwer zu behandelnde 
Ding zu gewinnen, ist plump und unbeholfen, die Persuasionsmittel oft 
geradezu lä]i])isch, oder trivial. Und hierin liegt das Geheimnis der Imitatio: 
in der genauen Kenntnis des menschlichen Herzens. Ich meine, ein Schrift- 
steller, der alle die guten Wege, <lein Andern mit seinen Worten ins Herz 
hinabzusteigen, in seinem ersten Werke kennt und wandelt wie kein zweiter, 
der in seinem ersten Werke der Seele Alles vorsagt, was sie gerne 
hört — ein solcher Schriftsteller sollte in allen seinen folgenden Schriften, 
die eben denselben Zweck haben, diese feine Kunst nicht mit nngeschickten, 
lächerbaren und darum ganz wirkungslosen Angrifbmitteln auf die Seele 
vertaiisdien müssen. Hören wir, wie Thomas die Eroberung der Seelen an- 
stellt In seinem achten Scrmo ad fratres handelt Thoinas davon, was gutes 
es um das Stillschweigen sei. Als Motiv des Stdlschweigens stellt er seinen 
Brüdern unter andern dar, dass Lurifer aus dem Himmel gestürzt worden 
sei, weil er das Stillschweigen gebrochen.*) Wie ganz anders macht uns 
zum Schweigen geneigt, was ilie Imitation hierul ir vorbringt, i, c. 10. 17. 
20. 24 1. 3. c. 45! Bei einer amiern Gelegenheit, meditatio 20. n. 4, will 



*) De trib. tabem. I. 11. 

*) c. 7, 2: *Qui wtt bumilis est. . . . infirmo compassiuus , tributalo consolations. 
emoti instructiiius, cnk-nli erectiuus. <lul)itnnti confimiatiuus.« 

Exercitia spiriiualia. Cap. lo: »De scrutinio conscicntiae in speciali. n. 3. 
«Hoc (sitantittu) Ineifer, quia noii tenait, •proptetea cum omni comitata sno de 
codo cecidH. Dbdt enUn ; In ooeloro . . .« 
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Thomas die Liebe zum Heissigen Bücherabschreiben erregen. Das begründet 
er aus der heiligen Sdirift , indem ja Chrittut stt Gunsten der HdNtetiD 
(Juh. 8.) etwas auf den Boden geschrieben habe.*) 

Wenig ztttreflend nnd sdir kindlich ist es denn doch auch, wenn an- 
mittelbar darauf der Himmel ein Kloster ^nannt wird, worin nadi der 
Regel des Abtes (so heisst Gott) ständiges silentiuoä von allem Bfisen ge- 
halten wird. *) An anderer Stelle wird ein Kleriker ohne Bttcher unter andern 
verglichen mit einem Sihuster ohne Ahle, mit einem Schmiede ohne 
Hammer, mit einem St hiieider ohne Nadel und Zwirn, sowie auch ein 
Kloster ohne Bibliothek gleichgestellt wird einer Küche olinc Kohl, einer 
Tasche ohne (ieUl, einem Keller ohne Fass. ') Den Novizen redet Thonias 
in einer seiner Reden zu, auts Kleid sich nichts einzubilden, weil ja das 
auch ein Esel zusammenbrächte.') Das ist nicht die Sprache des Verfassers 
der Imitatio 1 *) Wer andflchtig communidrt oder Messe liest, ist dn Jünger 
Jesu, »ein Kaplan der seligen Jungfrau Maria .... ein Verwandter der 
Heiligen, c *) Es scheint unfitssbar, wenn das Gebet »oraculum uiuae uods« 
genannt wird. ^) Der liebe Gott knakt den seuMm geistiiehe Nasse und 
steckt den gewonnenen Kern ihnen in den Mundl") Im > Rosengartenc 
werden eine Menge IJebesdienste aufgezält, die man eigentlich Jesu thut, 
wenn man dem Nächsten aus Liebe zu Gott Woltaten spendet. Die Allegorie- 
sucht verleitet Thomas zu sehr sonderbaren Behauptungen. Wer müssige 
Worte verhindert , jagt die Fliegen von Jesu Tische, wer Verläumdungen 
ni( ht anhört und die unehrbare Unterhaltung anderer tadelt, schlägt und 
verscheucht einen schwarzen Hund vor Jesu Haus, wer während des Essens 
gut vorliest, der erfreut die Tischgenossen Jesu mit einem Himmelsbecher, 
wer schlecht liest, vermindert den Wolgeschmack der Speise und wer gar 
oft stottert, beschmutzt das Tischtuch Jesu*). Es kliqgt sonderbar, wenn 



0 •0«^^) scriput, ut US scribeodi ac ardor legcDdi sacros Codices niagis placeat.« 
*) »In ilk» iBBUio mouslerio, obi peipetuum silentinm ab onun malo statutum est 

ab fllo snprcmo abhatc.« 

*) Doctrinalc inucn. c. 7. 

*) Senn. 14. Ad nouit: *Non es ideo sanctuc et niagnus dominus diceudus, quu 
cappam gerb cxtrinwcitt, qood asinm faoere posset, n eaaet taliter iiestitns.c 

*) 1. I. c. 17 : «Habitus et tonsura modicnjn confemnt, sed mutatio aaontm et intesm 

mortificatio pas><iornini uerum faciunt ri'lijjioMini. « 

*) Vallis liliur. c. 13. n. 4: »hic al di&cipulus Jesu, capellanus beatae Mariae uir- 
ffBÜi ... cogoatns sanctonntt.« 
1. c. c. 10. n. a. 

■) Sulil(i<|. anini. 15, 6: «Docuit me (dcus), sicut uuder pamslum, ftw^en* mihi imcei 
spiritales et inscrciut faucibus meis nuclcos.« 

*) Hoftnl. roaar. c. 17. n. 1 : «0« otiosa neriM loqui prohibt-(, moam de wnenm 
JcsD taftXBt. Qoi detractionea andfae lauiit et loqueales inhoncita corricit, nignini caaem 
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Thomas auffordert, Jesam »als besonderea Freund und seinen Verwandten zu 
erwählende*) wenn Gott nebst anderem genannt wird: »Musik, Zitlier, Orgel, 

Zimbel, Haus, Lager, Garten, Wiese, Hof, Tisch, Bett, Handtuch, I^euchter, 
Vorleser, Arzt, Apotheker, < *) wenn Jesus und Maria und die Heiligen Vor- 
leser bei Tisch, Kantoren im Chore') heissen. Es nimmt sich schleppend 
aus die Aufforderung, vor alle Heili^'en hinzutreten, aufzusuchen den hei- 
ligen Johannes B. in der Wüste, ihn kniefällig /u begrüssen : Sei mir ge- 
grüsst, heiligster und liebster Freund Jesu. Viel (lUtes und Grosses habe ich 
von dir gehört. Von ihm zu lernen, was er gegessen und getrunken, wer 
ihn bedient habe, ob Vater und Mutter ihm was geschickt haben und mit> 
unter zu ihm oder er zu ihnen gekommen sei, ob vielleicht der Erzengel 
Gabrid zu ihm herabgestiegen sei und ihm viel Geheimes geoflTenbart habe, 
ob etwa gar Jesus ihm persjMüich erschienen sei und seine Hände gestärkt 
habe, so wie im Evangelium geschrieben steht: >Denn die Hand des Herrn 
war mit ihm.e *) Christus ist nach Thomas I^hrer Aller, Regelbuch für 
die Religiösen , Kommentar der Mönche , Text und Glosse der Dekrete. ^) 
Eine andere Stelle lässt einen schläfrigen Novizen doch etwas gar unsanft 
an **) : > O frater aselle , de genere dormitantiuni et numero fatuarum 
uirginum.i 

Thomas citirt die Imitatio. Sehr beachtenswert ist folgende 
Thatsache. Es kommen in den Schriften des ehrwürdigen Hemerken 
Stellen vor, welche aus der Imitatio wörtlich oder mit kleinen Vert(nde^ 
ungen herttbergenommen sind. Einige dieser Stellen lUgt Thomas seben 
Werken ohne weiteres ein,' andere ftthrt er als Apophthqpnen anderer 
an. Wir fllhren mehrere solcher Paralellstellen an vCorrumpunt bonos 
mores et gratiam Dei i)erdunt, conscientiam maculant« Dial. nouit c. t. 
Vergl. hiermit Im. 1. I. c. i.: »Sequentes suam sensualitatem maculant 
conscientiam et perdunt Dei gratiam.« Dial. nouit. c. 3: >Non igitur 
longos dies nec aunos plures in religione computes« ist doch dem Sinne 



de domo Jc^u fcrit et fugat. Qui inter refectionem bene et di&tincte legit, coouiuantes • in 
meiitt Jesyu pocolo coekati lartificAt, et inebriat ntientcs. Qui mak Iqpt sapofcn ctbi >»{• 
noil et qui saepe titutat, mappam Jeni maadat.« Und diese Allegorien spinnen lidi dnidi 
das gan7c Kapitel. 

*) Vall. lilior 19, 3; «Elige itaque Jcsum CbrUtum dei ülium in specialem amicum 
et ctigiiataBi timn.« 

*) Ibid. tot. 
•) O. C. 39, 3. 

*) 33. 3. 4- 

*) Sermon, ad nook. Fils prima. Serm. 3. n. 9: »Iiise (Christm) magiiiter om- 
niom, ipae Uber et tegula feligiosonini , ipse conunenton (I ) monachonun, ipse torto» et 

I^OM dccretonim.« 

*) O. C. Sern». 6. n. 3. 
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nacl) aus Im. I. i c. 2.^.: »Multi annos computant conuersionis. ' »\on 
si'< uiitatiin a tontationibus, noii retjuiem a laborilms aiidcas tibi poiliceiic 
Dial. iiduit. <:. 3 uml Im. 1. i. c. 20: Nuni<|uam til)i proiiiittas secnrilateni 
in hac uila.* Mcdit. XV <lc asc en;>u Mosis in monlem: *lbi (Moses) in 
silentio uenas diuini susurri susccpit.« Im 1. 3. c. 1 : »Beatae aures, (^uae 
uenas diuini snsurri susdpiunt « Diese Stelle hat Thonias Uber aUe Zweifel 
nach einem andern Auctor angeführt, denn er selbst sagt sonst flberall: 
»susurriuro« und nicht sosunrus oder susurram, wie hier. Cf. Serm. VII. 
part. 2., serm. X; Libell. spirit exercit. c. 6. »Vox uera: nemo potest hic 
gaudcrc cum saeculo et postea rq;nare cum Christo, c Serm ad. nouit. 
serm. X part. $, und Im. I. i. r. 34: »Non potes delectari hic in mundo 
et postea rcijnarc cum Christo. Vallis h'lior c. 18: sDixit «[uidam dcuotus 
silentii amator: raro lo(iuor diu homiiiibus sine alii|ua Incsione ronscientiae 
intus. Im. 1. i. c. 10: Raro sine lacsione cons( icntiac ad silentiuni 
rctliinus.< Ad nouit. serm. 3. n. i: Dixit ijuidam dcuotus rcligiosus : qui 
de Omnibus alienis tacet de omnibus pacem habet« Im. 1. I c. 11: »Multam 
possemus pacem habere, si non uellemus nos cum aliorum dictis et factis 
OGCupare.» Libell. exercit. spir. c 11: »Modicum labocabia et magnam re- 
qttiem inuenies.c Im. 1. i. c 25: »Modicum nunc laborabis et magnam 
requiem immo perpetuam laetitiam inuenies.c Hym, spirit. VII: »Vita boni 
monachi cmx est, sed dux paradisic aus Im. 1. 3. c 56. Ibid. VIII: Tota 
uita Christi Jesu crux fuit et martjrrium« Im. L a. c. 12: ^Tota uita 
Christi crux fuit et martyrium.« Thomas hat auch sonst viele Stellen aus 
(Irr Schrift und den Vätern seinen Werken eingefügt, «^hnc den .\uctor zu 
nennen, oder auch nur zu erwähnen, dass selbe anderswoher genommen 
seien '). Wenn nun der Hemerken auch sonst Stellen entklmt, so kann er 
auch die eben angeführten entlehnt haben und wenn er bei einigen tlavon 
selbst ansdracklich dies beaeugt, .so wird er sie entlehnt haben und es fallt 
die Möglichkeit, dass Thomas sich etwa selbst abgeschrieben habe. Wenn 
Thomas in seinen Schriften Stellen, die mit solchen der Iroitatio Christi 
gleichlauten, anfUhrt mit dem Beisätze: »Vox uera, dixit qnidam deuotus, 
dixit quidam deuotus religio8us,c stellt er sich da nicht der Imitatio Christi als 
nicht seinem Werke gegenüber? 



Unbekannter Verfasser des dreizehnten Jahrhunderts In Italien. 

Zu diesem sehr wichtigen und ganz wahren Resultate kam Km. Renan 
in seinen Untersuchungen Uber unsere Frage. »L'auteur de l'imitatiun 



>} Z. B. Serm. VI. p. III .nd nontt: »Non enim poena nuutyrem facit, sed botw 
cau-^a.t cf. S. Aug. £p. 204. 81. 108. 
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de J^us-Christ« in Etudes d'histoire retigieuse. Paris 1863. Six. ed. 
p. 317 — 336, wenn er sich auch vorderhand noch nicht für Gersen erklären- 
so können meint. Auch Chateaubriand spricht in seinem Gt'nie du Christia- 
nisme von der Imitatio als einem Phänomen des' dreizehnten Jahrhunderts. 

Die Stelle bei (Ircf^ory Hist. II. 109. Kbenso Degerando Josef Maria in 
seiner Histoire ronipariic des systcmes de philosophie, l'aris 1823. 

Pessimisten und Unentschiedene, die überhaupt an der Mög- 
lichkeit den Auctor der imitatio Christi zu bestimmen vei /sv citeln oder 
wenigstens für keinen der bislang angegel)enen sich zu entsclieidtn vermögen, 
sind Ellies Du Pin,') Corneille,*) der regulirte Chorherr Boudet Anton, ^) 
Silveiter Sacy, *) Molandund Hericault, Arthur Loth, Dr. Moria Schwalb*) 
und neuestem Hölscher.^ 

Ab Kurtosiim in unserer Frage fUhren wir an« dass Abbd Merder 
de Saint Leger die Abfassung der Nachfolge bis hart an die Wiege des 
Christenthums hinaufrttckt, wenn anders dem Silbert hierin au trauen ist 
Der schrdbt: Abt Merder von Saint Leger habe, ohne alle Beweise, fest 
behauptet, das Werk sei griechischen Ursprungs und reiche an die Zeit des 
hl. Klemens oder Polykarp.! 



*} Dupin achliesst seine dicalmagliclie Abbuidlmig in dir Nouvelle liibliotliek des 
Mteun. fi-cl(si,i>tiqucs. Paris 1700. tom. XIL p«g. 188. mit den Worten des Tcicnc: 
•Fccistüi prolK-, multo iiiceitior suni adhuc. 

') Siehe die Vorrede zu der des grossen Dichter:» würdigen L'Im. Jcs. Chr. traduit 
cn «ei« fiancoii, luent Ronen 165 1 , teildcm fut anzllige Male vcflegt, unter «ndeicn andi 

in jener Fn)chtau!>gal>e dir IniitatiOi wekhc Napuleon für die Parisi r Wt-Iinu'^stcllung 1855 
hnt drucken la>scn. Kol. 872 S<iten. Curncille qiricht sich einlach fttr einen Mfinch ans. 
IJie Stelle ausgehoben bei (Gregory, llist. !I. 75. 

*) Er kann weder an I humaü noch an Cicrüon glauben. Brief im Mcrcur de France. 
JInner 1743. 

*) & behanplct in der Vorrede lu der von iltm iSss vemmUlteten Ausgabe 
der Nachfolge, der Verlasser sei die gauM christUclie Menschheit. 

•) Jjf \\\rf de rhitemellc consnlntion, I)^emi^^e iier>ion fran<;aise de rimil. dt- Ji-mn 
Clir. Avcc un inlrod. et des notro» Paris 1856: «Man furM:bt vergeblich nach einem Ver- 
fasser, es gibt keinen.« 

*) Reme des questloi» historiqnes. Bde. XIII. XIV. Para 1873. VcifiMser der Im. 
ist ein «Denotos« in Deviaddand swiadicn ijjo— 80. 

*) »Der sich erlaubt, dem Le«er gleichsam zu beichten , dass er an die Autorschaft 
des Thomas a Kempis, uhne sie gerade leugnen zu Wullen, keinen viillen Glauben haben 
kann.« Das Büchlein von der Nachfolge Christi. licrlin 1872. H. 4. 

*) Piognmn des C^riaa> n> RecUinghansen 1S78. 79. Ihm gilt in Beiug auf nniwe 
Frage auch heute da> Wort des Horas: 

QuLs . . . emiserit auctor, 

. Gnunmatici ccrlant et adhuc sub iudice la est. 

7 
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Die Spruchsammlungshypothese. Wie der Vater Homer und 
das Nibelungenlied hat aiuh unsere Nachfolge Christi Minen Lachmann ge- 
funden in Leclerc, Michclct und den Laacherstimmen. Mr. v. V. Ledere ') 

m 

wollte beweisen, dass das erste Buch bei weitem älter sei, als die drei letzten 
und kam endlich mit Michelet *) dahin, die Imitaiio für ein »unpersönliches 
und nicht nationales» Werk /.u erklären, welches geboren im Mittelalter, ohne 
dass man den Zeitpunkt genau angeben könnte, in der Abfolge immer mehr 
tmd mehr anwuchs und zu einem Ganzen kryttallisirte, bis es endlich in 
jene Form kam, in der wir's Mitte des 15. Jahrhunderts finden. Zu dieser 
selben Ansicht bekannte sich alsobald der Freund der Laacherstimmen, welcher 
also schreibt: *) »Die Nachfolge Christi war eine im Mittelalter in den ver- 
schiedenen Klöstern verbreitete Sammlung frommer Ausspruche und Be- 
trachtungen, zu denen, wie es zu geschehen pflegt, bald hier, bald da ein 
Spruch Oller eine Betrachtung hin/.ugefüfjt und deren Sammlung zu verschie- 
denen Zeiten und in vcrschieilenen Klöstern redigirt wunle, bis endlich die 
des frommen Thomas von Kempis nach Krtindung der Buchdruckerkunst 
allgemeine Anerkennung fand.« So lasse sich erklären, <Iass Deutsche, 
Franzosen und Italiener um den Verfasser streiten, und der Deutsche viele 
Germanismen, der Franzose GalUcismen und der Italiener Italicismen als 
Beweise fllr sich anführen könne. 

Französisch als die Ursprache unseres Buches behaupten nebst 
Nicolaus Lenglet du Fresnoy*) alle neueren Gersonisten, indem sie die »In- 
ternelle consolation« als das Originale betrachten. 

Deutsch ab Original glaubte Van Vree, welcher das X. und XIII 
Kapitel des IV. Buches der Nachfolge in niederdeutscher Sprache auffand. 
Dieses Bruchstück erkannte er nach Sprache und Schrift für zu alt, als dass 

an eine Ucbersctzung aus einem Originale, welches Thomas van Kempen 
verfasst hätte, zu denken war. Van Vree hielt daher den Thomas fiir den 
Ucbersetzer eines in niederdeutscher Sprache geschriebenen, von ihm vorge- 
fundenen Originals. 

Betrachtet man diese lange Reihe von f Verfassern der Nachfolge,' die 
mit mehr oder weniger Vorliebe und Geschick als solche ernst und steif ver- 



') In der Vorrnlc der l'rachtausßahc der Iinilatio 185^. 
') Iltst. de Frniice. tom. V pag. 4. not. 3; 16. n. 2. 

*) Siehe Jahrg. 1876. i. H. S. 121 und Jahrg. 1878. lieft 1, Seite iio. 
«) Vgl. die Vonede iiir L'Imitation de J. Ch. Ind. iwr Mr. Da Fresnoi nonv. cd. 
P»m 1737 

') Siehe S. 60 ff. dieser Abh.indlung. 

•) Dr. Nolle Zeitschrift für kath. Theologie. Wien 1855. S. 63 und was wir gegen eine 
dentache Or^iw1<chrift ia der «miTolginge Christi«. Wien 1879. pag. XXXUI. notot haben. 
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theidigt and festgehalten wurden, so drängt sich, so meine ich; Besugs des 
Thomas a Kcm|tis und des Gerson der Gedanke auf, von diesen beiden 
könne keiner der Verfasser sein , weil sich bei der jungen und konkreten 
Gestalt des Lebensbildes tlicscr beiden — sie sind die jüngsten von allen 
Prätendenten - dieses Sc hwanken und l'niheruren nieht erklären lasse. Ks 
niiiss der Verfasser der Imilatio C hristi viel mehr im Dunkel der Vor/eit 
gesucht werden, es lässt sich annehmen, dass er an sich keine so historisch 
bdeuditete und gekannte Persönlichkeit bt, wie die bdden obgenannten, denn 
sonst würde wol nkht eine solche Ungewissheit ttber ihn herrschen. *) 



ie Sache des Gcrsen timlel eine glanzende Aj)()iogie in einer ge- 



p.ö^ nauen und vorurtheilsfreten Darstellung des geschichtlichen Ver- 
laufes der ganzen Controverse. Die Zeugnisse von Freundes» und Feindes- 
Seite erscheinen ja bei der geschichtlichen Entwicklung in ihrem inneren 
Zusammenhange, Motive und VeranUissungen derselben werden klar, so dass 
man einen richtigen Masstab für ihre beweisende Kraft hat. Eme wahr- 
heitsgetreue Darstellung wird zeigen, dass keineswegs der Corpsgeist, der 
esprit des corps der Benedictiner den Streit heran iLeschworen, nicht 
Nationaleitelkeit ihn angeregt haben, dass vielmehr das Streben, zur reinen 
und vollen Wahrheit ilurrh/ndringen, eine Reihe der edelsten und besten 
Kämpfer für Gcrsen und seine Rechte in die Schranken treten liess. 

Erstes Jahrhundert*) 

Getreu seinem Ausspruche: >Ama nesciric setzte der gottinnige Ver- 
&sser der Imitatio Christi seinen Namen nicht unter sein Werk. Längst war 

') Cf. Dclfav. l)ksfrlali<) p. Xl'IlI. <<l. c. ; »Qiiae ijuiilem ainbigiiilas oriri nun 
potuit, nUi aul ex inuUi teinpuhs iiilcncctionc aul ex ubsicuriuic numiuis ipsiiu» auctoris aut 
deniqne ex iactur« eomm imtimneBtonun, quibof contwm m ia diriini potsel. At ca mnnia et 
a Joanne Gersonc et a Thoma de KcuipiN lungudme abnmt: lum in primis haud ita magnuoi 
inlerccssit tcmfxjiris spatiun» ah fcinini e uiuis cxcessu ad usqtic inucntam artcm typof^phicam , 
ut tantac litcs ex eorum arclictypis cxcmpbribus tiniri nequirenl; quid ueru absurdius dici 
aal excogiuri potcst, quam nt opaiciiiaai decimo qainto saeculo conditam, da» aactore io 
aiab ageDle aot non ita nuper defuncio, diuersts hominibus litque anttqaioribi» paanm 
tfibutum rit, acqae u-squam ucntas ad liquidum perduci ixitueril.« 

*) Man vcfslcichc Calalug. bibl. Bnoav. v. II. p. 1648 !>q. ; Catal. de la Valliere 
tOBi. II. n. 180 sq.; Meawl hiator. Inbl. mag. P. I. p. 127 sq.; Millin, ton. It. p. 361; 
Barbier tom. I. p. 390 sq., tom. III. p. 414; Muraturi, anttqiiit. Ital. tom. III. p. 980; 
SeTai>euin 1S61 uo, 18 sq.; Mtt/i Diictum. II. p. 18 sq.; V.i^ch und Oruber. Art. (U-r^en, 
Gerirfiii, Ijciicc. Nachfolge Chru>it , Gregory, histoirc tom. II. p. 194 sq. ; Malou, Kecherches; 
Keppler, Tübinger Theol. Qaaitalacbrift 1880. S. 48— S9- 



II. GESCHICH TE DES STREIIES. 
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die Nachfolge weitest verbreitet, man freute sich dieses herzlichen und herr- 
lichen Werkes recht vom Herzen, ohne nach seinem Auetor viel zu fragen. 
Wie gleichgültig man in dieser Sache war, zeigt der Umstand, dnss Original- 
texte und Uebersetziingen unter vcrschietlenen Firmen existirten, imlenj, be- 
sonders seit Krlindiing der Uuchdriickcrkunst, die Huchdruckcr aus keinem 
andern als speculativen Interesse die Imitatio bald unter dem Namen des 
heiligen Bemhart oder Genon, dann wieder des Rarthftusers Ladoir von 
Saxen oder Thomas von Kempen herausgaben. Alle diese versdiiedenen 
Anctoren vertrugen sich ruhig und ohne Redamirung neben einander, ein 
gültiger und fester Beweis dafiir, dass keiner der wahre war und als solcher 
sich ftihlte, denn der ^^'ah^he^t ist's eigen, ausschliesslich zu sein ; Wahrheit 
gibt's eben nur eine. Aus dieser cingelebten Ruhe scheuchte nun zu allererst 
ein spanisch geschriebenes lUich auf, welches 1604 zu Mailand erschien und 
zum Verfasser Petrus Manrii[ucz haben dürfte, obwohl andere auch Josef 
Cresvellus oder Wilhelm Battens, beide Jesuiten, für den Verfasser halten. 
Wie dem immer sei, das steht fest, dass in diesem Buche die Autorschaft 
des Thomas auf die Imitatio geleugnet wird, weil ja der heilige Bonaven- 
tura, der fast zweihundert Jahre vor Thomas gestorben ist, in seinen Colla- 
tionen die Machfolge citirt Waren mit diesem einzigen Schlage die früher 
angegebenen Verfinsser der Nachfolge aus chronologischen Gründen unmög- 
lich geworden, so sollte jetzt auch der wahre Auetor an deren Stelle treten. 
Julius Nigronus, ein Jesuit, schickte nämlich an den berühmten Constantin 
Cajetan, aus der Cassincnsischen Congregation und Abt zum heiligen Baron- 
tius in Rom eine Hanilschrift der Imitatio, welche 1579 von P. Majolus in 
das Jesuiten-CuUegium zu Arona gebracht worden war. Auf tlnuid dieser 
Handschrift (Cod. Aronensis) schrieb Bernardinus Rossignolius die Imitatio 
dem Abte Gersen zu, was auch Anton Possevin im »Apparatus sacer« that 
und auch dem Cardinal Bellarmin als das Wahrscheinlichste erschien, wes- 
halb er auch in seinen schriftlichen Denkmälern sich für Gersen erklärte. 
Das ist der Ursprtmg, die erste Veranlassung zur Eruirung des wahren 
Auetors der Imitatio Christi, das sind die ersten Partisane des Gersen. Zu 
Rom lebte damals ein ausgezeichneter Benedictincr-Abt Constantin Cajetan, ') 
welcher durch Wissenschaft und Frömmigkeit gleich hervorragend war imd 
warm für die Gescluclite seines Ordens und dessen Khrc fühlte. Schon hatte 
ihn Paul V. zum Abt von St. liarontius und zum Custos der vaticanischen 
Bibliothek gemacht. Als solcher betheiligte er sich an dem Riesenwerke des 



') Kf'»pn eine ciclailirtcrc SchiMrning M-incs LcImtk »tn<l Wirkt-ns, weil Icicler 

Gegner seiner Sache auch manchmal seine Persönlichkeit und . seinen Charakter angcgfifieii 
babea. So finde ich ihn l>eieicluiet als: Fatndimia, cadkum cornqitor et adnhentior, eoi 
milla babenda Ildes, suqtecti» etc. 
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Baronius, war dessen Freund und Liebling. ') Papst (ircgor XV. erhob unsern 
Constantin Cajetan zum Präses des von ihm gegründeten Collegium de 
Propaganda fidc. Ks war denn auch nur ein Zeichen der Anerkennung und 
Würtligung des Vcnhcnsies und der historischen Meisterschaft, wenn der Jesuit 
Nigroni dem berühmten Abte Cajetan den Codex von Arona überschickte. 
Aus dietem Codex gab denn auch Cajetan, 48 Jahre alt, 1616 die Imitatio 
zum eisten Male unter ihrem wahren und ächten Verfii»er Joh. Gersen zu 
Rom heraus. Der eigentlichen Ausgabe war eine gelehrte Dissertatb bei- 
gegeben, in welcher Cajetan auseinandersetzte, die klare Ueberschrift des 
Codex von Arona, welcher ausdrücklich und viermal Gersen als Verfiisser 
angibt, das Zeugnis des Bellarmin und seiner genannten Ordenscollegen, welche 
darthun , dass bereits Bonaventura die Imitatio ausdrücklich citirt , was 
sich auch betreffs des heiligen Thomas Aijuinas erweisen lasse, ferner ilcr 
italisireude Styl, und dass der Verfasser sich Mönch nennt — alles dieses 
xusammen rechtfertige die Ausgabe der Nachfolge unter dcni l'ilcl Gersen. 
Kritisch, und gewissenhaft wie Cajetan war, unternahm er jetzt noch eine 
wissenschafUiche Reise in das dsalpinische Gallien und nach Ligurien, um 
weiteres bestätigendes Material fUr die ebenso interessante als wichtige Frage 
zu sammeln. Er fand mehr als er gehofft. Zu PadoUronae bei Mantua fand 
er den berühmten Codex Padolironensis und zu Genua im Kloster der hei- 
ligen Katharina die Druckausgabe des Joh. B. Sessa vom Jahre 1501, in 
der die bekannte Bemerkung sich fand, dieses Buch sei nicht von Johann 
Gerson, wie's der Titel angab, sondern von 1). Joannes Gcrson, Abt zu 
Vercelli aus dem Orden des heiligen Benedictus, vcrfasst. Hocherfreut und 
glücklich kehrt Cajetan mit seinen beiden I'unden nach Rom zurück. Wäh- 
rend er sich daran macht, mit Hilfe der aufgefundenen Materialien eine 
neue Ausgabe der Imitatio und eine vermehrte Dissertation Uber die unum- 
stösslichen Rechte des Gerzen anf die Imitatio zu verfassen, kommen aus 
Belgien schon die G^nschriften des Jesuiten Heribert Rosw^d, welcher 
zuerst in einer Epistel gegen Rossignoli und dann g^en Cajetan auftrat. 
Dieser antwortete, und so folgte jetzt Schrift und Gegenschrift rasch aufein- 
ander. Wir glauben der Vollständigkeit unserer Darstellung nicht Abbruch 



liaroiiius nennt ihn (bei Ferd. Ughclli Italia Mcra pag. 161) doctns, lerum anti- 
([iianiin ]H;rili^^ilmls. 1. c. ful. 797 : cniditus sencx, amicu'i mcus. L'iul um nur noch ein 
Ztrugiii:» aiuufuha-n , Mchrcibt 1 humas de Kocabcrt (liiblioih. I'onlif. tum. VII. ful. 27.) 
Uber unsem Abt alio: »Paolo V ob sacfaniiii icnim eniditioMin valde acGcptos, tacfis 
lidrarum niünumeuti!. et in v.ilicana bibliotheca studio aotlqidtatiB pncpositUS fttit . . . QoocifCa 
al) ;ili<[uil)us aiithtiribu:. hisiorloj-iaiifuis rumnni ixuuificis np|>cl1alur . . . Ncc t.-inliiiii raiiln V 
k«d ctiam CIcnicnti Vlll fuil gratu-s, qui Kumaiu (Cun&tantinum C.) hpccialilcr acccrbivit, ut 
tmncMet imprcssiuni opcram t. Petii Damiaiü, at tcatis est eninenltniunis caidinaUs Baionins 
ad amram 1072.« 
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zu thun, wenn wir nicht alle Titel der f>chnften, ja nicht einmal alle 
Controversisten namentlich anführen, weil ja die im Anhange beigegebene 
schematisrlie Ucbcrsi<ht einen ganz guten Einblick gewähren dürfte. Das 
Rcsiimc ilcr Rüswev(lisch-( 'njet.'uiisi hon Controversc gestaltet sich, wie folgt: 
Der Codex von Arona ist das Werk eines ganz ungeschickten Abschreibers, 
welcher sich irrte und Gersen statt Gerson schrieb. Aber Gerson war nie- 
mals Abt, und Überdies wird im Cod. Aron. audi Gesen oder Gessen ge* 
schrieben, was doch nicht ein blosses Versehen für Gerson sein kann ; auch 
mttsste sich der Abschreiber dreimal verschrieben haben, was unwahrscbein* 
lieh ist. (Es muss als aafiallend bezeichnet werden, das Rosweyd selbst noch 
in seinen Vindiciis vom Jahre i6ai sich gar nicht auf die von Cajetan 
schon 1618 in seiner Concertatio auctior ins TrefTen geführten Cod. Pado- 
lironensis und die Suessia Ausgabe einlässt). Die Citirung der Imitatio bei 
Bonaventura, wendet Roswey<l ein, beweist nichts; denn in den angegebenen 
Collationen geschieht auch des Ubertin Erwähnung, wclrhcr doch erst lange 
nach Bonaventura gelebt hat. Unfl hätte er etwa noch mit s. Honavontiira 
gelebt, so ist es nicht wahrscheinlich, dass dieser einen jüngeren Zeitgenossen 
in seinen Werken anfuhrt. Aber wenn man auch die Unächtheit der Col- 
lationen zugäbe, weldie doch unter anderen der grosse Franziskaner Annalist 
und andere dem Dr. Seraphicus zuschreiben, so sind sie doch jedenfalls 
älter als Thomas, weil sie bereits vor Marian s Chroniken und mithin vor 1400 
extsttrten. Dass, die Aechtheit der Collationen, wie sich aus historischen 
Zeugnissen ergibt, zugegeben, S. Bonaventura einen Zeitgenossen citirt, kann 
man wohl als etwas ganz gewöhnliches nicht auffallend finden. Nicht Tho- 
mas A(iuinas hat nach Rosweyd aus der Imitatio, sondern umgekehrt der 
V'crfasscr tier Imitatio aus dem Engel der Schule citirt; der Styl ist nicht 
italisch, sondern strotzt von (icrnianismcn, unter den Mönchen sin<l ni( hl 
«lie im 13. Jahrhundert in Italien aufblühenden Orden, sondern die Do- 
niinikaner, Franziskaner, Karmeliter, Augustiner des 15. Jahrhunderts, wie 
sie in Belgien waren, zu verstehen. Wenn der Verfasser der Nachfolge sich 
Mönch nennt, so geschieht das im weiteren Sinne des Wortes. Und das 
waren die wichtigsten Streitpunkte, *) Uber welche seither Aber zweihundert 



*) Der Mvnriner D. V. Thuillier fasst sie kura znsammen in seiner Histoiic de U 

contestation Mir raiitfur du livrc tk- Vim. de J. ('. Ouvr.ijjcs jxisthtimcs d. D. |tnn M;diilli.n. 
tum. I. i'aris 1724. pag. 7: «l'rcMiue tuus les livrv^ que l'un a fait& deput.s ci qui &01U cn 
aoes giand nombve, nc roulent qne — dessus. Chacont de son cAtc appurte des editkms 
et des mes. de s. Bmmcntwc, qvi Ini MUit fikvonblcs; an ae cbicine mt k cluroDologie 

dTlurtin, siir k's difTi'rt-iis clits de 'I htimas h Kcmpis ; im rama.sic il'tiii inic det phlWCS 
italienncs, de l autre des phrascs ilainnndcs ; 1» uns exagcrent le rcUchcnicnl det mobiea du 
quiDtiime si^lc, pour iUytt jusqu'au ctel la pidt^ de ceux du treMiime; les autres soot 
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Jahre mit einer ungläubigen Krljitterung in fast allen Sprarhen gehadert 
und gezankt worden ist, das jene Fragen, welche die Orden der Benedic- 
tincr, Augustiner und Jesuiten beschattigcn und von Deutschen, Italienern 
und Franiosen idion f«tt als Gegenstand der Nationalehre verschiedentlich 
gelöst wurden. Es ist einleuchtend, dass der Streit aur diesem Wege nimmer 
endgültig ausgetragen werden konnte, indem ja immer sich Einwendungen 
gegen die Glaubwürdigkeit der vorgeführten Zeugen, sowie gegen die Unver- 
(älschtheit ihrer Schriften aufbringen liessen, und jeder nach vorgefasster 
Meinung seinen Sinn aus den verschiedenen Auetoren herauslesen konnte. 
Ebenso muss jeder, der die diesbezügliche Literatur gelesen, dem Urtheile 
des 1). Thuillier') beistimmen, dass, wären derlei Schriften unterwegs ge- 
blieben, die christliche Liebe ilen grcissten Nutzen und die Wissenschaft 
keinen Schatlen erfahren hatte. Wahrend so Rosweyd un<l seine ticnossen 
gegen die Gersenisten mit aller Macht und Kraft stritten, liberrascht« der 
englische fienedictiner D. Frans Valgrave, Klosterprior zu La Celle nut einem 
ganz neuen Bewetsmateriale. Valgrave hatte nimlich besonders in Deutsch- 
tand Nacbfinrschungen nach alten Codices der Imitatio anstellen lassen in 
der ganz richtigen Ueberzeugung, dass dnzig durch Codices ro. s. der Streit 
letztlich und endgültig entschieden werden könne. Als Frucht dieser Be- 
mühungen veröffentlicht Valgrave eine Reihe von Schriften , in weldien er 
geradezu grundlegend für alle folgentlen Zeiten geworden ist. Er baut vom 
untersten Grunde auf, beweist zuerst aus untniglichen Zeugnissen Gerscns 
Existenz und Lebensumstände, sowie die Rechte desselben auf das goldene 
BUchlein. Er fiihrt zuerst die Imitatio-Handschriften von Ochsenhausen aus 
dem Jahre 1427, Weingarten 1433, Wiblingen geschrieben 1430, Molk aus 
dem Jahre 14 18 und den Cod. Cavensis ins Treffen. Gab so Valgrave dem 
Auctor sein Büchlein wieder, so gab er auch dem Büchlein durch eine 
Neuau^be nach den besten Handschriften den ursprünglichen Text wieder. 
Dem konnte Rosweyd nur den Cod. Antverpiensis finitus et completus 
anno domini 1441 per manus fratris Thomae Kempensis en^genstdloi 
und musste sich noch zu der Concession verstehen, dass kein einziger Codex 
separat und in Form einer Aufschrift Thomas als Verfasser nenne. Glück- 
licher Weise fand sich noch ein Schild, um den Rückzug zu decken, eine 
Klammer war's, welche das von den Thomisten errichtete Gebäude noch zu- 



piui> cdific2 du quinziimc que du treiziiMnc sii:cle : et I on contotl bieii quc tüus ces embarras 
sont de natmc k ne pouvoir jnuüt biai te ddmtler, wr tout kmque le passumt k metlent 
de la pertie: car oo trouve alon dans les avteufs tout se qne rwi y cherclie.« 

') 1. C. p.ig- 8. »Knliii lous ceitx i\\ü nuront asscz «Je t«-ins h perdre pour lin- toiix le<i 
Ottveragei qui onl clc fait^ &ur ccUc qucstion, depuis Ics dcux prcmiers, jusqu' k l A-sseniblce 
oft Ics mm. foncat exMuioez par Ics experUi conviendront que, n jamait Os n'avdent pwns,« 
ta diarit^ j wnmt beancoiip gogni et la r^pablique des leltres peu peidu. 



L.i^u,^cci by Google 



104 



sammcnhidt. N;imlich «1er Zeit- und ( )r(lcnsgoiinsse des Thünias, Ji>li.inn 
vom Busch, behauptet in seiner Geschichte des Klosters auf dem Agncten- 
bergc irgendwo in einer Klammer, die Imitatio sei des Thomas Werk. Allein 
Cajetan unil Valgrave erwiesen diese Parenthese als unächt, und wir haben 
schon gesehen, wie sehr sie dabei im Redit waren. Aber auch die Tho* 
misten begannen jetzt die Codices, das Hauptbeweismtttel der Genenisten, 
als unächt erweisen xu wolleUp nnd wir werden noch sehen, wie sehr sie 
dabei im 'Unrecht waren. Mit dem Jahre 1629 nämlich, in welchem der 
wackere Kämpfer für des Thomas Rechte Rosweyd starb, ändert sich der 
Schauplatz und die Führer der antigersenischen Partei. • Statt ties Jesuiten 
Rosweyd und Bollandus treten nunmehr Augustiner Chorherrn, statt der Deutschen 
Franzosen in den Streit ein. Na<h dem Tode Rosweyds 162Q, welcher bis 
nun ein tüchtiger I'ulircr der Thomisten gewesen, traten auch tlie Regulär- 
kanoniker, bisher zuwartende Zuschauer, für ihre Ordensbrüder ein, bcs(»n<lcrs 
Canonici von St. Genofeva zu Paris. Jean Frontcau von St. Genofeva und 
Werlin in Deutschland traten in demselben Jahre und in derselben Weise 
agressiv und heftig auf. Ihnen gesellte sich noch im selben Jahre 1641 
Thoro Carr^, Beichtvater bei den englischen Fräulein zu Paris bei. Den 
Reigen der Thomisten aus den Kanonikern filhrt Jean Fronteau, >) Lector 
der Theologie zu St. Genofera in Paris. Allein sein Thomas a Kemp» 
vindicatus vom Jahre 1641 wurde kaum gedruckt von den Augustinern zu 
St. Genofeva alsbald zurückgezogen, unbekannt aus welchen (»runden. In- 
zwischen veranstaltete der Kardinal Richelieu eine neue .Ausgabe der Imitatiu, 
welche des Inhaltes und ilcs Kardinals wiirdig aiisgest.ittet werden sollte. Ks 
handelte si( Ii um den Aurtor, dem die .\usgabe zuges« hrieUcn werden sollte. 
NaiurlicU waren Gersenisten und Thomisten gleich bemüht, tlcr hnprcssio 
regia ihren Kandidaten ab Verfasser vorgedruckt zu sehen. Richelieu wollte 
die Sache gründlich untersucht haben und Hess eine Commission aus beiden 
Parteien zusammensetzen, welche die GrQnde httben und drttben würdigen 
nnd definitiv fttr einen Kandidaten entscheiden sollte. Allein de Noyers konnte 
nicht kommen, die Streitenden sich nicht einigen. Dazu erwies Karl Labbd 
dem Staatskanzler den unangenehmen Dienst, mit VerwO'fung der beiden 
bisherigen Prätendenten Gerson als wahren Verfasser vorzuschlagen und 
erweisen zu wollen. Der Kar<linal der retirte, die Imitatio ohne Namen des 
Verfassers zu «Iruckcn, I )ie Cicrscnisteii konnten sieh insofern dnrul)er berech- 
tigt freuen, als Richelieu ihnen ebenso grosse Herechtigung wie den 'i'lio- 
nnstcn zuerkannte und sumit deren geglaubtes ausschlics-slichcs Recht 



') Frontmt bewies In einer eigens verfertigten Dis&ertation , das sein Name latinUirt 
Frooto laute. 
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anzweifelte.') (lan/. mit l'nrccht al>cr hat N.iik1<5 und nach ihm Viele hiervon 
Veranlassung genommen zu behaupten, Richelieu habe die römischen Codices 
m. s. untersuchen lassen wollen und von deren Unversehrtheit sein Ver* 
fahien abhängig gemacht; denn damals dachte wol Niemand auch nur im 
entferntesten an die Möglichkeit einer Fälschung; diesen Verdacht hat erst 
eben Naudtf selbst gegen die Gersenisten ausgesprochen und verbreitet.^ 
Zur Untersuchung besprochener Codices in Rom veranlasste der General- 
procurator der Mauriner D. Placidus Simon, welcher bei Cajetan die drei 
Mss. gesehen hatte und sich überzeugt hielt, die Thomisten würden vom 
Streite abstehen, wenn sie dieselben gesehen oder notarlich bezeugt davon 
Nachricht erhielten, eine Hesprcchung. Besagter Placidus und Johannes, l'rocu- 
rator der englisc hen Benedi« tincr, erschienen also am 31. Janner 1641 mit ihren 
vier Handschriften beim Katdmal Bagni, welcher die Untersuchung dem Gabriel 
Nandtf Qbertnig. Dieser mitersuchte dw Codices ganz allein in seinem Museum 
und notiite sich verschiedene Fälschungen, die er in denselben bemerkt haben 
wollte. Im Codex des Leo AUatins, welcher den Titel Ittrt: Tractatus Joann» 
de Canabaco de Imitatione Christi etc. kommt auch eine BuUe (ttr dnen päpst> 
liehen Legaten (Üt Deutschland vor, welche die Jahresxah] 1448 trägt, daher 
wird auch der Cotlex nicht älter sein, da beide — Imitatio und Bulle — 
gleichen Schriftcharakter haben. Wichtiger als das sind die Entdeckungen, 
welche \audd am Cotlex von Padolirone gemacht hat. Zuerst constatirt er 
den groben Kehler, dass die Aufschrift laute: Incipit lilier Joannis (lersen 
primus, wo doch das primus ulfcnliar verstellt sei und eigentlich /.u hber 
gehöre. Obendrein zeigen die Worte »Liber Joannis Gersen primusc ein 
viel frischeres und jüngeres Minium als die folgenden: de contemptu mundi 
et Imitatione Christi, so dass selbst ein Blinder aus dieser Verschiedenheit 
im Minium den Betrug entdecken könnte. Ebenso sei der Schhtss »Explicit 
liber quartus Joannis Gersen de Sacramento Eucharistiae« veriälscht,«ryidem 
man leicht aus dem früheren Gerson das >o« in >e« habe ändern können. In 
«1er Handschrift von Cava findet Naude keine Fälschung, nur könne der 
Mönch im ersten Bilde eben so gut den heiligen Benedict vorstellen. Die 

') »Nec tibi ipsi i>ersuadi;a.s, uclim, Icctor, cjuotl aljdicato Kcmpcnsi, ea hcrottm 
coosulUlUoiie Mroid et Jounet Genen abdiaui debeat, quia cum dwo essent in contnivenia, 
videKoet an Kcnipensi> jwissfssio Icgitima esset et cui adjudicari «UIktcI ; .nc prinms .-irticolt» 
tamqaam clanis v\ iii.liit/italu.s jam ilcfinitns cwl, aUcrius uero dccisio pni'lcnltT fuii jimcler- 
missa tanuiuam rct^uircii.s iiiagU cxaclam (Iclibcrationcin. quam ad sc regia niajcsla<> spcciarc 
aeqnaquam cxistimavit.« Comtant. Cnjet. Respom. apol. pag. 56. llitte Malon (Kcberchea. 
pag. 15 Anm. i.) die ganze Stelle wic<1ergtncl»cn. so wttrde das •entonna un nouveaa chant 
de victoric« CnjcUin kaum so lächerlicli crsthcincii lassen. 

') Thuillicr I. c. pag. II. *M. .N.imlc na pos raisun de dirc, quo U Cardinal de 
Richelien et les Benedictus de Paris voulnicnt fair ddcider la qnestioD par l'eiainen des jnis. 
de Rome. On tt'avoit pos jHsi|u'nl«i8 woogt k acctuer les nm. de falsifioition. « 
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Nachschrift im Drucke des Stessa zu Venedig ist nach Naud^ ganz jung 
und könne man trotz des darüber geschriebenen Johannes das ausradiite 
Tkomas auch lecht wol lesen. Ueber das beigefügte Abbas Vercd. verliert 
unser Gewährsmann kein Wort Naud€ fertigte Aber seine neuen Entdeckun- 
gen kein öffentliches Instrument aus, sondern schickte seine Beobachtungen 
insgeheim den BrUdem de Puys (fratres Puteani), welche dieselben auch 
geheim hielten, bis endlich Fronteau 1649 Kempis vindicatus Naudte 
Zeugnis vordruckte. ') Allein Constantin Cajetan bekam Kunde, Hess die 
Handschriften neuerdings untersuchen, worttber am 15. Jänner 1643 
Sanctes Floridus, Notar der Kurie, ein Instrtiment aufsetzte, welches die 
Unversehrtheit sämnulicher Codices bezeugte. ') Inzwischen ging t'ajetan 
damit um, die Imitatio griechisch herauszugeben und mit den Typen der 
Congrcgatio de propaganda fidc. Kaum hatten das die Kanoniker gehört, 
so richteten sie an diese Congregation einen flehentiichen Brief) mit der 
Bitte, ja unter keinem anderen Namen als dem des Thomas die Imitatio Christi 
drucken zu lassen, den Vorstellungen Cajetans, der es gewagt, in der Alma 
Roma Altar g«gen Altar aufsurichten, keinen Glauben su schenken. Con- 
stantin Cajetan antwortete darauf in der Respontio apol. pro Gersene, welche 
er 1644, ex typographica officina sacrae congregationis de propaganda üdec 
hcrausgal). Die Thomisten schwiegen durch fünf Jahre. Die ^'orre<ie zur 
franzosischen Ucbersctzung von Carre 1644 und ChitTlets Avies ou lec ttir 1646 
enthielten keine Krwicileiung. Da trat Kronto mit seinem schon lange vor- 
bereiteten Werke : Kempis vm<iicatus hervor, in welchem er den Hcricht des 
Naudti über Fälschungen der Codices veröffentlichte und in bitterer und 
leidenschaftlicher Weise gegen die Gersenisten, besonders aus dem Bene- 
dictinerorden, zu Felde sieht.*) Die Benedictiner mussten jetzt Antwort 
geben, weil sie durch den Brief des Naud^ und durch Fronteau's AusfiUle 
alz Betrüger hingestellt worden waren. Es antwortete denn auch der berühmte 



') Smuü 8]Mridit d« von falsitatcs. oppositiones, inq>tiae Beaedictiiuie. •Cam plmcs 
(cod. Tn%%.) profcrrcntor • nostris, ijtii Juanni (icrscni apeite ftuernnt, ndiicrs.-irii praccilllte 
Gabriele Naudaeo, qui ob «tttccpla:» Kuniac cum Coii»lantino Caielano Ca.ssincnst inimicitiu 
ins ddnoep« per l^Uot warn nbique totib paginis •dnenos Benedictiao« aKwnih, nodmn Inmc 
secan conati Mint falsi poctulasdo codioes« Bern. FeU, Biblioth. bcnedict. Uauiii» Aog. 
Vind. 1716. p. 113. sq. Den (^nind der Fetodsduift Naad^'i gibt Mabilloo. De re diploB. 
Ubri VI. I,ui. l'aris. 1709. l. III. c. 3. 

*) Eben dieser Sandes Floridus bczeujrte unter dem 3. M&rz 1641, dass in dem Ver- 
tetcbnlae der Taxen, welche die Kltater an Rom su leisten hatten, die Abtei S. Andii su 
Vercelli erwähnt werde. 

•) Zu lesen bei Thuillicr 1. c. pag. l6. 

*) Er ncnnl ihre Itvhauptungcn perpetua et pcrlinacia mcndacia, cun&ilium, atrox 
impietas, intolerabiiis impodentia. Uebrigens ist nicht tu Qbetselien, das Franlo selbst «cia 
Wcric als •partus indignantis animi «t stumacbanlis« besdchnet. 
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Mauriner D. Rob Quatremaire noch in demselben Jahre 1649 in seinem 
Gersen assertns, welcher ichon 1650 in zweiter Auflage erschienen ist. Der 
Erfolg Quatremaires war ein grossartiger. Auf den Kanzeln predifjte und 
verkündete man Gersens Lob, der gelehrte Jesuit Sirmond beglückwünschte 
unsern Auetor zu seinem überzeugenden und abschliessenden Werke, an 
welchem ganz besonders die Mässigung der Sprache mid die leidenschafts- 
lose Objectivität des Urthetls zu loben sei; gehe ja doch durch unmässige 
Streitereien die Wahrheit verloren. Dem Werke Quatronaires war noch Jean 
de lAunoy's Dissertatio continens jadicum, welches dann separat in sieben 
Auflagen, niletst suKöln 1732, erschienen ist, beigedruckt Den bedrilngten 
Tbomisten kam jetst Hilfe von dem Jesuiten Geoig Heser. Von mehreren 
Seiten aufgefordert ') und vielfach ob seiner Arbeiten beglUckwttnscht, *) 
wurde er mit einem Male der Hauptträger der thomistischen Sache, ver* 
öftentlichte mehrere Schriften gegen die Gersenisten, in welchen er auf Con- 
stantin Cajetans Apparatus ad Gersen restitutum prob*) wenn auch kraftlos zu 
antwdrten und dem (^)uatremaire die Palme zu entwinden strebte. Heser führt 
zuerst den Codex von Augsburg aus dem Jahre 1440 für Thomas in's Treffen 
und versteht sich als der erste, gedrängt durch die gersenistischen Hand- 
schriften, zu der unnatürlichoi Annahme, Thomas mttsse wohl schon 1410 
die Imitatio verfasst haben, also vor seiner Priesterweihe! Das bislang von 
den Thomisten so hochgehaltene ProtogrAfon Antverpiense von 1441 musste 
in Folge dessen zu einem autografischen Apografon des (unbekannten) 
Protografon degradirt werden. Ausserdem fUhrt P. Heser einen sehr starken 
Traditionsbeweis, indem er ein iudicium centum virorum fllr Thomas 
zusammenstellte. Es war kein Schweres, diesem Auctoritätsbcwcisc, durch 
welchen die Anhänger des Hämcrken den Mangel an Qucllcnbeweisen er- 
setzen wollen mochten, ein Ccntumvirat von (iersenisten gegenüber zu 
stellen. Dieser Arbeit unterzog sich .\bt Gregor von Ottobeuern, aber mitten 



*) Vid. Gab. Raynanditt E|ristol. dd. 17. Jan. 1650: «Labor quem R. V. snscipU 
pro asserendo attreolo opcre de imitatione Christi gennano pucnti eins Tboma a K, piis ae 
pcritb Omnibus pcigntus ncddet.« cod. ht. mon. 11 506. a. fol. 17. 

') ri))\vi>I CS auch an gcgenthriligen Zuschriflfti nicht fehlt-. So Sirninndiis: »F.itebor 
& mihi nunc cliam, quolies in illum cud. oculos conicio ue&tustiorem hunc codicem uideri, 
quam ut mÜTiagari Us quail, qni auctOKiu etiu opcris Thomam CempenMOi aiUlfanlur, magni 
pfaetcica ponderis «imd me aaniier fUsw sanuMmtn wroram pvadadiciunit qni cum in Img 

cuntruucisia cau>.if nihil haberent, cur grntiae (') aliquid tribocitnti potioca pTO Joanne GersCD 
argumenta cciisutrunf.« t'ud. 1. m. 11506. a. p. 20. 

') »R. V. (absit uerbu inuidia) admodum inmisericorditer tractal Caietanum« schrieb 
selbst Raynaud dd. 30. Sept. 1650. Cod. 1. m. cit. f. 16 b. 
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in seinem Sammeln entriss ihm der Tod die Feder. ') Der Regular-Ka- 
noniker Simon Werlin von Diesscn hatte nicht so bald von diesem Plane 
des Benedictiner-Abtes Gregor von Ottobeuern Nacliricht erhalten, *) als es 
ttttdi schcm in sdnen Vindtcae novae KeropOMCS in beleidigender Weise 
g^en den verstorbenen Gregor und die bairischen Benedictiner lonog. 
Dadurch wurde der Streit auf deutschen Boden verpflanzt und hier in 
der unerquicklichsten Weise gefUhrt. Den Vindictae novae des Frohstes 
Werlin von Diessen war eine Widmung an den Erzbischof von Freising 
vorgedruckt, in welcher Werlin und besonders Petrus, Propst von Gars, 
im Namen der Pröpste von Chiemsee, Baumberg, S. Zeno, Au und Hegl- 
wart den Schutz, des Krzbischofs gegen die falschen und betrügerischen 
Bene»ii<:liner ertlehtcn. ') Auf diese ganz mutwillig vorgebrat hten Si hmah- 
ungcn hin, reichten Abt Maurus von Oitobeuern, Fr. Jakob Prior und der 
ganze Convent eine Bittschrift beim Freisinger Erzbischof ein, er möchte 
doch seinen Namen diesem Schmihlihell nicht weiter voigesetst sein lassen 
und dasselbe unterdrücken. Vitus Adamus antwortete unterm 30. Mflrs 
siemlich ungehalten. Es sei ihm gar nicht in den Sinn gekommep, dass in 
dem ihm dedidrten Buche dne Schmähung der Benedictiner enthalten 
seil *) er könne die Approbation des Buches nicht mehr rückgängig 
machen.*) Uebrigens wolle er einem diesbezüglichen Buche eines Bcnedic- 
. tiners ebenso gerne seine Approbation geben. Dem entsprechend lautet 



') Noch jetzt bewahrt das BcncdiLiincrstift Ottobeum in seiner Brie&aniBilttnc Aber 

die Iniitati«! llricfc an .\I)t Crcgur, in «ckhcti siinir .Suche nnch M.iterial geantwortet ist. 

Leider Lst durch die 1803 erfolgte SiicuKiri^atinn j^ai viel vcrlurtii Ki'g.«n);en. 

') üliendrcin hielt er Abt Gfcgor auch für <icn Verfasser der »Animaducr^iuncs 
Apolö^kae« (MabiUonii): •Animtdnenioiies apologeticae . . . ddentur profedo a. D. 
Grtgorio Abbale senkwe Uttcnbwano.« Cod. I. m. 11506 «. f. 1. Brief vom den Kai. 

Mai. 1640. 

') ■Contra plagarius (iuo>daiu bciicdiclitiae faiuiliae , libruniin fures; cuiilra huinincs 
et vini Kempemi Tbomae afferentes et infamiaui; cunlra hominea indoclos, falüiluquus; cuntra 
htnoina iniqidishiwe Hbidiob; inqnietos, invkios, ambitioMM, faltacea, falxario«, faisi oiminis 

non semel reos, Laneniac tandcm, quac furuin Den est, sacerdotcs!« 

*) Abt Albert von S. IVtcr in .S.ihliur}; erklärt in einem Briefe .tu .\bt Maiini^ von 
CHlubeum dd. 30. April, das& dici>e Antwort des Frcis. Bischofi» keineswegs lx:fricdigc. Übrigen:» 
finde er sie erkUrlidi. »Pro ccrtianmo habeo, ao tchicilit er, illmii nec liteiam qnidan 
nedum veiba illa (Ottonis Pnm) in Vindicüs Kemp. vidisae avt kgiMe.« 

•) Die spitzige Bemerkung des biaehSIlicheii Kescriptcs: 'Qni^ tc censurae noblrae 
censorcm constituit - « ni<k:hte Abt .\lberl in seinem Di icfe an Maurus von < »Uulteiirn dd. 1 1 . Mai 
dahin beantwortet wi<K>cn : »Ille, qui legem ualurae condidit, qua iniuriam etiam a principe 
mihi illatam oensere et indicare non «piidem puiure licet. Gstcnun, qnit monasterionini 
iirinriamm censomn et approbatoien aliqnem constitnit?« 

*) So berichtet Abt Albert dem Maniua von Utlob. imterm 25. Mai 164a. 




lOQ 

denn anch der Widornif des Propstes von Hiesscn ziemlich zweidetitii,', ') 
während liin^ei^en der Propst Petrus von (".ars im (Konsistorium /n Salzburg 
einen cntst hicdcnen Widerruf leisten tnusstc -) und endlich Werlins Libell 
im ganzen Erzstifte streng verboten wurde. ^) 

Ztir selben Zeit, in welcher in Deutschland die Streitenden von der 
Suche fast ganz abgingen und sich in persönlichen Jnjurien gefielen, bereitete 
sich in Frankreich der Kempist Naudtf su ähnlichem Wagen. DruCh Cajetan 
nnd Quatremaire besonders war Naad<S der Unwahrheit in seinen Berichten 
über die vier römischen Codices ttberfUhrt worden. Diese Mackel sndite er 
um jeden Preis loszubringen. Dazu schlug er aber einen zweifachen Weg 
ein, den der Gewalt und der Verleumdung. Kr richtete nämlich nnterm 
17. August 1650 ein Bittgesuch an den Präfektcn von Paris, welcher zu- 
gleich die Buchercensur hatte, in welchem er nie lit weniger verlangte, als 
dass er bei allen Buchdruckern und in allen Bücherläden zu Paris und auch 
sonst allenthalben nach den diessbeziiglichen Werken (Juatremaires und Valgravs 
fahnden und selbe conAsciren dürfe, dass die besprochenen Auctorcn in der frag- 



') (1(1. 24. Jiinii .111. 1642: »Kai de iimm h in Christlicher Denuith (jedoch zufurderst 
Ihr Fürstl. ünaden /u Frei^ingcii, als Approb.itori , an dcro hohen Authoritüt, daii mir, und 
rndnem anvertnuiten GotUbM» ohne Nachtheil und Scheden, so wohl anch dem Thomae von 
Kempen in der Hnupt-Sachi und Ordini Cnnonicoruni Ke(pdariuin unabgebrochen) Ew. Ilocbw. 
Wollen mir durch Lieb unsers Herren Jesu Chrisli Crticifixi niiltijjlich vtr/eihen, allen un- 
gleichen V'er^land fallen lo&sen und mich fUr dero wohl- und weitbcrunibten Cotuhaiu 
InfamatoKm nit hallen.« 

•) dd. 16. JaU 164s. 

') -DiLwcilcn nun nit .ilicin in gcmeldten Vindiciis Kcnii>ensibus , sondern ntich in 
dcro an Ihr. II(>chfar>tl. Gnaden gestellten Dedication Selbsten dergleichen Sachen begriffen, 
welche iwiscben gemeldten S. Augustini und dem Heil. Orden S. Beaedicti alkfhaad Wek« 
hwulBgkeit, Zwytraeht vnd wohl aoch cndtUch Publica scandah veniiiadim; Ei IwMbem das 
Ansehen gewinnen mocchte, weilen angedeule ohnbeschcidene Edition diss Büchels Ihrer HochfUrstl. 
Gnaden tamquam Palrono dedicieret , als ob dieselbe herab ein sonders Wohlgefallen tragen 
tliaeten, sich dieser Controversien beladen, und hierinnfalls gleichsam einen Orden wider den 
anderen handhaben wollen , da doch Ihrer Hochfllntl. Gnaden ran mehr gebuchter Edition 
and De<licalioil, dh« dieselbe beiait schon etliche Zeit publiciert gewesen, das gcringite nh 
ßewu>t haben, wenipers vorhcro wie sichs wohl gczinilit h.nitc und) Dcro Gnae<ligsten Consens 
hierzu ersucht oder angelangt worden seynd. Sokhcmnach haben Ihr. Ilochf. Gn . . . . 
ernstlich anbefohlen , das oeflten angesogene Wcfhnischc Edition des BttcUs de Imitationc 
Christi in diesem Dero Erzstiflt keines weegs geduldet sondern allerdings verbotten, die 
berails distrahirle Excmjilaria zusammen {jtliraclu um! gatn/lich sMpprimirl werden srdlen.. 
Salzburg den 30. Julii 1643. Ii. Cristoph I]i:>chotT zu Chiemsee. Auch schrieb Valgrav an 
Jacob Molitor, Prior von Ottobewn, man mSge sich getriMcn: »Hoc icrihendi genem, so 
lanlen aeine Worte dd. aa. Juli, pamm proficit Dicsscnsk iUe praepositos Wcrtimai vel 
contra nos vel auctorem noslnim Joan. Gcrsen de Canabaco, qui pro se ipso atque nie con- 
viciaturi jam rcspondit elegantisume : Quid enim sunt vcrl>a, nlsi verba; Per aerem volant, 
aed lapidcm non laedunt!« 
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liehen Angelegenheit nicht mehr schreiben dUrfen und dass die suwiderhan- 
delnden grosse Geldstrafen trflren. Als Gegenleisttmg aber versprach er die 
vier Codices nach Paris bringen su lassen und sie einer netterlichen Frflfung 
von Gefehrten zu unterwerfen« Er versprach looo turontsche Pfünde bei 

der Administration des pariser Krankenhauses zu hinterlegen, welche fUr ver- 
fallen gelten sollten, wenn die vier Handschriften nicht seinem Berichte ge- 
mäss gefälscht wären. Der Stadl -Piäfect bewilligte die ganze Bitte. Valgravs 
Gcrsen asscrtus wird unterdrückt, zu (Uinsten dcrsens zu schreiben bei Strafe 
verboten. Nnuilc schciiu die Herl)fis« haffung der Coiiu cs nicht besonders 
im Sinne oder dix h wohl für untnuglich gehalten zu haben, weil die Kigen- 
thiimer der anicianischen Bibliothek sich gegen ein Weggeben gar sehr 
sträubten. Daher war er schon im Vorhinein von der Ungef&hrlidikett seines 
Unternehmens Ubeneugt; doch wollte er sich der ttbenommenen Pflicht gana 
entscfali^en und veriangte, dass die Handschriften auf Kosten der Benedic- 
tiner herbeigeschaft worden. Die Antwort vom 6. September 1650 lautete 
dahin, dass Naudtf dem Versprechen vom August und swar auf seine Kosten 
zu entsprechen habe. Die bestimmte Frist von fünf Monaten war um, und 
Naudt' machte gar keine Miene, sich die Handschriften in Rom zu ver- 
schaffen. Daher reichten die Mauriner d.d. 13. Februar 165 1 bei der Pariser 
Bucherccnsur eine Beschwerde ein und beantragten, Naude solle jetzt als 
Verlaumder behandelt werden, imiein er sich weigere sein Referat über die 
römischen Handschriften durch Vorweisen derselben zu reelufertigen , alle 
Injurien gegen die Benediktiner sollen aus seinen Schriften gestrichen, weitere 
mit einer Strafe von 5000 Pfund zu Gunsten der Gefangenen bestraft 
werden. Naudtf Ulsst am 14. Februar, um sein Geld vor dem Verfallen zu 
retten, in der StadtprJlfektur die Erklärung abgeben, er habe trotz rastloser 
Bemtlhungen die Handschriften nicht erhalten können und bitte überhaupt 
um Befreiung von der auferlegten Verpflichtung. Die Curie bestimmte ihm 
aber noch drei Monate , nach welcher Zeit die Schriften der Bcnedictiner 
wieder freigegeben und den Söhnen Benedicts sowie allen Gersenisten <las 
Sclirciben wieder erlmilit werden sollte. Da nichts geschah, was einer V.x- 
füllung des Versprechens von Seite des Naudtf gleichsah, so fassten <lie 
Maurmer das sogenannte Factum ab, in welchem sie sich beklagen, dass man 
ungerecht und gewaltsam den >Gersen ossertus« unterdrückt habe. Zugleich 
wiederholen sie, dass die Incrindnationen Naudtf's ganz unbegründet seien 
und beantragen, man möge den Gersen assertus freigeben.*} Auf dieses 

*J Zugleich Ix'klaglc man sich. »Ixss Naude den C'onstantin Cajetaii »rahmigri« genannt 
hat, Uber dessen beleidigenden Begriff viel gestritten worden ist, bis endlich der Gerichtshof 
dieses Wort fOr da Schimpfwort erldirte. Les aeDtimenU de l'Acadteie frufiaise sw ia 
signilicaUoii du mot «nilxngii« iccoeOlis des Icttici de dci» scadcBiirtts ecriicB au liair 
VavAi. Unter den Briefen Chifilci' als nu. in der kön. Iirtts. Btbl. 
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>Factain< antwortet Naud^ in verschiedenen Flugschriften, welche die Sache 
so darstellten, als ob die Benedictiner die Anslieferang der Handschriften 
hintertrieben bitten und durch welche er den Stachel seiner giftigen Zunge 
rücksichtslos in die Ehre seiner Gegner einsenkte. Das Unglaubliche in dieser 
Beziehung leistete die 1651 von Naude herausgegebene sConicrtio Kemi)ensis.e 
Man findet da auf der zweiten Seite den Abt Gersen aufgebaart mit fol- 
gendem Parttire: 

Exequias 
Jano Gersenio, 
Terrae fiiio, Gigantum 
Fraterculo, quibus est 
Commodum ire, jam 
Tempus est; 
ollus ex aedibus 
effertur. 

Das Buch selbst soll hauptsächlich rüe Wahrheit dos Naiulc'schcn Be- 
richtes l>e/.cugen. ') Als Beweismittel ist unter amlercn an<;cbracht das Zeuj^nis 
der fratres l'utcani , dass Naude ihnen wirklich schon 1641 jenen Bericht 
über die Verfälschung der romischen Codices geschickt habe, welchen sie 
dann bis 1 649 geheim gehalten hätten. Zufüllig sei Fronto SU dessen Kennt* 
nis gelangt und habe ihn verüflfentlicht Die Benedictiner hatten Naud^ be- 
schuldigt, dass er nur aus Connivens g^^en die Augiutiner die Handschriften 
filr gefidscht ausgab und wie sur Bestätigung theilt der Beschuldigte in der 
Cooiectio Rempensis auch ganz passend das königliche Diplom mit, durch 
welches er ein Augustiner Priorat erhielt. Solches geschah 1644, also drei 
Jahre nach jenem famosen Bericht. Inzwischen war die letzte Frist von 
drei Monaten um, Naudt? sollte der ausgemachten Strafe verfallen. Da 
wendeten sich die Regular-Kanonikcr von St, Genofeva zu Paris bittlich an 
den Senat, es möchten doch die früheren Edicte gegen die Benedictiner 
streng beobachtet werden, besonders solle den Benedictinern und deren 
Hetfershelfem streng verboten werden, die Imitatio unter dem Namen Gersen 
oder Dessen drucken su lassen. Durch das Edikt vom la. Februar 1653 wurde 
zwar dem Välgrave die Erlaubnis ertheilt, seine bisherigen Schriften zu ver- 
breiten» aber es dürfe fernerhin die Nachfolge nicht unter dem Namen 
Gersen aufgelegt werden, und dabei habe es zu bleiben fiir alle Zukunft. 
Die Freude der Thomisten drückte sich aus in dem Buche des Nie Desnos: 



') Wer den (reist des liuchcs näher kennen lernen will, dein diene zur Wissenschaft, 
dm er mf den eisten 19 Seiten folgenden Liebentwaidigkdten, die den Benedictineni ge-" 
widmet werden^ begegnen wird: Technae, frandes mantfestae, Oestrum benedictinnm , nugae, 
puti<l.i mciKlacia, malitia, suipor. qiii^quiliae, vUia icruta, frans infmnita, punica fidcs, scelns, 

furor, siuliiiia, dedecus, flagiiium, tiupostura. 
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Thomae a Kempi^ . . . trnimphus de adversariis, welches noch 1652 er» 
schienen ist un<l «ieiii sich La ContCHtation touchnnt Tauteur de rimttation,c 
ebenfalls von einem renuürtcn Kanoniker, f'iabriel de Boissy mit Namen, noch 
1652 ansrhloss. Der Streit war in einer Weise gefuhrt und auf ein (lebict 
übertragen worden, wohin die Benedicliner nicht folgen wollten und nicht 
folgen konnten. Während die Thomisten Triumphe feierten , ohne Siege 
erfochten su haben, sammelten die Manriner mittelbar und unmittelbar 
Handschriften aus aller Herren Länder. Dr. Johannes Rubeus versprach die 
Uebersendung der vier römischen Codices su enrirken, zugleich wendete er 
sich an den Secretär des Jesuiten General mit der Bitte, den Cod. Aronensis 
nach Paris schicken zu lassen. Allein derSecretlr erwiederte, er könne die 
gewünschte Handschrift durchaus nicht finden, obwol er sicher wisse, dass 
sie von Arona nach Rom transferirt worden sei und er den Cotl. selbst 
öfters in den Händen gehabt habe. In Deutschland hat sich um die 
Kruirung alter Imitatio-(!odice?; und um deren Uebersendung nach Paris ins- 
boondere D. Anton Lescalius, Prior der Alnei Münster im S. (leor^sthalc, 
unsterbliche Verilienste erworben. Sein Werk war es, dass die schwäbische 
Benedictiner-Congregation in einem Generalkapitel beschloss, dass der Visitator 
auf seinen Reisen auch auf die alten Imitatiohandschriften eines jeden 
Klosters an sehen und ein ProtocoU darttber su fitfiren habe. Aber audi 
so wire der Visitator besonders in Niederösterreich und den angrensendcn 
Ländern nicht sum Ziele gekommen, wenn nicht der Abt von M Unster mit 
allen (Gütern seines Klosters gutgestanden hätte, falls die Handschriften 
innerhalb zwei Jahren nicht zurückkann n. ') Im Jahre 1668 gelang es 
anrli, den Codex <les Leo Allatius zu bekommen. Da AUatius keineswegs 
zu bewegen war, sein Kleinod aus der Hand zu geben, so schickte man 
ihm seinen Kreun<i, P. Hona. .Aber es wollte auch so lange nicht gelingen, 
bis endlich Allatius, m Folge eines Schlagflusses schwer krank, gegen ge- 
höriges Unterpfand in die Abgabe der Handschrift willigte. Am 26. Marz des- 
selben Jahres schickte der P. Franz Paravidno, Rektor des Jesuitenkollegs 
SU Arona eine Authentika des unfindbaren Codex Aronensb. Auch die 
Jesuiten von Antwerpen schickten das Autographon Antverp. Nach solchen 
Vorarbeiten schien endlich die Zeit gekommoi, die Codices genau zu prttfien 
und die Streitfrage en^^ttltig su entscheiden. Der Ersbischof von Paris, Dr. 

') In Folge dc-Äen ciitwickeUe sich eine lcl»haftr KorrtspomKii? zwi-.chfii den Mrarincni 
uml den deutschen Ikncdiklincm, welche jüngst Alphouse Danlier im Auftrage .seines Unleiri^li- 
miniiten besoaden •» dem Aidiiv ni Colmar «dirt b«tindenArebimdesmiaaianssdenti(iqiMS 
et littfnhcst tone VI. futk |8S7 pag. 991—296 und 475—49$. M. Dmtier meint, 

p-ng 296, di r Hriefwt cWl dir Manriner mit den Deutschen sei in die iwter. IknediklincnÜfte 
Melk, S. Paul und ürie»s getlüchtct wurden. Dks erwählt sich nur an Melk, aber demen 
bicrhergchünge Piöccn der Anhang berichtet. 
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Franz Harl.ny, nahm sich seihst <ier Sache an, wahhc (he Koryphäen des 
gelehrten Paris als Schiedsrichter und sagte di^-se (i.) (ieiehrtenversammlung 
auf den 14. August 1671 an. Alle tan(ien sicli am festgesetzten Tag zur 
bestimmten Stunde, 8 Uhr Morgens ein, nur Du Gange war verhindert, 
rechtzeitig zu kommen und fasste daher später ein Separatvotum ab. Die 
Mi^lieder dieser Gelehrtenconferenz sind folgende: Drei Benedictiner, Dr. 
Claud. Martin, Assistent des General-Superior, Prior zu St. Germain: Dr. Joh. 
MobiUon und Dr. Frans Del&n; Faure, Doctor derSoriionne; P. Le Cmnte, 
Oratoriancr, durch seine .Annalen hochberühmt; D. Valesius, durch zabeiche 
wissenschaftliche Werke bekannt; Don Vion d'Herouval, grosser Kenner des 
Alterthums; Dr. Balu; Dr. Colhorti, gerade kein Freund iler Benedictiner ; 
Dr. Cotelerius, Kustos der königlichen Bibliothek. Der Krzbischof halt eine 
entsprechende .-\nrede , welche beiläufig drei Miserere lang gedauert und in 
welcher er besonders betonte, einen wie grossen Dienst die Versammlung ihm 
nnd der Oeffentlichkeit erweise, wenn sie ohne jedes Vorurtheil ihr Ürthetl 
abgebe, unteisttdit dann jeden der vorgelegten Codices genau, was auch 
jeder der Theilnehmer thut. Zum Schlüsse wird Mabillon beauftragt. Aber 
die ganze Untersuchung einen Verbalprozess abzufassen , den er auch nach 
einer guten Stunde in der Skizse vorl^ Der Erzbischof fri^t sodann um 
die Meinung der Theilnehmer. Das Urtheü ging dahin, dass Thomas von 
der Vaterschaft auf das goldene Büchlein ausgeschlossen sei und das Büch- 
lein Gersen als seinem Auetor zurückgegeben werde. Der P"r/bischof bezeugte, 
dass auch er dieses offen iin<I unumwunden constatiren wurde, wenn auch 
die Augustiner durch Abgesandte vertreten gewesen wären. ') Vor der Hand 
möge man sich mit einem dreifachen begnügen. Erstens unterschreiben alle 
Anwesenden znsammt dem E^btsdiofe den Verbalprozess ; zweitens der Erz* 



') M.nn findet den Hcricht Uber dic'-c wiclitigc Enischeidunp gar hSufijj entstellt und 
CS wird darauf hingewiesen, da&s die Gelehrten sich nicht au&drUcklich für Gersen erklürt 
MMcn, Oberhaupt nidiis bestimmta entgeh ieden wordai ad. Das letztem wideriegt sich 
selbst, inßbm ja die Gelehrtcnconferent die lotcfrität aller von den Benedictinem vorgeführtes 
Codices und das Alter , wie diese es bchanptet, offen und klar bestätigt. Mit dem w.nr das 
solide Fundament gegeben, Uber welches die Gersenisten in der Folge ihre ununutösslichen 
Bewdw infbaiiteii. Auf das Ersteie ist sn cnriedeni, dass sller^iiga die GdrluteBconünciu 
nicht auadiHcIdich schriftlich niedergelegt hst, Getsen sei der Verfasser, wie et die Benedictiner 
beantragt hatten, dass aber die Versammhing selbst daran niclit im Mindesten gezweifelt h.it. 
Das erhellt aus dem authentischen Berichte (D. Vincent. Tbuillicr. 1. c. pag. i6j. Die 
Mitglieder der VenamiBlniig aus dem Benediclfaier Ofden (ü. Claod^ Martin, D. Jean MaUnoiii 
D. Franfiois Delfan) beaatragea, in das Inttnunent out attCnmdunen die EiUlnmg, Genen 

sei der Verfasser und kein anderer. Die Benedictiner müssen sich nun nus dem Saale ent- 
fernen und der ü^zbischof bciathschlagt hierülicr mit den Gelehrten. Nachdem die Benedictiner 
sarttckgewocfen wofden, ciUirt der Enbiachof wie folgt : «(II t^moigna) que oes hksmciiii 
ftaieot pennades de fcxdiialon de Thomas, qa'ils U figneroient si les pattics enaient M 
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bischof händigt eine Kopie des Instrument s den Regularkanonikcrn ein und 
fordert sie auf, ihre Codices vor/.ubringcn , wogegen sie sich von der Wahr- 
heit dessen sülllcn überzeugen können , was die Confcrcnz constatirt hat. 
Sollten die Thoniisten aber drittens einer mündlichen Untcrrciiung ausweichen, 
und gar nichts an s Tageslicht bringen können, so geben sie dadurch eo ipso 
einen Beweis ihres ROckzuges, und der Ersbtscliof werde hierüber den Bene- 
dicdnem ein eigenes Zeugnis ausstellen. Darauf unterschrieben alle An» 
wesenden, bestätigten und bekräftigten die Aeditheit sämmtlicher Benedictiner» 
handschriflen. Hiermit waren alle Anklagen des Naudö und der Thoniisten 
von den grössten wissenschaftlichen Autoritäten Frankreichs als ganz unbe- 
grttndete Verläumdungen erwiesen. Die Benedictiner hatten inzwischen von 
Rom aus einen neuen Codex, den Cod. Slusianus, der von dem einstmaligen 
Besitzer Joh. Gual. Slusius, Sekretär und Hausprälat Clemens X. den Namen 
trägt, erhalten und beriefen nach S. (»ermain zur Prüfung dieser Handschrift 
die (2.) Gelehrtenversammlung vom 21. August 1674, welche das ms. 
a( ht und tadellos fand. ^) Nachdem die Mauriner durch volle zwei Jahre 
gewartet hatten, dass auch die Thomisten ihre Codices einer Wissenschaft- 
liehen Commission zur Begutachtung und Untersuchung vori^gten» wurden sie 
endlich des Wartens mttde und gaben die R^stratur aber die Handschriften 
der Benedictineri das sogenannte »Instrumentum« heraus. Dr. Dd&u baute 
über diesem Instmmentum eine Dissertatio Air Gersens alleinige Ansprüche 
auf das goldene Buch auf und fiigte eine herrliche Ausgabe der Imitatio 
bei unter dem Titel des Gcrsen. -) Die Dissertation des Delfau wirkte auf 
die Gegner, wie ein vorgehaltenes Medusenhau|it. Noch zwei Jahre lebte 
Delfau und wartete auf eine Entgegnung, (Kich die Thomisten waren still 
und rührten sich nicht. Als aber der noch ganz junge Mauriner plötzlich 



presöntes.« Also nur aus Kttdcsicllt grgcn die riiuiiii>k-n hat man vun der sihrifllichcn Er- 
klärung für fiersiii l'injjaiig genoninu'f». Vgl. tiarlilHT den autlunlistlHii Iii rieht, welchen 
Mabtllon acht Tage nach der Conferenz an den Gcneralprocurator der Congregation zu Kom 
geschrieben het, milgetheflt von Duitier 1. c p. 475 IT. 

1) Das Urthcil «fagediUckt fo der MauriAer Aug. der Imiiatto, bei Wotfifgraber, 
1. c. p. XXXVII. 

') Paris apud Lud. Üillaine 1673. S"- ^>*= I>>sscrtiun cntchien auch 1674 separat. 
Das Imtmmentum, die IKnertadon des Delfau der nrdtea und venndnteD Auflage findet 
fliaa to der diirdb Dr. Codcttbias Wolfsgraber (Vindobonae. Hernie. Kbach. 1879) emencitai 

Maurincr-Ausgabe der Imitatio Christi. muss die Mauriner Anagabe der Imitatio ak die 

beste und corrccictle bezeichnet werden , weil sie aus den besten und ältesten Handschriften, 
welcbe die Mauriner eben wegen des Streites beisammen hatten, gefertiget ist und weil die 
bddcn «ich aonst diireb ibre wissenschafUicben Aibeiteo bdunnten Matmoer Ddfou und 
Quatreniaires die Handi^chriflen aufs gewissenhafteste benutzt haben. Sagt ja doch Delfau 
selbst, Quatrcmaiics habe an dieser Edition, «iucredibili diligentia et improbo b^NMC« 
gearbeitet. 
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umkam, wagte sich Teslelette, Kansler von St Genofeva, mit einer Schrift 
hervor, der er den Namen Vindiciae Kempenses aduersus R. P. Franciscum 
Delfau (der doch schon todt war) gab. So zierlich auch das Latein in dieser 
Schrift ist, enthält doch das Meritorische derselben nur schon tausendmal 
wiederholtes, dem grösseren Theile nach bietet sie ein recht unerfreuliches 
Bilil aufgeregter Parteileidenschaft und blinden Hasses der Gegner. Was 
aber dxs Bcdauernswcrtcsie daran ist, das sind die absichtlichen Entstellungen 
des Herganges bei dem Gelehrtenconcil und die argen Verläumdungen. 
So wirft Testelette den Beoedictinem vor, sie hätten den Codex Padolironensis 
durch so Jahre geheim gehalten und nicht herausgegeben, damit das Minium, 
mittebt wekhero die S0hne Benedicts den Codex g^fillscht hätten, den Glanz 
verliere, ^ auf der Konferenz seien die Gelehrtai von doi Benedictinern be- 
stochen worden, an Delfau vermisse man Wahrheitsliebe, Bildung, Charakter 
und Besonnenheit.^) Des wehrlosen, SO mtssbandelten Todten nahm sich 
sein Ordensbruder Mabillon an in seinen lAnimadversiones in Vindicias 
Kempenses, c worin er Testelette seine unschöne Handlungsweise gegen 
Delfau gebührend verwies^) und ihn mit sammt seinem Hiicldein derart 
widerlegte und zu Boden schlug, ilass dieser keine Gegenschrift mehr wagen 
konnte. Nur ein Brief eines R^ulars-Canonikers, P. de Farn vmi St. Genofeva 
SU Paris, gerichtet an liCabillon aus dem Jahre 1679 ist uns erhalten, in 
welchem dieser dem grossen Benedictiner anzdgt, er habe ein Werk: »Joannes 
Gersen de Cftvaglia verum phantasma« verfasst, bestehend aus 14 Kapiteln, 
in welchem Gersen aller seiner Insignien, seines Amtes und seiner Würde 
entkleidet und als reines Himgespinnst erwiesen werde. Auch kämen in 
besprochenem Werke Mittheilungen vor, die fiir einige Benedictiner, speciell 
für Mabillon nicht geradezu vortheilhaft seien. Kr rathe Mabillon freund- 
schaftlich an, die Publication dieses Werkes zu verhindern, was dadurch 
möglich sei, dass die Benedictiner ihre Codices nach S. Genofeva schicken und 



>) Delfau wurde in Folge eines geheimen königlichen Befehles dd. 28. Nov. 1675 
nacli der AlUd Landerenec in Nieder-Biclagne vobaimt, weil er durch seh Werk: »VMa6 
commendatahe« tidi den Zorn det Königs zugezogen hatte. Der Tod verkürzte seine Landes- 

vcr\vcisuiiß. Er ertrank den 13. Oct. 1676 auf di-m Mctrc noch mit mehreren Ordensbrüdern, 
39 Jahre alt. Seine Werke erwähnt Tassin, Gelehrtengescbichte der Congr. von S. Maur. 
deutsch Frankfurt 1773. Bd. I. Seite is8 IT. 

*) Wie o. a. Maitin Ifack dmdi G^abentcUiing .der betreffenden .Stellen des 

Instrumentuni und des Tcstclet'schtn Berichtes <!nrthut. !. c. png. 105. sqq. Und doch fotgtc 
Oun Amort, und folgen seinem Berichte die Tbomislen heule nochl 
*) Vind. pag. 200. 

«) I. c. pag. IIS: •Veritaten, cradhioaem, coMtantiaiD in dicti» uü et prodentlam 
ciaa (DelfitOÜ) midtum desiderari!« 

•) Umbraüca haec pugna est , cim» mortuo luctari . . . Facilis sanc de eo (Dclfanio) 
Victoria sed non admoduiu victori gloriosa ;Mabill. Animadu. (Ag. 5). 

8» 
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dort von den C'anonikern jirütcn lassen. ') I^asselbc hatten die Regiilar-C'andnici 
schon wiederholt verlangt. Mabill<jn antwortet kurz und klar. Die Benedictiner 
würden ihre Codices nie nach St. Genofeva schicken, um sie da vor einer 
Privat- und Winkel-Commisiium untefsnchen sn lusen, nachdem die gröisten 
wissenschaftlichen Autoritäten bereits ihr Urtheil abgegeben hatten, wol aber 
Seien sie bereit, einer gelehrten Commission von Thomislen, welche im 
Hause des Erzfaischofs tagen solle, ihre Handschriften neuerdings vorzulegen, 
nur möchten auch doch endlich die Canoniker von S. Genofeva ihre Hand- 
schriften gleich mitbringen; damit waren die Genofevianer nicht zufrieden, 
und sollte daher P. de Paris sein angekündigtes Werk veröffentlichen. Doch 
hat de Paris es wolweislich bleiben lassen. Der ? Johannes (iersen de Cavaf^lia 
verum Phantasma« ist nie im Drucke erschienen. 1681 beriefen endlich die 
regulirten Canoniker eine \ersammlung von Gelehrten zur Prüfung ihrer 
Beweismittel. Sie brachten einen Codex aus dem Jahre 1448, der aber 
anonym war.') Nur war dem Sammelcodex ein Index vorausgeschickt, 
durch welchen Thomas als Verfasser der Imitatio bezeichnet wurde. Die 
Kritiker konnten sich aber nicht Überzeugen, dass der Index von derselben 
Hand wie der Codex sdbst geschrieben sei und verweigerten daher andi 
ihre Unterschrift. Wichtig ist, dass die Genofevianer auch zwei Chroniken 
des Johann vom Busch vorlegten, in deren einer — und sie erschien den 
Richtern als die ursprüngliche — die von den (iersenisten bezweifelte Klammer 
fehlte.^) So wurde dem Mabillon von Du Cange und Baluze, die selbst 
Schiedsrichter waren, berichtet, denn ein S( hriftück ist darüber nicht ausge- 
stellt worden.*) lnde!>.scn war Mabillon am i. April 1685 nach Italien 



•) Oer Brief, wddien Thullier in der oft dtirten Conteslation poe. 44. sq. mittlieilt 

ist zu merkwürdig, als dass wir nicht einige Prolien darai» mitthcilcn soHen. Sein Wetlc, 

schreilit «Ic Paris, »porte pour tilre, Jc.m Gcrk-n <lo ('av.ifjlia vrai i)hantonic. Vous itipez 
atscnicnt, mon K. F., qu'il n'cst pas pussiblc d'exccuter ce ilessein &aiis faire coniiuilre au 

public beftucoiip de draies tpi nc aont p«s trop «vwitageiiKt Ii h memoire de qnelqiiet 

particulicrs ile notrt; Otdre, ni mltiw, car je n« fdadraf point de mm le dtie, mait cn ami 

et CD .Ttui sinc^re, .1 l'honneur de votrc ch^re penmnne.« 

Mabillon hatte also recht gehabt, als er den .Six>Uercicn des TcstelcUe gegenüber 
fadBokte, man dürfe sich nidit wwident, dam die Benedkdner 19 Jahre bnrachten (1652 — 1671} 
um ihre Codices aus Italien, Relgicn, Germanien, Oesterreich nach Paris zu bringen, aCttm 
j.irn sexennium (die Animadvcrsiones in Viml. Kt-mp., in denen unsere Slcllc pap. 44 vor- 
kommt, sind fttts dem Jahre 1677) ab cxamine (i67ij insumpserit Vindex cum cuUegis suis, 
ut et inferiori Gennania pro suo Tlionia impetmct nPnl.« 

') TbailUer. I. c. p«g. 45. »Iis produinrent austi denz cbrooiques de Jean Boicb, 

dans l'unc (U« qnrllts, qui pan li^^oit ofijjiiialc, iiYtnit pas la parcnth^» soup^oiinee de faux 
par les prcmicrs defenseurs de Gersen, mais seulement dans la secoude, qu'iLs pretendirent 
avoir M •«gnicnKe pnr Builnis oiAnne.« 

*) er. Molov, recbeicbet p. 33 sq. : •Cette atsembMe cut lieu cn 1681, nuis die 
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gerast und da er im Herbste 1686 zurückkehrte, brachte er unter den 
3000 Büchern und Handschriften auch die Codices von Arona, Parma und 
St. Columl)an zu Bobbio. Ein Geleh rtenconcil, das dritte (1687), sprach 
sich dahin aus, dass die Handschrift von Arona wenigstens schon 300 Jahre alt 
sei, die zweite 1466 geschrieben sei und die dritte mit der ersten gleich- 
alterig sei; ') sämmtliche Handschriften bezeichnen ausdrücklich Cier^cn als 
Verfasser des Buches.') Hiermit waren die Principienfragen im Streite der 
beiden Farteten und damit anch der Streit eigentlich schon entschieden. Die 
Gersenisten haben eine Menge von Handschriften, die ältesten gehen Uber 
Thomas hinaus, vorgelegt, welche ausdrttckUch in ihrem Titel Joannes Gersen 
als Verfasser der Imiutio angeben und als Xcht anerkannt werden, während 
die Thomisten auch nicht eine vorzuweisen im Stande gewesen sind, welche 
aufschriftlich Thomas als Verfasser nennt, ja im Gegenlheil, das thomistische 
Kleinod, der Cod. Antverpiensis, ihn ausdrücklich als Abschreiber ai^bt 

Zweites Jahrhundert « 

Wenn trots der Resultate des Streites im ersten Jahrhunderte der Sieg 
der geisenistischen Sache im Leben nicht hervorgetreten ist, so hat das eben 
Gmnd in der Handlungsweise der Kempisverfechtcr, welche mit vollkomme- 
ner Ignorining des Geschehenen Ausgaben unter dem Titel des Thomas und 
Tractädein Tür denselben veranstalteten und ausstreuten, währ^d die Gerse* 
nisten ihren Sieg nicht recht ausnützten. 

ne d^eidft riai.* Wire es «bcrluuipt möglich gewesen, so hlticn die TlioiiiistHi gewfat Be- 
weinaeteiial tKibeigeKbaftl 

') Dieses Urthcil rällttn und iintcrschriclKn foI}jtii'lc 19 Cclehrte : Anton. Fnure, 
de Saintc-Beuvc , de Vion d'llcrouval, Cousin, du Frcsnc du Cuigc, Euscbe Kcnaudot, 
BoluM, Jean Hardouin S. J., d'Herbelot, Claude Chastelain. Fr. Noel Alexandre DoodiiicaiB, 
Blies d« Pfo, Fkancob de Lamiaj, Caill^ da Foony, Emeric Mgot, Charles Balleaa, Fr. 
Caaiaiir Iloudin, Clement, J. Chamillard S. J. 

•) Wenn M. Danticr in seinem wiederholt genannten deiu. rapport es sich nicht rcr- 
»agta kann, von seinem Standpunkte aus Uber Mabillon lu schreiben, pag. 394: «Apr^ avoir 
aoolentt, avec na talent dlgne d^uie ncillcwe cnvse, one dhcnwiga k laqnelle il ifteil laiM< 
entratner par oe qu'on peut appclcr le point dlionneur Mn£dictin, Mabillon ne voulait plus 
rcprcndre les armes qu'il avait deiws^es.« . . so (geschieht dem gcIchrUii Maurincr in zwei- 
fachem Bezüge gar sehr unrecht. Der ebenso gelehrte ab fromme M. halte in der Geschichte 
der Benediktiner Hdligen, wo er eine grone Aniahl Heiliger, die bisher dem Ontea vindicirt 
worden waren , ausntSrzte und deshalb von Mege und Basiide bei den Ordcn^obcra verklagt 
wurde, (Txssin, (Jclehrtengescichtc deutsch Frankf. 1773. Hd. I. S. 319) gezeigt, dass ihm 
die Wabrbcil heiliger sei als der Orden, sowie er sich auch in den späteren Werken De le 
. diplom. mid im Museum ludicun doch immer wieder deutlich genug ausspricht. Dasi sich 
Mabillon iigerlid Ober den Streit äussert, kann einem, der die Kampfes weise der Thomisten 
von dn/umal in etwas kennt, nicht nufTallcn. Wir haben ttos Uber solche InsiBoationeii schoB 
un Main/cr Katholik 1S77 b. 29 ausgesprochen. 
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Es ist im AHucnn incn «las i8. Jahi hiin<lert jene Periode unseres Strei- 
tes, in der am wenigsten Neues geschaflen wurde. Man begnügte sich viel- 
mehr danut, alles Materiale, welches liic im vorhergegangenen Jahrhunderte 
stattgehabten Kämpfe zu Tage gefordert hatten, neu zu bearbeiten, besser zu 
gruppiren, die einzelnen Beireismomeate für und gegen besser zu betonen 
und hervonuheben, zu verbinden und zu begründen.*) Freilich ging man 
hiebei auch hin und wieder von dem Gegenstande, der doch mit allem Ernst 
und in streng wtssenschafidicher Weise behanddt sein wollte, ab und suchte 
durch Spitzfindigkeiten, Neckereien und dadurch, dass man die Gegner lächer* 
lieh zu machen suchte, seine Zwecke zu fördern. Auch der Hauptkampf- 
plalz wird ein anderer. Während im 17. Jahrhunderte Deutschland eine nur 
geringe Anzal von Kämpfern fiir (Wersen, o<lcr Kenii)is ins Feld slelllc, 
tritt im t8. Jahrlninderte eine ziemlirlie Schaar deutscher Streiter hervor und 
nimmt am Verlaufe des Streites einen einllussreichen und ehrenvollen Antheil. 
War in jenem Saeculum Paris der Kampfplatz, so sollte in diesem Bayern 
die Wahlstatt werden. Leider ausartete da die wissenschafUiche ControverK 
in eine Frage, bei welcher Ordensrivalität viel zu viel aufwendete. Benedik- 
tiner und regulirte Chorfaerm suchten ihrem Orden^enossen zu seinem Rechte 
zu verhelfen, fttr letztere nahmen auch die Jesuiten einen hervorragenden An- 
theil. Der eigentliche Federkrieg, der zwischen den Benedikten! : Thomas 
Aquinas Erhard von Wessobrunn und Johann Hcrwin, femer Joseph Georg 
Schellhornius, Joseph Valart und Angelus Mär/, von Scheyern einerseits und 
den regulirtcn Chorherren des hl. Augustin; Amort Eusebius von Polling, 
Andreas Wilhelm von Gery, Gregor Trautwein und Publius Wenkero.se an- 
dererseits ausbrach und der fast ein halbes Jahrhundert währte, hatte ein 
kleines Vorspiel. 1723 veröffentlichte der Italiener Lambert Cajotan Posom- 
pieri, oder nach Anderen Posampieri oder Posombteri, eine Ausgabe der Imi- 
tatio in italienischer Sprache, in der er als Verfasser Gerson angab. Dage- 
gen trat nun der Benediktiner Viiginius Valsecchi der Congr^tion von 
Monte Cassino fttr Gersen in die Schranken. Gleichzeitig gab Vincenz Thuil- 
lier eine treflliche Geschichte des Streites, >) welche von Hervin ins lateinisdie 
Übersetzt und auch von Thomas Erhard edirt wurde. In deniselben Jahre 
(1724) erschien zu .Augsburg auch das erste Werk des Erhard, Benediktiners 
von Wessobrunn, nämlich eine Ausgabe der T-ihri IV. de Imitatione Christi, 
mit einer Vorrede, in der er Gersens Anrechte an die Autorschaft des gol- 
denen Buches verteidigt. Thomas Erhard tritt in dieser Vorrede nichts we- 
niger als herausfordernd auf, halt sich vielmehr rein an s Sachliche und fuhrt 
sich recht sehr die goldenen Worte der Nachfolge zu Gemüt: »Non quis hoc 



') Vgl. Keppler. I. c pa^. 51. 
') Hbtoiie, P»m 1733. 
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(Hxerit, sod 'piid (ücntur nttcndc. ' Ni<hts desto weniger entfesselte diese 
Schrift latente Leiiienschaften. ') Kiisehius Amort, regulirter Chorherr von Pol- 
ling, ergreift über Aufforderung seines ('rohstes Albert, die Waffen zu Gunsten 
Thomas von Kempen in der: Plena et surcincia informatio die 
eine Zusammenfassung alles dessen enthält, was fUr seinen Schützling vorge- 
bndit werden ktnn. Ueber die Art und Weise, wie da Amort gegen seinen 
Gegner verflihr, beklagt sich Erhard bitter in einem Briefe an den Prior 
von Ottobayem mit den Worten. »Neque dubitare possam, quin ad Flur. 
Redm. Patr. vestnim scabiosus flle Hbellus cuiusdam PoUingani, Canonid Te> 
gutaris, peruenerit in omnes Gersenenses pari licentia grassantis, etst neque 
Sit provocatus nec offenstts, minns opnsculo roeo irritatus, ntpote quod Mai* 
orum imperio et Romano ritu eIaboraui.< Uebrigens erkennen wir gerne 
die grosse Gelehrsamkeit Amorts an, und nicht ohne Grund wurde zu seiner 
Kntschuldigung vorgebracht, dass er /um Streite angeregt wurde •), und dass 
auch seine Gegner sich in ihren Antworten nicht immer der gesuchtesten 
Worte bedienten. Die Benediktinef wollten Anfangs, des langen Haders müde, 
die von Bitterkeiten und Anfeindungen reich gespickte Schrift Amorts nicht be> 
antworten, sondern sie beauftragten Erhard, ThuiUiers Geschichte des Strei- 
tes neu SU ediren, der er dann eine Vorrede an seine Ordensbruder beif&gte. 
Nodi ein wnedersacher trat Amort in den Weg. Im Jahre 1 745 richtete Thomas 
Meder, Benediktiner in Zwifiüten an seinen Abt Ulrich einen Brief, worin 
er Gersen verteidigte.*) Dieser nur wenige Seiten zählende Brief war Amort 
ein Dorn im Auge, und er schrieb dagegen seine l'ijieii'jonc historico-criti- 
cae. *) Amort wendet sich darin zuerst gegen Mc/lcrs Ansicht, dass nicht 
Cnjetanus, sondern der Jesuit Negronius zuerst zu (Wersens Gunsten aufgetre- 
ten sei, nachdem er den Codex von Arona aufgefunden. Hier nimmt er 
nun Gelegenheit dem Codex den grossen Wert, welchen derselbe für die Sache 
des Abtes von Vercelli hat, abzusprechen, und er behauptet, Gersen sei nur 
eine Verftlschung von Gerson, wie sie im 15. Jahrhunderte häufig vorge- 
kommen sei. DerSchluss dieses ersten Theiles der in Rede stehenden Abhand» 
lung ist, dass em Gersen gar nicht gelebt habe. Darauf Mgt der grobwitsige 
Vorwurf, dass die Verteidiger Gersens schändlichen Aberglauben treiben.*) 



t) AnsflUirUdi behandelt die EDtstdnmg diewt Stidles We^ in idoen Zodttien m 
GfCfory's Denkscbrirt. S. 140— 144. 

•) Brief an den Prior von Ottobayem vom lo. Jänner 1726. Vpl. den Anhang. 

*} So schreibt Amort selbst an einen ihm befrciuuictcn liencdtktincr, >Scriptioncui iliani 
sihi plane fniMe extortam.« Der Benediktiner antwoftcte: >Veheaienter dolco, mi Ensebi, 
qaad alicnam bilem spuere coactns foeris.« Wcigl. S 143. Anm. 27. 

*) .Nbgcilruckt in .Schellhorns Anioriiitnlc lillcrarinr lum. XIII. pag. a65-'S70. 

*) in SclKlihoms .\niocnitatcs Uucrariae lom. XIII. pag. 370 — 277. 

*) So heiat es pag. 373: 'ct qui huM abbaten In icmismis sab titolo Venerabilia 
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Die Wictlcrholung der Ansichten Molinets über die Codices von (ienua, 
Mantua und Cava und über einige andere von Mezler erwähnte Manuscripte 
schliesst die Abhandlung. Aber noch fühlte Amort seine Leistungen für 
Thomas nicht genügend. Es folgte eine grössere Schrift, dasScutum Kempcnsc. 
Auf diese Publikationeii des Chorheirn tod PoUingen gabt Viel so antworten. 
Darum schrieb Erhard den Polycrates Gersenensis, auf den Amoit wieder mit 
Polycrates Gersenensis exauctoratus antwortete. Noch nicht zufrieden führte 
der gewaltige Schutaragt Kempens drei Jahre später in Schellhoms Amoeni- 
tates litterariae eine Abhandlung Uber die hauptsächlichsten Streitfragen ein. 
Nach einigen einleitenden Worten, welche als Widroungsrede dienen, erhalten 
wir ein Verzeichnis jener Werke, in denen Gersen verteidigt wird, so<lann 
kritisiert er die Argumente, welche von den Gcrsenisten zu Gunsten des 
Abtes von \'ercelli vorgebracht wurden und gibt hierüber seine eigenen An- 
sichten; ebenso führt er auch die Manuscripte an, die für Kem[)is sprechen 
und einzelne Schriftsteller, die in ihren Werken des regulirtcn Churherrn vun 
St Agnes erwähnen. Einen unvermuteten Schlag erhielt der siegesfrohe 
Amort von Schellhom, der in semen Amoenitates alle Angriffe auf Gersen zu- 
rttckscMug und den Spiess gegen den Absender wendete. Damit hatte der 
erste Theil dieses otneUgen Streites in Deutachland sein Ende erreicht; didssig 
Jahre lang herrschte hier Ruhe. 

Unterdessen schwiegen auch in Frankreich die Waffen nicht. Der viel- 
gerühmte Historiker Lenglet Dufresnoy, Doctor der Sorbonne, veröffent- 
lichte 1731 eine Uebersetzung der Imitatio, in der er Gerson als Verfasser 
anj,'ab. Seiner Ansicht nach war das Original der Imitatio die Abhandlung 
Gersons: De interna Consolatione. Kr begründet es damit, dass in einer 
Ausgabe der Imitatio aus dem Jahre 1500 am Knde des ersten Buches, das 
as Capitd zält, noch ein Capitel angefügt ist mit einer Ueberschrift in 
alter französischer Sprache: Contre la vanit^ de ce monde. Dagegen erhob 
nun der gelehrte Mauriner De Plessis seine Stimme in einem anonymen 
Artikel, der im Mercur vom November 174a erschien und in dem er nach- 
wies, dass die Imitatio ursprünglich in lateinischer Sprache verfasst und 
Gersons Werk »De interna Consolatione« nur eine Uebersetzung dcsseU>en sei. 

Auch in Italien traten um diese Zeit einzelne um die Wissenschaft 
hochverdiente Manner auf, die sich in ihren Ausgaben der Imitatio für 
Gersens Auttots< hafl aUNSprachen, der Kr/l)i>chof Fontanini, Cardinal 

Knriguez, der Jesuit /are.uin, einer der grossten Gelehrten des vorigen Jahr- 
hunderts, und der berühmte Hut lidrucker Remondini in Venedig. Doch war 
ihr Auftreten flir den Verlauf des Streites von minderer Wichtigkeil, da ja 



Joanab Genen, etc. colnot, ooatta legcs runianurum poninicum lurpi superstilionc ido- 
hun colttol.« 
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von jeher von Italien an Gerscns Autorschaft festgehalten wurde. Anden 
war dies in Frankreich und Deutschland, wo Kempisten und Gersonisten 
stetig gegen die Gersenisten auftraten und durch eine Unmasse von Streit- 
schriften, Trartaten und Ausgaben der Imitatio, mit dem Namen Gersons 
oder Kempis als Verfasser die Anrechte ihres Schützlings an das goldene 
Buch wahrscheinlicher zu machen suchten. In diese Zeit iallt die in ihrer 
Art wichtige Arbeit des Vatar^ weldier du Latein der Imitatio von den 
schlimmsten Barfaarismen reiaigen und füx klassische Ohren wolklingender 
machen und unter einem auch die doppelsinnigen oder schwer verständlichen 
Stellen deutlicher machen wollte. So unglttddich dieser Versuch su nennen 
ist, io berechtigt er doch nicht zu der Annahme, Valart habe absichtlich 
den Text falschen wollen. ') Am Schlüsse der zweiten wunderschön ausge- 
statteten Ausgabe der Imitatio ist eine Dissertation gegen Kempis angehängt, 
dass Thomas nur der Abschreiber und nicht der Verfasser ist. Der Gang des 
Beweises ist der: Das Mamisrnjit von Antwerpen, worauf die 'rhomisicn sich 
stets berufen, hat so viele und solche Kehlcr, wie sie nur ein Copist, nicht 
aber der Verfasser macht; die Fehler mehren sich nämlich um so mehr, je 
öfter ein Buch abgeschrieben wird. Im Cud. Antwerp. finden sich eben die 
Fehler in auflallender Menge, so dass man notwendiger Weise schlienen 
muss, dass das Buch bis 1441 schon ziemlich oft muss abgeschrieben wor* 
den sein. Dann reicht aber das Original aber Thomas hinaus, da ja Thomas, 
ein recht soigfiUtiger Absdireiber, doch nicht die eigenen Fehler abge- 
schrieben hätte. Er hatte das Buch mit den Fehlem, die sich nach und 
nach eingeschlichen hatten, erhalten und so es auch copiert. Auch die 
Anzal der Bücher und ihre Reihenfolge in den Codices von .Antwerpen 
und l.t)\vcn sei verschieden. Nur Gersen, dieser grosse Meister des geistigen 
Lebens im 13. Jahrhundert, könne <lic Nachfolge verfasst haben. Diese 
scharfe Argumentation suchte nun -Xiidrcas Wilhelm von Gcry, regulirter 
Chorherr von St. Genufeva, der später auch die Tropstwürde in jenem 
Stifte erlangte, durch eine 40 Seiten lange Dissertation absuschwXchen. Doch 
blieb es beim Versuche. 



') Man lese nur die Vorrede in iicincr ersten Atu>£abc; »ik-niper mirifice delectatu 
aom haiwce libelli lectbne; at idna «mper mm oifemn BWM&bene otuhü, quae cditionci 
latims omncs, quas viderim . vUi anten optimas, foecBHine dcfunnant ; cniunnodi v. g. ilk 

locus c-t ("np. I.VII, Libri III. n. I. cdilMMMUn viilfjnriuin . Attcndc mapnam frngilil.itcin 
tnam, quam sacpius experiris in modida objectt«; Urnen pro .salule ista fiunt, cum hacc et 
afanilia coaliaguat. Pone , nt melius noiti, ex corde : et i4 te tetigit, non tarnen dejiciat. 
In qaibui phtasiliiu duabaa nee appaiel, «{oactiaiii ait illa tes, qua» jobelar Lector es corde 

|KinfTc ; n«-c qtiacnani illa sit, cjuac quidcm Icfjitiir tum titipjissc, (juacqucnc l um ta dejiciat, 
caulio esse dcbel. Iiis malis mcdicinam quaerendam mihi crcdidi, ubi autcm inacncrim, 
dican breviicr.« 
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In diese Zeit faUen die Vereoche der Dissenten, welche entweder an 
der Angabe des wahren Verfassers verswetfeln, oder einen von den ange» 

gebenen verschiedenen Auctor postulircn oder endlich die vier Bücher unter 
verschiedene Verfasser austhcilen. Wir haben davon schon gehandelt und 
lassen es uns an dieser Stelle genügen, auf das über Peter Corneille, Stiares, 
Grancolas, Boudct, Kaila Bemerkte, einfach zu verweisen. 

Während dieser Vorgange in Frankreich und Italien, die für uns nur 
insofern von Bedeutung sind, als sie Gerson und Kempis alle Anrechte auf 
die Imitatio absprachen und sie Verfas sm zuschreiben, die längst vor Hir 
merken und dem grossen Kansler gdlebt, oder die Abfassung des Buches 
wenigstens in diese Zeit surttckverlegen, hatte der Kampf in Deutschland 
neuerdings begonnen. Im Jahre 1760 veröffentlichte P. Angelus Mänt, aus 
dem Benedictiner>Stifte Scheuem in Bayern, eine Dissertation gegen Amorts 
Polycrates GcrsenensiB exauctoratus aus dem Jahre 1729, welcher bislang 
noch keine Widerlegung gefunden hatte, und wies auf das Klarste nach, 
dass Kempis keine Anrechte auf die Aurtorschaft der Imitatio besitze, sowie 
er auch alle Wunden und Blossen darlegt, an denen dessen Sache leidet. 
Da war es wiederum Eusebius .Xmort , der sich um Thomas annahm, im 
Joannes de Canabaco. W^enn uns auch der Mut und die Ausdauer dieses 
Mannes, sem Fesdiatten an der ttbemomnunen Sache, seine Hingabe an 
den Orden, dessen ehemaliges M i^lied er verteidigte, Bewunderung einfldsst, 
so müssen wir doch die Art und Weisp der Verteidigung, wie wur schon 
früher erwAhnt und wie sie besonders im letstgenannten Werk scharf hervor« 
trat, mehr bedauern als bewundem. Die Frage nach dem Verfasser des 
so wertvollen Buches war denn doch zu ernst, als dass sie Anlass für Witz- 
übungen hätte werden sollen. Dazu benutzte sie aber .Amort. Schon das 
Titel-Blatt eben genannter Schrift besagt, dass da.s Buch auf Kosten der 
Gersenisten erscheine. (Sumptibus haeredum I. Gerscnnii). Dem entspricht 
vollständig auch der Inhalt. Von den Thomisten war es stets bezwcirclt 
worden, dass jemals ein Gersen gelebt habe ; und nun macht sich .\mort, 
er, der eifrigste Verteidiger des regulirten Chorherm von St. Agnes, daran, 
die Existenz Gersens «1 beweisen, und seine Verwandtschaft mit einem 
deutschen Grafengeschlechte (de Canaboco-Rohrbach) — sogar das Wappen 
dieses Geschlechtes fUgte er bei — herzuleiten. Doch dient ihm dies nur 
als Vorwand ftlr die heftigsten .\us(alle gegen die Verteidiger des Abtes von 
VercelU und gegen diesen selbst. Amort selbst mochte wol das Entwürdigende 
eines solchen Vorgehens fühlen, indem er das Werk anonym erscheinen 
Hess. Schon im nächsten Jahre 1761 erfuhr dieses Libell die gebühn^nde 
.\ntwort durch .\ngelus Macr/ im 5 Angelus contra Michaclem.' Da .\morts 
Joannes de Canabaco ohne Namen des Verfassers erschienen war, und es 
nur hiess: a quodaro Canonico regulari S. Augustini Congreg. Lateranensis 
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so glaubte Maerz, dass nicht Amort, sondern Gregor Trautwein, Abt der 
regulirten Chorherrn von Winf,'cn. der Verfasser des obengenannten Buches 
sei. In Folge dessen suchte nun dieser in zwei Aufsätzen: -Lapsus Angeli 
Schyrensis detecti et castigati« und i Lapsus deteriores Didymi Vercellensis« 
die Argumente in obengenannter Schrift Maerz zu entkräften ; doch erreichte 
er iciiie Absicht ebensowenig, wie Pttbliyt Wenkeroee, Canonicns aus 
Mecheln, der in poetischer Weise, durch ein »Carmen lameatum in Lap* 
sam Schyrensem« Kempis Sadie zu fördern sich bemtthte. Zu^^eich war 
anch eine anonsrme Schrift erschienen, die sich mit der Frage beschäftigte, 
ob der Prol)st von Ulm Michael Kuen, der Verfttsser des Joannes de Canap 
baco sei. In kurzen Zeiträumen folgte nun ein Werk dem andern. Der 
Crisis des Angelus Maerz trat Amort mit einer Anticrisis, dieser Maerz wie- 
derum mit einer Crisis in Anticrisin entgegen. Amort entgegnete mit einer 
Kritik des Codex Venetus, wodurch er beweisen wollte, dass die Ausgabe 
der Imitatio zu Venedig aus dem Jahre 1501, von der Conslantinus Caje- 
tanus noch ein Exemplar zu Genua vorfand, für Gersen keine Beweiskraft 
habe. Das Alles geschah noch im Laufe des Jahres 1761. Im nächsten 
erschien Amorts tDeductio criticac, ein Werk, das wohl unter allen sdnen 
Übrigen, unsere Frage betreffenden, den ersten Fiats einnehmen dürfte. Die 
344 Seiten aälende Schrift enthält eine typographische Karte von Brabant, 
dem Vaterlaode Kempis', ferner ein Spedmen dhes Codex von Arona, das 
sehr soigfiiltig ausgeführt ist. Neues gibt aber auch diese Schrift nicht. Da- 
her antworteten die Gersenisten auf Altes mit Altem, indem sie in der 
»Basis firma aedificii Gersenianic Delfau's und Mabillons Argumentation 
wiederholten. Lange Zeit hat man als Herausgeber dieser »Basis firma« 
Angelus Maerz angeschen. Mit Unrecht. Das Kxcniplar des Siit'tes Ottobeuern 
stellt hierüber folgendes Zeugnis aus: >Huius Basis hrmae, cum adjunctis 
Documentis, Ratisbonae impressis, auctor refertur Rms. et Celsiss. Joannes 
Bapt Kraus, S. R. J. Princeps et Abbas ad,S. Emmeranum Ratisbonae 
O. S. B. qui conditissimus Fraesul hoc eodem anno 1763. Die 14. Junü 
rdigiosissime olnit« — Demnach därfte wo! Kraus als Ver&sser anzusehen 
sein. In demselben Jahre erschien auch noch ein anonymes Werk: Docu- 
menta historica von Windesheim und St. Agnes, aus denen der Beweis 
geliefert wird, dass Thomas der Verfasser der Imitatio nicht sein könne. 
.Auch diese Schrift ist nach obigem Zeugnis von Kraus verfasst. 1764 er- 
schien auch .'Xmorts letztes Werk, die v'Moralis Certitudot. Hierin richtet 
er seine .Angriffe nicht nur gegen Maerz und gegen die letzten anonymen 
Schriften, sondern auch gegen Boudet und Kaita, die in ihren Werken gegen 
Kempis' Ansprüche aufgetreten waren. Einen besonderen Wert hat diese 
Schrift deshalb, weil ihr zwei Kupferstiche beigefugt sind mit den Facsi- 
miles von iS Handschriften. Maerz und Amort waren beide mutig filr ihre 
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Sache eingetreten ; jeder suchte dieselbe zu Gunsten seines Ordensgenossen 
zu entscheiden. Mit ihnen schliesst auch der eigentliche Streit über den 
Verfasser der Imitatio im i8. Jahrhunderte, wo er nur zu sehr Sac he der 
Ordenseifersucht war. Nur noch wenige ziemlich unbedeutende Erscheinungen 
mögen hier Erwfthnung finden. Ntch eUfJIhriger Waffenruhe wagte sich der 
Exjesuit Joseph von Ghesqoüre mit einer Dissertation hervor, wozu die 
Vorrede der AbM Mercier von St. Lefer, anf dessen Veranlassung das 
Bndk auch erschien, schrieb. Ghesqnüre hatte nämlich neuerdings den 
Kirchheimer Codex in einer von ihm nicht näher beseichneten Stadt von 
Nieder-Deutschland angefunden und ein Facsimile davon in seine Disser- 
tation einfügen lassen. Dieser Codex war 1628 von Kirchheim nach Ant- 
werpen zu P. Rosweyd geschickt worden. Seit 1641 fand er sich aber 
nicht mehr in Antwerpen. Ghcs(juiere glaubte nun einen neuen, nicht 
den schon bekannten Kirchheimer Coilex, gefunden zu haben. Kbcnso be- 
ruft sich der Exjesuil Franz Xaver von Feiler, anagramatisch geschrieben: 
Flexier von Reval, auf jenes Maauscript Dagegen zeigt Gebet Nikolaus» 
Archivar von Monsieur, in einem Brief über jene Handschrift, dass die 
Randbemerkung, welche die Imitatio Rempis zutheUt, von einer anderen 
Hand und aus spftteter Zat stamme. Auch Desbillons und Godes- 
card legten flir Kempis ihr Wort in die Wagschaale. Ersterer veröffentlichte 
1780 eine neue Ausgabe der Imit^ntio. Als Vorrede schrieb er eine Disser* 
tition, worin er sich zu Gunsten Kempis ausspricht und alle Beweismomente 
die für ihn sprechen, noch einmal widcrholt. Am Schlüsse gibt er jene 
Veränderungen an, die Valart, um der Imitatio eine schönere Form zu geben 
und mchrsinnige Stellen auszumerzen, an derselben vorgenommen hatte, 
und stellte einen Verj^eich zwischen diesem corrigirten und dem gewöhn- 
lichen Texte an. 

Godescard, Secretär des Erabischoft von Fari^ wirft in seinem Leben 
der V&ter, Märtyrer u. s. w. im XL Bande, da wo Andreas Avellinus abge- 
handelt wird, die Frage auf, ob Thomas von Kempis die Imitatio verfasst 
habe und beantwortet sie zu dessen Gunsten; doch er selbst sagt, dass er 
zu wenig eingehend ilic Frage studirt und sich nur der gewöhnlichen An- 
sicht angeschlossen habe. 

Das dritte Jahrhundert 

In der ersten HAIfte des 19. Jahrhandertes haben besonders Italiener 
und Franzosen am Streite Uber den Verfiisser der Imitatio thcilgenummen 
und zu dem schon vorhandenen Beweismateriale fUr Gersen neue entscheid 
dende Argumente zu Tage gefördert Die Reihe der italienbchen Schrift- 
steller eröffnet der Graf Franz Napione, Präsident des königlichen Archivs zu 
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Turin In seiner ersten Dissertation aus dem Jahre iSo8 bespricht er zunächst 
die WiedcraufTindung des Cod. Aren, durch den Prafckten der kgl. Biblio- 
thek zu Turin Vcrnazza; hierauf wendet er sich gegen Desbillons, indem er 
auf das Aller des Cod. Aren, hinweist. Napione hatte hier ein entscheiden- 
des Wort ta reden, denn er hatte als Faläograph ndi einen Namen gemacht. *) 
Das Urtheil setner Untersuchangen ttber die beq>Tochene aronenser Hand* 
Schrift ist, dass sie dem 14. Jahrhunderte angehöre; Aber auch die anderen 
▼on Desbillons erwähnten Mannsctipte, (Codd. FadoUronenis, AUatianos, 
Clennontensis, Cavensis etc.)» zog Napione in den Kreis seiner Untersttchun- 
gen, gab bei den Einzelnen interessante palaeographische Aufschlüsse und 
widerlegte die Angaben eben genannter Verteidiger des Thomas. Natürlich 
intcressirte sich Xapionc auch für die thomistischen Codices mscr. und hat 
besonders über die Kirchheinier und Löwener Handschrift sehr beachtens- 
werte Aufschlüsse gegeben. Ausfuhrlich betont er auch, dass Thomas in dem 
jugendlichen Alter, in dem er nach den Angaben der Thomisten schon die 
Imitatio verfastt haben mflsste, nidit die nötigen philosophischen und theo- 
logischen Kenntnisse, nidit die nötige I«benserfiihrung besessen haben 
könne. Während so N. einerseits die letzten Angriffe , die von den Tho- 
misten gegen die Ansprüche Gersens erhoben worden waren, geschickt und 
mit grosser Gelehrsamkeit surttckwies, trat er in ebenderselben Dissertation 
gegen die Anhänger Gersons auf, namentlich gegen Dupin, dessen Ausfüh- 
nmgen zu Gunsten des Kanzlers von Paris er widerlegte und dessen Zweifel 
über die Autors* haft (icrsens er behob*). Gleichzeitig mit Napione trat auch 
Franz Hicroniinus Canccllicri als Verteidiger Gersens auf; seine geschicht- 
lichen und biographischen Notizen über den Abt von Vercelli und über 
andere Personen , die im Streite eine Rolle spielten , werden auch von den 
Gegnern gebOhrend anerkannt. So sagt selbst Malon und im Anschluss 
an ihn Backer*) : »Das Verdienst Cancellieris besteht darin, dass er interessante 
InMiographische Noten ttber die Personen, welche an unserem Streite TheU 
genommen, anhäufte. Gewiss wären seine Verdienste noch grösser, wenn 



') Von ihm sagt Gregory, Hist. tom. II. pag. loi: Au ^111, (ncmlich seiner Disser« 
tadoa) •Panteur, en Inbne pal^ographe, hk an exunen du mime muMiaerit d'Arone, et il 
d^nunitre qOll apptrtient au XIV. siicle: l*. par la finesse du parchemin; 2". par les titres 
cncorc ronges, et par ]c<; lipncs Iracees cn iiiinc «Ic plomb ; 3'. par les signaturcs (Ics feoiUes; 
4*. d'apr^ l'^riture ronde et anterieure k l'introduction du semi-gotliique.« 

■) Gregory, Hist. II. lOS : »Emaite 0 (NajMone) combat ies all^adoos, tcs conjectwes, 
par ses contradictions. En eflet, Dupin avait d^jJk admis : I^. que les droits de I'abM GciMII 
d'ap^^s Ic C(h1cx Aroncnsis etaient assiir^s ; 2°. que les jiliiv ;im ii iis inanuscrits sont anonymes 
ou portent le nom de Ges, Ger, et Gcrsen. Ainsi le changcnient d'upioiou de Dupin a dcniontre 
la fiüblcMe.* 

*) Makw, Redieidics. ed. c. pag. 31 ; Bäcker, Emi. pog. 834. 
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er das kostbare , mühevoll gesammelte Material kritisch gesichtet und zu 
einem wolßconlnetcn (lanzen verbinden hätte; aber auch in der Kfirm , die 
er dem Km hc i^Lucl)cn , bleibt es eine schätzbare Fundgrube für Jeden, der 
sich mit der I ra^^t- ubt-r den Verfasser der Nachfolge beschäftigt. Das alte 
Spruciiwort : Duobus litigantibus tertius gaiulet, bewahrte sich auch ui unserer 
Frage. Wol waren schon gleich vom Anfange her Stimmen iür Genon famt 
geworden, aber sie waren veietnxelnt, ohne besonderen Nachdruck. Deshalb 
verhallten diese Stimmen angehört in dem Kampfe zwischen den Thomisten 
und Gersenisten. Jetzt, nachdem durch den swdhundertjlhrigen Streit 
ohnehin schon ungeheure Verwirrung in die Frage gebracht war, kündete 
plötzlich der kaiserliche Bibliothekar zu Paris Alexander Barbier in seiner 
tDissertation de soixante traductions frangaiscs.t die Bildung einerneucn Partei 
an, die für Gerson in die Schranken treten wollte. Beigefügt erschienen die Unter- 
suchungen, die der so fruchtbare und beharrliche Verfechter der Ansj)rUche 
Gersons, Joh. Bapt. (icnce, Uber un^(.■re Frage gemacht hatte, (icnce hatte 
sich schon seit lange mittler Imitatio beschäftigt, 1869 im Journal des Cures 
die Verteidigung der lateinischen Ausgabe der Nachfolge von Beauicee liber- 
nommen und im folgenden Jahre die hervorragendsten fhuizösisdien Atts> 
gaben und Uebersetzungen der Imitatio kritisirt Ueber das Auftreten dieser 
französisdien Partei schreibt ihr Zeitgenosse Silbert, dessen Ansichten wir 
hierin im Allgemeinen theilen , folgendes: *) »Missltch steht es immerhin um 
eme Sache, für deren Verfechtung sich erst eine Partei bilden mtiss; und 
was jeder Partei widerfahrt, das widerfuhr auch diesen beiden Schriftstdlem, 
den Herren Barbier und Gence; sie sahen den Wald vor lauter Bäumen 
nicht ; sie verflochten sich in eine Menge Widersprücfie und gaben den Ver- 
fechtern des Thomas von Kempen (soll wol hcissen Gersens, denn haujit- 
s.ii hlirh von den Gersensisten , Gregory zumal, wurden ja die Gersonisten 
bekämpft und widerlegt) eine Menge Blossen, was ihnen sicherlich nicht 
widerfahren wäre, wenn sie Amort's Werk, seine Moralis Certitudo und die 
Dissertatio de auctore Imitationis Jesu Christi von Elias Dupin studirt hätten, 
wo ihnen Beweise in grosser Anzal entgegengekommen wären, die ohne 
Vergleich glänzender und haltbarer sind, als die seichten und unerwiesenen 
Gründe, die sie fiir Gerson einfUhrten.c Uebertriebener Eifer für die Ehre 
der Nation hat kaum das geringste Theil an der Bildung der Gersons Partei 
und ihrer so fieberhaften Thätigkeit Air die vermeinten Rechte des grossen 
Kanzlers. Um so angenehmer berührt es aber auch eben darum, dass in 
Frankreich selbst hiergegen ein Mann sich erhob, der durch mühevolles 



•) Gcrscn, Cerson und Kempis; ... mit einem kritischen Rttckblick auf die Be- 
hauptungen der neueren französischen Kritiker A. Barbier's J. B. Gcnoe; von J. P. Silbert 
Seite 39. 
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Studium und rastloses Arbeiten nicht nur die Anhänger Gersons , sondern 
auch die Thomisten durch AulTindung neuer Beweismomente für Gersen, zu 
nichte machte; es ist dies der Ritter Caspar von Grc[,'ory. Er ward durch 
Napione, mit dem er innig befreundet war, in unsere l'ragc eingeführt, was 
selbst MalüU N'ajiione hoch genug anrechnet. Ob /war in Italien geboren, 
fallt doch Gregorys ganzes Leben und Wirken nach Frankreich, wie auch 
■eine Scbrilten mit wemgen Ausnahmen in frMudsischer Sprache erschienen 
sind. Zur Zeit des Kusserreiches war er franxflsischer Magistrats-Beamter. 
Merkwardiger Weise kommt er zuerst auf Gersen zu sprechen in einem 
Werke, welches Aber die Reiskultur in der Lombardei iiandelt. Mehr Ge- 
Icgenheit über den Verfasser der Nachfolge zu spredien, bot sich sdion in 
der Studie über die Pflege der Literatur und Kunst zu Vercelli, welche 1 8 1 9 
veröffentlicht worden ist und von Seite 302 ab ein kurzes I^bensbild des 
gefeierten (Icrscn gibt. Hatte Ritter von Gregory bisher nur gelegentlich 
über den Verfasser der Imitatio gcsproc heti , so widmet er von nun an der 
Entscheidung <lieser Frage alle seine K.riifte. Wir müssen es den Gegnern 
Gersens sehr zum Lobe anrechnen, dass sie durch ihren lebhaften Wider- 
spruch gegen die Resultate der Forschungen Gregorys und durch ihre unge- 
grttndeten Behauptungen, diesem aur Veranlassung wurden, eine bis in die 
kleinsten Einzelnheiten gehende Begründung seines Resultates zu geben, und 
insbesondere auch die Gegner bis in die flussersten Winkel su verfolgen. Das 
Studium der Controverse Gregory »Gence ist in unserer Frage ebenso in» 
teressant als belehrend. 

Gence hatte 1820 eine französische Uebcrset/.ung der Imitatio veröffent- 
licht und 1826 erschien er schon wieder mit einer neuen Ausgabe der Imi- 
tatio , die er nach einem sehr alten (er nennt es peruetustum) Exemplar 
von Gersons Werk: De interna consolaiiune bearbeitet hatte. Gence und 
mit ihm seine Partei, hielten nämlich letztgenanntes Werk lUr das Original 
des Buches, das den Namen: De Imitatione Christi filhrt, und behaupteten, 
eine Uebersetstmg der Nachfolge sei um so getreuer, je mehr ne nch dem 
von ihnen au^estellten Originale nähere. Indessen ist es nur, um uns der 
Worte Sflberts') au bedienen, »eine breite, willkflriich pari^hrasirte Ueber- 
setsung des lateinischen Textes, die Alles hinwegläst, «ras die Mönche in 
etwas angeht im allgemeinen Styl zu allen inneren Menschen spricht.« Sie 
enthält die ersten 3 Bücher der Nachfolge, aber in umgekehrter Ordnung. 
Hesoiuiers interessant ist diese Schrift Gence's dunh die Vorrede und die 
Noten. Alle Beweise, die für Gersen vorgebracht wurden, suchte er zu 
Gunsten Gerson s auszubeuten, indem er behauptete, dass durch irgend einen 
Irrtum das o in e verwandelt worden sei, wol&r er jedoch den Beweis 



I) Silbeit. 1. c. S. 38. 
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srhuldis; bleibt. Atisserdcin bch.iuiitet er, <1ass kein Maniis< ript liber das 
15. Jahrhuiulcrt hinausgehe. Wegen tles Mamisrriptes von Arona, das dence 
am meisten Kummer verursachte, berief er sogar mehrere Gelehrte (Van 
FraSt, Dacier, Gosselin etc.) cu einer Venammlui^. Natürlich ging ihr 
Urtheil dahin, dass der Codex aus dem 15. Jahrhundert stamme; auf diese 
Weise glaubte Gence die Entscheidung des Congresses von 1687 aufheben 
ni können. Ueber diese Angabe herrschte nun grosser Jubd im Lager der 
Gersonisten und alsbald erschienen zwei Dissertationen über den Verfasser 
der Nachfolge, die eine von Renö Tourlet, die andere vom Archivdirektor 
der Krone P. C. F. Daunou, in denen Gence und seine Ausgabe über Alles 
erhoben werden, wahrend sie gegen Gregory's gersenistisrh gehaltenen Aus- , 
fiihningcn in seiner Verrdlenscr Ocsrhichte zu Felde ziehen. Was jedoch die 
Ansprüche Gereons auf die Autorsthalt der Imitatio betriftt, .so gebrauchte 
Daunott hierin weise Vorsicht, da sie ihm nicht sicher zu sein schien, wie 
Gence, dessen intimer Freund er war, sie hinstellte. 

Ebenso verhielt er sich auch, als Gregor> mit einem neuen Werke 
auftrat, worin er sich nur mit dem Verfasser der Nachfolge beschäftigte: 
Memoire sur vdritable auteur. Damach war der Verfasser des erwähnten 
Traktates ein Benediktiner Mönch und in Italien. Dieser Benediktiner ist 
Gcrscn, Abt von Vercelli, der um das Jahr 1340 das Buch geschrieben hat 
und zwar zum fiebraurhe für die Novizen. Dies gehe Alles aus den 
Manuscriptcn hervor, von denen mehrere und gerade die ältesten, den 
Namen Johannes Gersen tragen, wahrend eines mit Johannes von Canabaco 
beginnt. Dann weist er hin auf den Gebrauch, den die Schrittsteller des 
13. und 14. Jahrhunderts von der Imitatio gemacht haben. Schliesslich 
wendet er sich gegen Gerson und Thomas und beweist, dass die beiden 
keine Ansprache auf die Autorschaft der Imitatio haben können, worauf 
noch eine Kritik aber die lateinische Ausgabe der Imitat» von Genoe folgt 
Auch Napione erschien wieder auf dem Kampfplatz mit einer Dissertation gegen 
Gence. indem et den Beweis ßthrte, dass alle 4 Bacher vom selben Ve^ 
fasser sind, was unter anderem auch die Worte des Manuscriptes von Arona 
bewiesen: K.xplicit liber quartus et ultimus Abbatis Joannis Gersen de S»- 
cramento altaris. Als Antwort darauf schrieb Gence: Nouvelles considerations 
sur l'auieur de llniitation und zwei Flugschriften: Dialoguc des morts und 
Pr^ds ^ envers avec des remarques sur le livre de 1' Imitation, die jedes 
gründlichen Studiums entbehren und in denen er alle Einwürfe der Gersenisten 
surackgewiesen zu haben glaubt, durch das alte Hilfsmittel, dessen sich 
Geisonisten und Thomisten bedienten, wenn sie keinen anderen Ausweg 
mehr sahen, nämlich, dass Gersen nie gdebt habe^ dass er eine erdichtet« 
Person sei und ähnliche Dinge mehr. Es zeigt sich in diesen Schriften khw, 
dass Gence Uber die Ansprüche, die Gersen und Thomas auf die Imitatio 
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erheben können, noch mit sich selbst häofig im Widerspräche ist, indem er 
sie, gar nicht selten, ganz verwechselt. 

Wahrend in Frankreich der Streit sehr heftig fortgeführt wurde, herrschte 
in Deutschland vollstänchgc Ruhe. Lanjjer als ein halbes Jahrhundert währte 
dieser Wartciistillstand, wesshalb auch gerade in dieser l'eriode (iersen und 
Gerson ihre entschiedensten Verfechter fanden, während Niemand sich um den 
verlassenen l'homas annahm. Erst 1828 wagte sich Silbert mit einer Schrift 
hervor: Gersen, Gerson und Kempis. So klein dieses Schriftchen ist. so 
polemlsirt es doch in sehr heftiger, mitunter bitterer Weise namentlich g^en 
Gence und Barbier, Im ersten Theile versucht Silbert Gersen's Ansprüche xa 
bekfimpfen und versteigt sich sogar zu der Behauptung, dass der ganse 
Gersen nur ein Name ohne Sache sei und so oft man Gessen, Gersen oder 
Gersam lese, so dürre man danmter nur den Kanzler Gerson denken. Hätte 
er Gregorys Memoiren, welche damals schon erschienen waren, gelesen, so 
würde er diese Behauptung wol kaum gewagt haben. 

Aber auch (iersen fand in Deutschland seinen Vertciiliger in Johann 
Baptist Weigl, Lyccal-Rector und Professor in Regensburg. Er übersetzte die 
Denkschrift Gregory s über den wahren Verfasser der Machfolge in s Deutsche 
ond ftigte dieser crganzoide und erkUlrende Noten bei. Damit verband er 
als Anhang eine eigene Dissertation, in der er die Geschichte des Streites 
im 17. und 18. Jahrhundert nach ihren Hauptmomenten zusammenstellt. Der 
zweite Theil handelt ttber die Hauptxtreiter beider Parteien: Amort und 
Mabillon. Dann bringt er noch die Resultate von eigenen und älteren 
Forschungen, die aber in Gregory's Denkschrift nicht vorkommen. Das 
Zeugnis dieses Gelehrten ist um so wichtiger, als weder Ordens- noch Lands- 
mannschaftsinteresse ihm vorgeworfen werden kann und er vorerst selbst 
Thomist, erst durch das Studium der Werke Gregory's, durch die Uebermacht 
der Gründe in s gerscnisiische Lager hinulierge/ogen wurde. ') Seine eigenen 
Worte mögen das beweisen: >Da übrigens der Zweck unserer Bemerkungen 
bloss ein ircni scher und versöhnender ist, so sollnur die strengste Wahilieita- 
liebe und Mässigung unsere Feder lciten.c *) 

Wenden wir uns wieder Frankreich zu, wo der Streit am hitzigsten 
entbrannt war. Dort hatte Gregory ein neues Beweismittel aufgefunden, das 
in unserer Frage von entscheidender Wichtigkeit wurde vnd, wenn es noch 
nötig gewesen wäre, ein endgttltig entscheidendes Beweismoment formiren 



') Weigl, Denkschrift. .Seite VIII, ; «Ich sage bloss, dass ich — ohcin.ils %e\\»t 
Kempisi, und sogar Urheber einer lateinischen Edition unter dieser Firma — nicht ohne 
Kampf, nicbt ohne rcUe PrHlug mebe fililiae Anrieht nitttdtA habe. Dicaer Unnbuid 
IlMt mich wenigstem eine scboocnde Beorthettnaii dojenicea hoffen, welche aber den Ver- 
hmu 4er Nachfolge andetn Sinnes sind.* 

') Weigl. VorerrioncmBgen zu seinen Zusätzen zu Gregory 's Denkschrift. S. 104. 
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konnte. Kun nach dem Ausbruche der Julirevolution, am 4. August 1830, 
begab sich Gregory auf den Louvre Platz, und ohwol eigentlich nur Neugierde 

ihn hieher geführt, trat er beim Biichliandler Terhener ein und f:\nd hier zu 
fällig ein Manuscrij)! der Iinitatio dhno r)atuni Die wällsche Srhiil't schien 
auf Italien als Vaterland hinzuweisen umi eine Note am Hcftblatte dies zu be- 
stätigen , denn dieselbe besagte, dass dieser Codex m. s. durch mehrere 
Generationen den Grafen Avogradi von Cerione in Piemont gehört hatte. 
Gregory setfte nnn seine Forschungen fort nnd diese (Uhrten zur Entdeckung 
eines alten Diariums, welches in einer Note, datirt vom 15. Februar 1349 
bezeugte, dass jenes kostbare Manuskript schon Ungst (Longa manu) im 
Besitze dieses Geschlechtes sich befanden habe.*) Jedenfalls rousste also 
1349 die Imitatio schon geschrieben und verbreitet gewesen sein. Wer 
anderer als Gersen hätte unter solchen Umständen der Verfasser sein können ? 
Schon 1833 veröffentlichte deshalb Gregory jenes Manuskript unter dem Titel: 
De Imitationc Christi et Contemplu mundi omniumque eins vanitatum libri IV 
nach dem Codex de advocatis saec. XIII. (so nannte er das Manuscript) mit 
einer Vorrede. *i 

Dagegen erhob sich nun neuerdings Gence und in mehreren Flug- 
diriften kritisirte er den Codex, behauptend, das Datum ftber das Manuskript 
sei fidsch, und klagte den Notar von Bidla getreu dem von Naudif gegebenen 
Beispiele der Fälschung an. Aus den Abkürzungen, aus der Setzung des 
Punktes ttber dem i, aus der modernen Numerining und aus ihnlichen 
Gründen schliesst er, dass das Manuscript erst nach dem 14. Jahrhundert 
habe geschrieben werden können. Wahrend sich Gence in jeder Weise be- 
mühte, die Beweiskraft, welche der Cod. de ;\dvocatis für Gerscns Sache 
hatte, zu schmälern, wenn nicht gänzlich aufzuheben, hatte der französische 
Schriftsteller f)nesiuius Leroy zu Valenciennes ein Manuscript aus dem Jahre 
1462 entdeckt, das die ersten 3 Bucher in französischer Sjiraciie enthielt. 
Wie schon Lenglet Dufresnoy, so behauptet auch Leroy, dass Gersons Schrift : 
Intemelle Consolation, die der Kanzler in französischer Sprache verfasst, 
dann aber in die lateinische übersetzt habe, das Original der Imitatio 
sei. Dadurch gerieten aber die Gersonisten janter sich in Widerspruch, 
da Gence erklärte, Gerson habe den Traktat lateinisdi geschrieben und 
ihn dann fllr seine Schwestern ins französische Übersetzt Lerojr schrieb 
jenes Manuscri[)t von Valenciennes deshalb Gerson zu, weil es auch noch 
zwei bisher unedirte Reden Gersons über das Leiden Christi enthielt, die 



*) Wir geben im Anh.mge ein Facsimiie dieses Diarium. 

*) Nnme und Geschlecht der Advt«:.nti ^ehr ah und schon im VII. Jnhihunderte 
lesen wir von linein Beatus Isidorus de Advocatis. Vgl. hierober Cregoiy's N'erccUenses 
hbtofiac tom. L pag. 164. 
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im selben Style gescbnebeti sn sein schienen. Schon im nächsten 
Jahfe 1837 veröffentlichte Lcroy seme diesbezüglichen Studien unter 

dem Titel: fttudes sur les myst^res et sur ilifT^rents roanuscrits de Genon. 
Die Beweise , die er da für seine Ansicht vorbringt, verdienen aber kaum 
diesen Namen, seine Schlüsse sind willkürlich und erzwungen.*) Selbst 
Villemain, der ihm doch bezüglich dieses Werkes manchen guten Wink i^f^c- 
ben hatte'] und selbst eifriger Gersonist war, krilisirt die Abhandlung im 
Journal des Savants in höchst ungünstiger Weise. Leroys zweites Werk: >Cor- 
neille und Gerson in der Imttatioc ist vielfach nur eine Wiederiiolung des in 
der ersten Abhandlung Gesagten. Diese Thätigkeit der französischen Partei 
fttr ihren Heros gteng aber noch weiter. Im Jahre 1856 setzte die Akade> 
mie fran^aise sogar einen Preis aus filr eine Lobschrift auf den Kanzler, 
welcher den Herren Faugftres und Dupr«! zuerkannt wurde. Was Letoy 
nicht erreicht hatte, suchte nun der Bibliothekar von Valenciennes Mangeart 
durch/.usct/.cn ; Jc<li)('h brachte auch er mit wenigen Ausnahmen nur diesel* 
ben Argumente, wie I.eroy, vor. 

Indessen vergieng kein Jahr, in dem nicht Gence eine oder mehrere 
Flugschriften ausgesandt hatte, die oft nur wenige Seiten zälten. Auch ge- 
nügte ihm jetzt die Prosa nicht mehr, sondern mehrere derselben erschienen 
im poetischen Gewände. s8 Jahre hindurch hatte er sich ohne Unterlass 
mit unserer Frage beschäftigt, die er zu Gersons Gunsten zu lösen suchte; 
die Zal sdner Parteischriften ist Legion. Er war aber auch das Haupt der 
französischen Partei und mit seinem Tode 1840 war auch der Stern dieser 
Fraktion im Untergehen begriffen. Die Gersonisten kannten auch seine 
Verdienste an, und Villenave, der mit ihm und Leroy befreundet war und ihre 
Ansichten über unsere Frage thciltc. hat in seinem »^Hoge de M. Gence« dem 
mutigen Verteidiger Gersons und der französischen Natioiiakhrc einen warmen 
Nachruf gehalten. Inzwischen riss abcrauch dem bedeutendsten (>egncr Gersons 
Gregory der Tod den Griffel aus der Hand 1846. Vier Jahre vor seinem Tode 
erschien die »Histoire du livre,« eine Art Magazin in nnsorer Frage, dem leider 
nur die rechte Verarbeitung fehlt. Gregory hat um die gersenistische Sache die 
grössten Verdienste. Er allein hat den gewaltigen Kampf mit den fran- 
zösischen Gersonisten aufgenommen und ihn siegreich durchgekämpft. Er hat 
gezeigt, dass Gerzen kein Phantom sei, dass dieser Gersen Abt des Benediktiner- 
klosters zu.Vercelli gewesen und die Imitatio verfasst habe. Mochte man früher 
noch anscheinend mit Grund an Gersens Autorschaft gezweifelt haben, die Be- 
weise, die er für sie brachte, beweisen Gersen zur änssersten F.vidcnz. Selbst 
Malou, der doch keinem Gersenisten, am wenigsten aber Gregory hold ge- 



') Vgl. Malou. Rechcrches. cd. c. pag. 66. 
•) Gregory. Hist. I. 338. 
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sinnt ist, sieht sich genötigt (lesscn Bedeutung anzuerkennen, da er sagt: >Le 
Systeme de M. de (".n'^ory cut un certain öcho cn France et en Allemagne. 
Kn Italic il oluint un vctitablc triomphe.* Gregory war todt; aber sein Geist 
gieng über an die Verteidiger derselben Sache, der er sich mit der grossten 
Hingebung geweiht hatte. So veröffentlichte 1837 Wcigl, dessen Wichtigkeit 
in unserem Streite schon früher dargelegt wurde, eine editio polyglotta; in 
der Vorrede dazu zält er die wesentlichsten Aigomente, die fttr Gersen spre- 
chen, nochmab auf, weist die Angriffe, die Amort und Gence gegen dessen 
Ansprüche erhoben hatten, mit Entschiedenheit xurUck und stdlt neuerdings 
die Behauptung auf, dass der Name Gersen deutsch sei, wodurch dann die 
ctwn![,'cn Germanismen in der Imitatio erklärt wären; dann giebt er ein mit 
vieler Mühe gearbeitetes Verzeichnis der fehlerhaften Stellen der Ausgabe der 
Imitatio von (»cnce aus dem Jahre 1 826. Während sich also in DciUschland 
Weigl bemühte, seine Landsleiite für die Anerkennung Gersens zu gewinnen, 
versuchte das Gleiche iVolhac in Frankreich, In seinen Ausführungen hielt 
er sich vorzüglich an Gregorys Werke und richtete seine Beweise namentlich 
gegen Gence und I^roy. Er zeigte, dass der Verfasser der Nachfolge ein 
Benediktiner gewesen sei, dass er das Buch fQr seine Novizen geschrieben 
habe und indem er die Entscheidung der Palaeographen von 161 7 Uber 
das Manuscript von Arona als vollständig reditskrAftig anerkennt, ist ihm 
schon entschieden, dass Thomas und Gerson die Imitatio nicht verfasst haben 
können. Um die angezweifelte Existenz Gersens zu beweisen, zieht er fol* 
gcn<lcs in Bctra<ht: Zur Zeit, als Gersen lebte, habe sich in Italien an der 
Vonlorscilo der Mes>gc\vaniicr ein Kreu^ befunden, wovon in der Imitatio 
die Retle sei; die Comniunion sei damals unter beiden (iestalten gespendet 
worden und Anklänge an diese Sitte sind in der Imitatio nicht selten. 
Ferner weist der Verfasser auch auf die Disputaidonen hin, die au jener 
Zeit Uber das Geheimnis der Dreieinigkeit gehalten wurden. Nebst Nolhac 
hat auch Rohrbacher die Verteidigung Gersens flbemomroen und sie in 
seiner monumentalen Kirchengeschichte glänzend durchgeführt. Gegen diese 
»Franzosen« die fUr Gersen geschrieben haben, kämpfte die französische 
Partei in den ihr von Gence und Barbier gewiesenen Bahnen weiter. 
Sie richtete ihre .\ngriffe hauptsächlich gegen Gregory, brachte aber keines- 
wegs neue Hcwcismotnonie zu Gunsten des Kanzlers vor. Fast jedes Jahr 
lieferte eine tcidi;4uni;sst hrift tier Ansprüche Cicrsons. So waren ausser 
Ixrroy und Mangeart noch Monfalcon in einer jjolyglotten Ausgabe, ferner 
Geraud, Carton , Fouinet und Spcncer Sroit zu nennen. Letzterer gab die 
»Collectanea Gersonianac heraus. Es ist dies eine Reihe von Zeitungsartikeln, 
Annoncen, Studien und Untersuchungen, die grdsstentheils Bezug auf die 
Imitatio haben. Wenn wir Paulin Paris, der sich in unserer Frage kein festes 
Urtheil gebildet zu haben scheint, indem er ohne alle weitere Begründung 
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die Imitatio bald dem heiligen Bernhard, bald BonAventttra bald Gerson 
zutheilt, und 'I homassy, der in seinem Leben Gersons einen j^rossen Thcil der 
Beweise, weK he Man^'cart und Leroy für dessen Autorschaft gebracht haben, 
zurückweist, trotzdem aber keine neuen Oruntle bringt, bloss nennen, so 
bleibt uns nur noch mehr Vert zu betrachten übrig, der als einer der 
mutigsten Verteidiger Gersuns in der Geschichte des Streites von Wichtigkeit 
ist. Auch er bringt nichts neues, macht aber durch die Heftigkeit, mit 
welcher er Gersenisten und Thomisten angreift, Au&ehen. Vor allem fühlen 
wir uns durch den schönen lebhaften Styl, den er sdireibt, eingenommen. 
Durch die kühnsten Schlüsse, durch die verwegensten GedankensprOnge 
gelangt er zu Resultaten, die man vordem ftir unmöglich gehalten hätte und 
denen er durch seine gUlnsende Dialektik den Schein der Wahrscheinlichkeit 
XU geben versteht. Mit seiner Widerlegung haben sich Gersenisten und Tho- 
misten beschäftigt, und hat sich da besonders Malou Verdienste erworben. ') 
Nachdem selbst Vert den Kanzler nicht mehr zu Ehren bringen konnte, 
kann man wol annehmen, <lass (ierson für die Zukunft als Ver- 
fasser der Imitatio nicht melir genannt werde. Zwar suchte noch, 1863 
Philipp Tamizey de Larroque in den Annalen fUr christliche Philosophie den 
Gerson als Verfasser su retten. Er gieng hierbei indirect vor, machte Thomas 
unmfiglich, aber dadurch Gerson nicht einmal möglich, um so weni^r gewiss. 
Es mangelte setner Verteidigung jeder positive Beweis, und er selbst scheint 
mir, wie die mdsten Verteidiger Gersons, nicht vollkommen von der AutorKhaft 
des Kanzlers Uberzeugt gewesen zu sein. Als letzten uns bekannten Ver- 
teidiger Gersons müssen wir noch Jean Darche nennen, der in einem ziem- 
lich umfangreichen Werke (363 Seiten), das auch ein Bildnis Gersons enthalt, 
besonders Malou angriff, dessen Ausfuhrungen über (jerson er scharf kriti- 
sirte; von Gersen spricht er — es zeigt dies, wie weit er hinter den neu- 
eren Forschungen zurückgeblieben — wie von einem Phantome. 

Wenden wir uns Deutschland cu. Zu Beginn der ersten Hälfte unseres 
Jahrhunderts drehte sich der ganze Streit um Gersen und Gerson und die 
wenigen Stimmen aus dem thomistischen Lager verhallten spurlos. Erst zu 
Ende der dreissiger und in den vierziger Jahren raflten sich die Verfechter 
der Ansprüche des regulirten Chorherrn zu einer energischeren Verteidigung 
auf. . Zunächst waren es die Niederdeutschen, die für ihren Landsmann eine 
Lanze brechen wollten. So stellte Delprat 1830 Thomas in einer Schrift, 
worin er den Kinfluss, welchen die Bruderschaft des gemeinsamen Lebens 
auf Religion und Wissenschaft in Holland genommen, schildert, als Ver- 
fasser auf. Ueber die Tendenz dieses Buches schreibt Dr. Nolle: i^Das 
Dclprat'sche Buch ist nur eine Zusammenstoppclung von allerlei Notizen, 



*; Vgl. Malou. Rcdiricli«.:>. |>ag. 335—370. 
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die wenig verarbeitet sind. Und durch das ganze Werk zieht sich, wie ein 
roter l'aiicn, ein gar fei seliger Geist gegen die katholische Kirche; sicht- 
lich tritt überall das Bestreiten hcrvoi, in den Kraterhaasern uberall \'or- 
läufer der lutherischen und reforujirten Ketzerei zu entdecken. Was wird 
man aus dem guten Thomas noch machen wollen I ') In dem gleichen Sinne, 
wie Delprat, sprechen sich auch aus Kist, Ciarisse und Royaards, Professoren 
an der Universität in Leyden. Im eigentlichen Detitschland ist es besonders 
UUmann, der die Verteidigung Kempens mit grossem Erfolge fUhrte. Zu 
den »Reformatoren vor der Reformationc rechnet er nämlich audi Thomas 
von Kempen. Um diesen als Verfasser des Buches zu erweisen, unternimmt 
Ullroann vorerst die Bekämpfung der Ansprüche Gersons» worin ihm schon 
Silbert Bahn gebrochen hatte. Schwieriger wurde es ftir ihn, die That« 
Sachen, die Gregory für Gersen aufgestellt halte, zu entkräften. Ullmann 
sammelt mit vieler Miihe Alles, was gegen Gersen vorgebracht werden kann, 
und sucht es zu i'homas Gunsten auszubeuten. Zuletzt bringt er die 
Argumente wieder, die schon andere 'l"houii>ten oft und oft angeführt 
hatten : Das Zeugnis Johann Dusch's gilt ihm als völlig beweiskraftig, 
ebenso sucht er die Widerspruche in Tritheroius' Schriften aufzuklären. 
Neben den Zeitgenossen filhrt Ullmann auch die Handschriften und 
Codices an. Er gesteht hierbei zu, dass nach den Worten: »Finitus et 
completus per manus fratris Thomaec auch der blosse Abschreiber 
verstanden sem könne. Zuletzt bringt er noch innere Grttnde und schliesst 
mit der Aufforderung, die Anrechte Kempts auf die Iinitatio anzuerkennen. 
Nebst Hase, Gieselcr, Mayer, die in ihren geschichtlit hen Werken gelegentlich 
fiir Thomas sich ci klaren, nennen wir liähring^J, der wol eine fleissig ge- 
arbeitete Biographie des Thomas geschrieben , aber, wie uns scheinen 
will, viel zu wenig über dessen Verhallms zur Imitatio , auf die es ihm 
ilocli hauptsächlich ankommen nnisste, raisonirt hat. Das Wenige, womit 
fiähring im V. Cap. liber Thomas Schriften im Allgemeinen und über die 
Nachfolge im Besonderen abhandelt, genügt nicht, uns zu überzeugen. 
B. führt Busch's und Trittenheim's Zeugnis an, ohne aber dabei zu er- 
wähnen, dass in jener Chronik von Windesheim der Zusatz, Thomas habe 
die Nadifolge verfasst, eingeschoben ist und von späterer Hand her- 
rührt und ohne die Widersprüche in Trittenheim's Schriften, die geradezu 
gegen Thomas zeugen, aufzuklären. Auch die Handschriften fuhrt er an; 
und doch gesteht er selbst, dass sich Thomas am Schlüsse der Anfworpencr 
Handschrift als Abschreiber bekenne. Bähring findet auch, dass alle Schrillten 



') Dr. Nulle. In der Zciisclirift für t^cs.immte 'Ilicutogiei hcraut-gegebeii VOB der 
dieologUchvn Facultät i\i Wien. VII. r..iiuL 2. IKft .S. 209. 

*) Tbumas v. Kcin|>en, der l'iidiycr d. Nachf. Ix-ijuig 1872. 
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des Thomas mit der Imitatio vollständig ilbcreinstiinmen , sagt aber nicht, 
wieso es gekommen, dass die Nachfolge su hoch über den iibrigen Werken des 
regulirten ('huilu rni stehe und dass gerade sie solche V'crl)reitung gefamlen, 
wahrend tlie andern Traktate der Vergessenheit anheiin fielen. Kin- 
gehender bcscliaftigt sich allerdings Bühringer in seinem so lehrreichen Werke 
»die Kirdie Oiristi mid ihre Zeugen oder die Kirchengeschidite in Biogra[>hieii< 
mit unserer Frage. Böhringer erwähnt mit wenig Worten den Streit und hält 
es, um die Ansprüche Gemens xurUclutuweisen, fUr genügend, einfach zu 
behaupten, die Manuskripte, die Gersens Namen tragen, stammen aus 
dem 15. Jahrhunderte oder aus noch späterer 2^it. >) Gersen ist auch 
ihm theils eine Verwechslung mit Gerson, theils sollen die gersenistischen 
Manuskripte nur den Kigentümer, nicht aber den Verfasser bezeichnen 
wollen. Schliesslich wirft Böhrinijcr die Frage auf, wie denn auch ein Buch, 
wie die Nachfolge, durch 2 Jahrhun<lerte liatte verborgen bleiben können. 
Für Thomas führt er nur die nhcn /cui^iiissc wieder an. Mit Deutschland 
wetteiferte in der Verteiiligung des i humas Belgien und die Niederlande. So 
hatte 1845 Bormans, Professor an der Universität in LUttich, eine Disser- 
tation Uber ein Manuskript >des Thomas von Kempenc geschrieben, das dem 
Seminar ebenerwähnter Stadt gehörte. Jedoch gesteht selbst Malou, der Jenes 
Manuskript in Händen hatte, dass es durchaus nicht sicher sei, ob es von 
Thomas Hand stamme.*} 

Die bisherigen Verteidiger des Thomas hatten, wie selbst seine entschie- 
denen Verfechter gestehen, die Sache nicht wesentlich gefordert'). Endlich fand 
1848 ilie kempislischc Sache wieder einen mutigen Verfechter in Malou, 
Universitätsi)rofess<M , nachher Biscliof in Brugcs. Er schrieb historisch-kri- 
tische Untersuchungen ulior den wahren Verfasser der Imitatio mit Bezug 
auf die neueren Verteidiger (icisens: Napione, Cancellieri, Gregory, Weigl, 
Veratti etc. und Gersons: Gence, Daunou, Leroy, Thomassy, Verl etc. Ma 
lotts Memoires haben grossen Anklang gefunden; aber auch Malou hat fUr 
Thomas keine neuen Beweise gebracht, sondern bkws das, was schon 
früher oft erwähnt wurde, neuerdings hervorgezogen, geordnet und auf die 
neuesten Gegner Thomas angewendet Das ist das Verdienst Malou's, und 
das wollen wir ihm ungeschmälert lassen. Besomlers ist es .\mort, dessen 
Schriften er gründlich stiidirt hat, wie selbst Thonusten, die ihn doch so 
hoch stellen und als eine starke Säule für die Sache des regulirten Chor- 
herrn preisen, nicht läugnen können^). Auch gar manche Unrichtigkeit, 

*) Bodiriager. Band 19. S. 706—710. 

*) Malott. Rechefches. pag. 51. Anin. 1. *Cc manu^crit, qve nous avm» sotu fa» 
yeiu n'est ccrtaiiu-mi-nt pns cciit de la main de Thomas a Kcaapis.« 

') Vgl. Kq-plcr. pag. 55. 

•) Vgl. KtppliT. |>ng. 55 tuid Vf. Wolle 1. c. S. 5. Anm. 6. 
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und, um mich des Ausdruckes von Dr. Nolte su bedienen, manchen grossen 
Irrtum hst man ihm nachgesagt '). Noch schärfer spricht Jean Darche im 
(M de rimitatbn (1875)*): »tfalou iftait un ^crivain extrSmement absolu 
et excentrique dans ses opinions sur les hommes et les choses, parce qu'il 
avait l'esprit peu logique et Ic coeur fort intolerant. Les Dominicaiiis savent 
assez commcnt Iis les a maltrait^'s, eux et saint Thomas, relativement 4 la 
cause de l liumaciilce Conception. On peut voir cela «lans 1 ouvrage du 
procureur gcnüral des Üominicains, le P. Spada, de Rome, intitule : >Saint 
Thomas et 1' Inimacultfe Conceptiont, cn rcpoiise aux attaques violentcs et 
aux calomnies odiciises de l'eveque de Bruges, Le pcre Sicard, dominicain, 
traducteur fran^ais dudit ouvrage, dit que »Malou lait de la que&tiun un 
usage intque el ddoyal (sie), qu il a &6 excessif et qu' il s'est tromp^c. 
Le pr^lat s'est*tl rtf tract^ ? Non , ceites ! Ce qu'il a ^t oontre Geraon dans son 
livre des ^Recherche8 sur le v^ritable auteur de Tlmitationc a justement soulevö 
I' indignation des Arnes honn^tes et chr^iennes. De grands dcrtvains lui ont 
ttfmoignd Sans biaisir leurs regrets de Tavoir vu prostituer ainsi sa plume poiir 
servir ses aveugles et ridicules pr^jug^ I<oin de se rdtracter, de rtffonner ses 
apprt^ciations si malveillantes, dans une nonvelle cdition il les a maintenues et les 
a mt}me confirmtfes avcc un sans-gene inciualifiablc.c Besonders verletzt bei 
Maluu die (Jeringsthätzung, mit der über (iclchrtc, die nicht seiner 
Ueberzeugung sind , abgeurtheilt wird. Ucberall lasst er nur seine Ansicht 
gelten und sobald jemand anderer Ansicht ist, besonders bei Besprechung 
der Codices xeigt sich dies — wird er für einen Schwindler erklflrt oder 
M. fasst das Ganse als eine Gefillligkeit auf, die gelehrte und redliche 
Männer emem Gersenisten erwiesen haben. Es ist dies freilich das bequemste 
Mittel, um sich über die Urtheile eines August Theiner, Schneller, Dr. Ständer 
und zalrdcher Philologen, die beupielsweise über die Codices ihr Urtheil 
abgegeben haben , hinwegzusetzen und wir sehen keinen Grund , von dem 
Urtheile solcher Auktoritäten abzugehen, insolange dieThomisten keine zweiten 
annähernd anerkannten vorweisen können. Maldus Recherches zerfallen in 
5 Kapitel, wovon das erste die Geschichte des Streites behandelt, im /weiten führt 
er die Beweise für Thomas an, im dritten kumpü er gegen die Schwierigkeiten, «iic 
von den Gersenisten wider Ihomas erhoben wurden, im vierten spricht er 
Uber Gersen, im fUnften Uber Gerson. Um die Rechte Kempens zu beweisen, 
zält M. zuerst die Zeugnisse von Zeitgenossen auf, wobei er besonders scharf 
gegen Gregory und Vert vorgeht, weil sie es gewagt hatten, Uber die Aecht- 
heit jener bekannten Stelle in Büschs Chronik Zweifel laut werden zu 
lassen. Daran reihen sich die Manuscripte, die den Namen Thomas tragen. 



•) Dr. Noltc fiüirt mdirefe an, so: i. lieft. S. 10, II, 18, 19. aa, aj de. 
') Jean Uarcbe. Cle l'rolug. )mg. IX. 
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Als erstes gilt ihm der Kircheimer Codex. Nach einer Randbemerkung muss 
er im Jahre 1425 schon geschrieben gewesen sein. Üeber diese Randbe- 
merkuQg, von der ja doch der ganze Wert des Codex abhängt, wagt er nur 
in einer Anmerkung ') wenige Worte zu sagen; der Flau, wo die Bemerkung 
stehe, Andere nichts an ihrer Beweiskraft, dieselbe Hand habe das Minium 
fttr diese Note und für die Titel der Kapitel aufgetragen, das Rot zeige die 
gleiche Nuandrung. Anders spricht hierüber schon Keppler*). Er erkUUt: 
»Was die starke Beweiskraft dieser Inschrift etwas schwächt, ist der Um» 
stand, dass sie nicht |^ns zweifellos von der gleichen Hand wie der Codex 
stammt«; noch anders gar der heftigste Kempist Dr. Noltc'): s Diese Worte 
sind freilich von einer anderen Hand, von einer arideren Dinte geschrieben, 
deren Farbe viel lebhafter ist, als die jener, mit welcher tlas Werk selbst 
geschrieben wurde; wahrend die Farbe der roten Dinte, mit welcher die 
einzelnen Linien unter jener Notiz gezogen sind, viel dunkler ist, als die 
jener, mit welcher die Inhaltsangaben ttber den einzebien Kapitdn geschrieben 
wurden.« Der 1. Codex bei liialou ist der von Gaesdonk. Auch dieser soll 
den Namen Thomas tragen. Dodi sagt weder Keppler, noch Malott, noch 
Mooren, wie denn jene Stelle heisse, wo Thomas als Verfiuser genannt wird; 
Keppler bedauert dies wenigstens. Der dritte Codex ist der von Antwerpen. 
Malou selbst gibt zu, dass die Schlussbemerkung auf den Copisten hinweise, 
entschuldigt dies aber mit der Demut des Thomas, der sich nicht als Verfasser 
nennen wollte. So fuhrt er noch eine Reihe von Manuscripten an, die ent- 
weder direkt auf Thomas als Verfasser hinweisen oder von einem regulirten 
Chorherrn als Autor s[)rechcn. Die angeführten Beispiele zeigen deutlich, 
wie Malou Alles so bchan<lelt, wie es gerade für seinen Zweck passt. Was 
die Einwendungen anbelangt, die er gegen Gersen erhebt, so theilen wir 
hierin vollständig die Ansichten des Recensenten in der Innsbrucker Quartal- 
Schrift, der sagtO: »Die Einwendungen, welche der Hauptwortführer der 
gegenwärtigen Kempbten, Malou, g^en die Aechtheit jener Aufzeichnungen 
(bezüglich des Cod. de Advocatis nämlich) und das Alter des Cod. de Advo- 
catis vorbringt, scheinen fast nur die Verlegenheit der Kempisten gegenüber 
diesen neuen Funden des Ritters de Grtfgory darthnn zu sollen.« Unter den 
%)ersonisten sind es vorzüglich Leroy, Thomassy untl Vert, deren Ausfüh- 
rungen Malou bekämpft und deren Widerlei^ung er sogar eigene Kapitel 
widmet^}. Nach Malou, der von (Jerseuistcu und Gersonisten auf das lief- 



Rech. pag. 101. Anna. a. . 
*) Keppler. pag. 7a. 

■) Dr. Nolle, pag. 11. 

*) Zeilschrift fUr katholische ThcuIu}^'io .ui> Iim-liruck. ikmcrknogen und NacbrichlCB. 
Getscn vun Vcrcelli und die Nachfolge Chnsü. 1877. ä. 48J. 
•) Vgl. Rech. pag. 306— 3>$- 337-344- 344^35S- 
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tigste liekampft wurde, schrieb noch Querard, <lor hauptsächlich den biogra- 
phischen Theil bearbeitete und Dr. Nolte, der im 5. Kande der Zeitschrift 
fiir die gesanimte katholische Theologie, herausgegeben von der theologischen 
Kacultät in Wien 1853, zwei Hauptstiicke aus der Nachfolge Christi nach 
einer alten niederdetitschen Handschrift veröffentlicht und im 7. Bande eben- 
derselben Zeitschrift die Frage etwas atisfUhrlicher behandelt, eine nicht un- 
beträchtliche Anzal Manuscripte beschreibt, und manche Einwendungen, die 
gegen Thomas erhoben wurden, zurückzuweisen sucht. Er lässt sich gegen 
Thomisten sowol als gegen Antithomisten in seinem Eifer manchmal zu Aus* 
drücken hinreissen, die durchaus niclu M i versöhnlichen Charakter tragen, um 
nicht zu sagen, dass sie ^rob und beleidigend sintl. Nach Nolte wäre noch 
Mooren, Pfarrer in Wachtendonk, zu nennen, der die über Thomas von Kempen 
jahrelang hindurch gesammelten Nachrichten i^SS herau^geL;cl)en hat. Da- 
von hat für uns nur das (;., 13. und 15. Rapitel Wicluigkeit, da die an- 
deren — CS sind deren 16 mit einem Anhange — über V^erhaltnisse be- 
richten, die nur auf das Leben und Wirken Thomas' von Einfluss waren. 
Von dem in unsere Frage einschlägigen behandelt er nur das SSeugnb des 
Johann Busch ausfuhrlicher. 

Während Kempis unter den Deutschen Verteidiger fiind, denen dch 
einige Belgier und Niederländer anschlössen, feierte Gersen in Italien, Frank* 
reich tmd selbst in Deutschland wahre Triumphe. Italien ging allen mit einem 
leiicluonden Beispiele voran. Napionc, Cancellicri uud Gregory hatten reiches 
Material hinterlassen, das noch /um Theile ungeordnet war und der Bear- 
beitung harrte. Dieser Aufgabe unter/og sich eine Ehrfurcht gebietentle Reihe 
von Gelehrten aller drei mehr betheiligten Nationen. Parenti fertigte 1844 
eine ausgezeichnete Uebersetzuog der Imitatio in s Italienische an. Als Anhänger 
Gersens traten auch Moroni und Meizi auf. Besonders hat sich letzterer 
durch seine grossartigen palaeographischen Kenntnisse und durch den Eifer, 
mit dem er Notizen Uber den Verfasser sammelte, grosse Verdienste er- 
worben. Leider raffte der Tod zu früh den thätigen Gelehrten hinweg. Er 
starb 185 1 mit Hinterlassung eines grossen auf unsere Frage Bezug habenden 
Materials, welches dann nach seinem Tode ilem Drucke übergeben wurde. 
Chronologisch reiht sich an zunächst Alexan<lcr Paravia, Universitatsi)rofessor 
in Turin. In seiner .\bliandlung über den \'erfasser des Buches von der Nach- 
folge Christi tritt er in die l''ussst.ii)fcn Gregory s, dessen Ideen er weiter aus- 
führt. Ein Verdienst Paravias ist es auch, aus Gregory, der besonders in seiner 
Geschichte eine Unmasse von Material gesammelt hatte, ohne es jedoch zu 
einem Ganzen verarbeitet zu haben, manches unntttze und Nebenwerk, welches 
bei einer gründlichen Bearbeitung von selbst wegfällt, entfernt zu haben. ') 

') Emest Kenan sagt in den iStndes. ed. c. pag. $*o Uber ihn. »S'U n'i^te aucna 
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Besonderen Wert kann auch die Imitatio Ausgabe beanspruchen, welche 
Torri nach dem von Gregory aufgefundenen Codex de Advocatis veranstaltet 
hat; seine diesbe/iigliche Abhandlung' ist besonders schätzenswert tlurch die 
Aufzähing der Uebersetzungen der Imitatio in Prosa und V'ersen, der Manu- 
scripte, die Gersens Namen tragen und ebenso der Ausgaben, die unter seinem 
Namen veröffentlicht wurden, der Palaeographen , die ftlr Gersen Zeugnis 
gaben, der Congresse, die Uber unsere Frage gehalten wurden, und endlich 
der Journale, die über die Nachfolge geschrieben haben, und der Schrift* 
steller, die für Getsen eingetreten sind. 

Bisher war der philologische Theil unserer Frage, wenn auch berührt, 
i\oc\\ immerhin stiefmütterlich behandelt worden. Die meiste Aufmerksamkeit 
schenkte man den äusseren Beweisgründen. Es war aber auch schwer dur< h 
innere, besonders al)er durch philologische Grunde die Frage mch dem 
Verfasser eines IJiichcs entst liciden zu wollen, in dem der Deutst he Batavis- 
men, der Ilaliener Italianismen, der Franzose Ciallicismen in llulie und Fülle 
entdeckt zu haben glaubte. Doch, wie fast in jedem strittigen Punkte unserer 
Frage, so ist man audi hier zu weit gegangen und hat vieles «Is Germanismus 
ausgegeben, was nicht Germanismus ist. Den Beweis hiefttr gebracht zu 
haben, ist das Verdienst Veratti's, Professors in Modena. Alle jene Einwürfe, 
welche die Idiotismen in der Imitatio berühren, widerlegte er in der gründ- 
lichsten Weise. Kin Beispiel mag uns genügen, seinen Scharfsinn kennen zu 
lernen. Jeder Verteidiger des regulirten Chorherrn führt bei Besjircchung 
der inneren Grtimle als einen otTenbaren Germanismus die bekannte Stelle 
an: Si scires totam Bibliam exterius (I-ib. I. cap. I ). Interessante, aber zu 
anderen Resultaten fiihrcuile Aufschlüsse gibt uns darüber Verulti. ') Zuerst 
beweist er, dass mehrere Manuskripte und gerade die ältesten das Wort 
»exterius« gar nicht haben; ferner prüft er, ob denn exterius zum Sinne des 
ganzen passe, und findet, dass das Wort durchaus nicht in jene Stelle hinein 
gehöre, denn der Verfasser meint mit jenen Worten gewiss nicht das blosse 
Auswendigwissen der Bibel in dem Sinne, wie »Verba teuere«, was doch 
dadtirch ausgedrückt wäre. Auch noch zatretchc andere Beweise bringt er bei, 
und es genügt ihm hiebet nicht, die deutsche, lateinische und italienische 
Sprache in Vergleich zu ziehen, sondern er berücksichtigt häufig auch fran- 
zösische, englische und spanische Redensarten imd Versionen. Kr wendet 
sich in seinen Ausfuhrungen namentlich gegen Malou, der in den Recher- 

fait k ceox qu'anit laborieuaement recueOUs dans le mtme aens M. de Gregory, U a dn 
moins Ic mi^rilc d'ccarter Irs mauvaucs nisons cl Icü liurs-d'ocvre par lesqu<;b ce pali«ot 

collucltlir nvnit f.iit Inrt ä s.t cause. Auf ilerSfllx-ii .Seite hvU l es writi r; r;ii1iin!^ pmir iwa 
part comiuc li^s prubablc le scntimcnl de M. l'aravia, surluul dans scs euiiclu.siuiu> iiegalives 
coDtre Gcmm et a-Kcmpb.« 

<) Vgl. Veratti. Opwcoli religio», 1857. Um. I. pog. 113— 1 18. 
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ches auch die philologische Frage behandelt und in der dritten Auflage 
derselben auch auf die von Veratti erhobenen Schwierigkeiten zu antworten 
sucht. Wir fuhren hier das Zeugnis Malou's als des grössten Ckyncrs 
Vcrattis selbst an. So spricht er über den Schriftsteiler und licsscn 
Werke. ') »Seul peut eire panni les adversaires r^cents de Thomas ä. Kempis, 
il oppose aus dtffensenxs de oe pieuz leligieux, des nnons oa solides, ott 
du moins spfeieuses; seul panni les iawmu italio», il fait pcenve d'une 
oertaine oonnattsanoe de la langoe allemande. Und weiter heisst es: Quoiqu'd 
n'ait pas atteint le but qtt'il s'^lait propostf, k savoir de nous anacher tontes 
m» pfeuves philologiques, il en a cependant «fbranl^ ou tfbnSdid qudqiies — 
nnes, comme nous le dirons en son Heu. D^s ce moment, nous le remer- 
cions des Stüdes qu'il a faites, et de Tobligeance avec laquelle il nous les 
adressees, au monicnt oü nous mettious la derai^re main ä. la troisieme 
Edition de nos Recherches. c 

In den sechziger Jahren erschienen wenige unsere Frage betreffende 
Schriften. Als ein wertvolles Sammelwerk mit bibliographischer Angabe der 
Uebersetzungen , Ausgaben, Schriften und Schriftsteller Uber die Imitatto mit 
kurzen kritischen, häufig Maloa entiehnten Bemerkungen, sei erwähnt Backer's : 
Essai bibliographique sur le livie de rimttation de JesusnChrist Um so 
lebhafter aber gestalten sich die Untersudiungen Aber den Verfasser der 
Imitatio im leisten Jahraefant. 

Nachdem Mangeart, Vert, Tmliey de Lanroque erfolglos flir Gerson 
geschrieben hatten, hätte man glauben sollen, dass der Kanzler in unserer 

Frage nicht mehr in Betracht komme; und dennoch erschien 1875 noch 
eine Schrift von Jean Darche, wie wir schon früher erwähnt, die Ocrsons 
Ansprüche aufrecht zu halten suchte. Auch Kempis fand seine Verteidiger. 
Für ihn trat Karl Hirsche ein. In den >Prologümena zu einer neuen .\us- 
gabe der Imitatio c bemühte er sich mit staunenswertem Fleisse und grossem 
Scharfsinn aus inneren Gründen Thomas als Verfasser zu erweisen. Leider 
ist die Darstellung wegen der uneingedämmten Breite ermüdend. Aus inneren 
Grttndten läast sich jedoch nur beweisen, ob Gerson oder Thomas die Imi- 
tatio nicht verfasst haben, da wir von beiden Schriften besitzen und also 
einen Vergleich zwischen diesen und der Nachfolge anstdlen können. Bei 
Gersen ist dies aber nicht möglich, da bei ihm die für solche Untersuchungen 
nötigen, historisch als authentisch erwiesenen Schriften fehlen. Was man 
daher immer zu Gunsten Gersons oder Kempis an derartigen Gründen vor- 
bringen mag, wird nie vullstamlig beweisend sein, da man ja das Gleiche 
ebensogut möglicherweise auch vou Gersen behaupten kann. Die Mehrzal 



') Recb. pag. 37 aq. 
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der Verteidiger des Thomas sieht dies auch ein. So sagt Malou: ') >1a 
qiieslinn jihilolfiijicinc est tüut ä fait secondnire potir nons.« Und ähnlich 
druckt sich aurli Kcppicr aus:*) tMan beachte doch, wie (kr inneren 
Kritik die Dcfinitivsciuenz in unserer Streitfrage nicht zusteht und sodann, 
wie dieser innere Beweis für Thomas in seiner ganzen Stärke nur gegen 
Genon geltend gemacht werden luuin;c undHindie lellMt modite ebueheD» 
daat solche Beweise, obwol er vid darauf su halten sdieint, nicht genOgen, 
um die Aatcvrschaft Kempens klar damilegen, da er rersprach, in kürzer 
Zeit nach dem ersten auch den zweiten Band, der den Abschluss der inneren 
Beweise mit einer Darstellung der iuneren Gründe und eine kritische Ge- 
schichte des Streites bringen aolltit, folgen zu lassen. Im ersten Bande — 
den zweiten hat er uns bisher vorenthalten — behandelt H. Interpunktion 
Reim imd Rhythmus. Das Manuskript, dessen er sich bei seiner Auseinander- 
setzungen bedient, ist der Antwerpener Codex. Ueber die Interpunktion 
sagt der Kemiiist Keppler: *) >Was die Interpunktion betrifft, — sie sei so 
vortretTlich und eigenartig als sie wolle — so wird man die Möglichkeit 
nicht absolut ncgiren können, dass Thomas mit derselben als Abschreiber 
cum Zwecke der Voriesung das Buch durchzogen habe; Thomas war aweimal 
Unterprior und mit der ascetischen Leitung der Nomen beauftragt, er kann also 
ganz gut in den Bttchem, die er benatzte und coptrte, seine für die Vorlesung 
bestimmten Zeichen angebracht haben. Somit beweise dieses Interpanktions- 
system im Antwerpener Codex zunächst nicht für den Autor, sondern nur 
Air den Copisten Thomas.« Dass in der Imitatio Reime vorkommen, wird 
Niemand läugnen; ob aber in dem Masse, wie Hirsche glaubt, ist eine 
andere Frage. Denn neben zalreichen Stellen, wo nicht einmal Hirsche 
trotz aller, häufig sinnwidrigen Zergliederung des Satzes einen Reim 
ausfindig machen konnte, kann man auch vieles, was er als Reim ansieht, 
nicht als solchen gelten lassen. So sagt er auf Seite 131: >Hinsichtlich 
der Beschaffenheit der Laute und Silben, die der Reim in der Imitatio um- 
fasst, hebe ich mit Uebcrgchung des Zweifelhaftoen fi>lgende Arten hervor. 
I.) Es reimen nur die Endkonsonanten, nicht aber die denselben voran- 
gehenden Vocale; z.B. Tenebris und Dominus, effidtimd fociet. Dergleichen 
Beispiele sind häufig, wie denn ttberhaupt alle Arten der unvollkommenen 
Reimformen, namentlich die sogenannten ungenauen Reime, wie disputare 
und trinitati etc. in der Imitatio sehr stark vertreten sind.« Hirsches ganzes 
System tr.igt etwas Gekünsteltes, (besuchtes und Unnatürliches in sich; zudem 
hat er hier nur gezeigt, dass Gerson die Imitatio nicht habe verfassen können. 



') Malou. Rech. pag. 37. 

*) Keppler. Tttbinger Quartalschrift 1880. pag. 85. 
•) 1. c. S. M. 
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inHem er niis vcrscbictlonen Tr.iktntcn des Kanzlers Stellen anführl, wo sirh 
entweder gar kein Reim oder niriu in der Weise, wie in der Imitatio, fuKlet. 
Dass aber die Reime in den übrigen als acht anerkannten Schritten Thomas 
vorkommen, hat Hirsche nicht gezeigt, da der zweite Band seines Werkes, 
der diesen Vergleich hfttte bringen sollen, noch nicht enduenen ist 

Mag man aber wie immer Uber Hirsches Werk artheilen, sein Verdienst wird 
es bleiben, eine Schönheit der Imitatio, wenn auch nicht neu aufgedeckt, 
so doch erschöpfend behandelt su haben mit einem Fleisse, einer Umsicht 
und Gründlichkeit, wie sie eines deutschen Gelehrten wQrdig ist. Nach Hirsche 
haben, so viel uns bekannt ist, nur noch mehr Pfarrer Ddvtgni und Paul Keppler 
geschrieben. Delvigni setzt das, was Malou begonnen, fort; Gersen ist für 
ihn noch ein mythisches Wesen ; auch er wittert wie Hirsche, Hessen Prolc- 
gomena er über alles hoch stellt, in der Imitatio ein metrisches Buch. Da- 
gegen müssen Loth, Tamizey de Larroijue, Mella und noch man( he andere 
ihre Frevellhaten, dass sie nämlich gegen Thomas geschrieben und (icrson 
oder gar den fMidbaften Gersen verteidigten, schwer bttnen. Neoestens gibt 
Paul Keppler eine Darstellung des jetzigen Standes der Frage in einer Aber* 
sichtlichen und ziemlich objecthr gehaltenen Weise, indem er uns fiut das 
ganze Bewebmaterial für Thomas und Gersen vorführt; Gerson kommt tta 
ihn weniger in Betracht. Schhesslich entscheidet er sich fUr Thomas, gibt 
jedoch zu, dass der Beweis für ihn nicht so fest begründet sei, als dass 
weitere Korschungen nicht noch ein anderes Resultat bringen könnten. »Der 
Beweis für seine .Autorschaft mag, — wir geben es gern zu, — nicht ganz 
stringent, vollständig und lückenlos sein — aber er ist weitaus stringentcr, 
vollständiger und lückenloser, als der für Gersen geführte.« ') UntI weiter 
heisst es: »Gleichwohl erklären wir den thomi.stischcn Beweis fiir nicht so 
fest, dass er nicht durch ihm entgegentretende hbtorische Thatsachen könnte 
erschüttert werden, durch den historischen Nachweis nämlich, dass die Imitatio 
zweifellos früherer Zeit angehöre.« Keppler ist der letzte uns bduinnte Ver* 
teidiger des regulirten Chorherm. 

Wir haben schon früher erwähnt, dass in jeder Periode des Streites 
Männer aufgetreten sind, die sich weder ftlr Gersen noch Thomas noch 
Gerson entschieden, sondern entweder einen anderen Verfasser aufstellten 
oder ihre Beweise bloss gegen den Kincn oder Andern führten oder gegen 
alle <lrci zugleich, ohne alier hiebei zu einem positiven Resultate zu gelangen. 
In unserer Perioiie war in Italien diese Richtung vertreten durch den 
P, Spotomo aus der Bamabiten-Congrcgation, bekannter unter dem Namen 
Albo Docilio. schreibt die Imitatio Thomas Gallus zu. In Frankreich hatte 
sich neben der entschieden gersenistischen und gersonistischen Strömung 



■) 1. c. S. 107. 
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eine dritte Partei gebildet, deren Ansichten in den Worten gipfelten : ^ Es 
gibt keinen Verfasser dieses Buches; der Verfasser ist die ganze christliche 
Menschheit.« ') So sehr verfiel man in das Gebiet des Mysticismiis und der 
Phantasterei und es galt geradezu als eine der grössten Schönheiten <les Buches 
der Umstand, dass der Verfasser unbekannt ist; warum sollten also dein 
Hurhe seine Schönheiten genommen und nach dem Verfasser geforscht 
werden?*) Begründer dieser krankhaften Richtung ist der Chefrodacteur des 
Journal des Debats, Herr von Sacy. Ihm schloai sich im Wesentlichen Emst 
Renan an. Nach seinen Erftrteningen gehört das Buch dem 13. Jahrhundert 
an und ist in Italien geschrieben. Damach kann also weder Thomas noch 
Gerson der Verfasser sein. Le Clerc, den wir ebenfalls dieser Richtung bei- 
zälen können, stdlt in der Vorrede au einer neuen Ausgabe der Imitatio 
die Behauptuug auf, dass sie ein Werk aus verschiedenen Händen und ver- 
schiedenen Zeiten sei. Auch Molard und Htfricault traten in einer neuen 
Ausgabe der Intcrnelle Consolation der Auflfassung Sacy's bei. Kcpjilcr sagt 
darüber: Diese französische Periode ist die heiterste im ganzen Sreit und 
Überhebt zugleich jeder Miihe des Kritisiiens. ' ^) 

Grosses Aufsehen machte Arthur Loth , der zur Lösung der Frage 
einen neuen Weg einschlug. 1869 wurde nämlich von <ler ßibliotliciiuc im- 
periale ein Manuscript, welches das erste Buch vollständig, von den übrigen 
Fragmente und Auszüge enthält, erworben, das Insher in unstte Frage noch 
nicht einbezogen worden war. 

Diesen Codex wählte sich nun Loth zu seinen Studien über den Ver* 
fiisser der Nachfolge. Nach verschiedenen Gebeten, die zeugen, dass das 
M anuscript einer religiösen Genossenschaft angehört habe, folgt eine astrono- 
mische Tafel, der sich ein Kirchenkalender aus der vorgregorianischen Zeit 
anschlieast. Durch Berechnung hat nun Loth gefunden, dass das Manuscript 
aus dem Jahre 1406 stammt, daran schliesst er den Beweis, dass weder 
Gerson noch Thomas die Imitatio haben verfassen können und stellt die 
Vermutung auf, dass ein Devotus vor Thomas, ein Zeitgenosse des Gerardus 
Groot, als wahrer Verfasser der Nachfolge zu betrachten sei. — 

In Deutschland schrieb Moritz Schwalb eine Abhandlung über »das 
Büchlein von der Nachfolge Christi«, worin er sich, wenn auch nicht mit 



') Sacy. Vorrede. »Ii n'y a pa< d'autciir h. un livre comme ccliii Ii, Und weiter 
hci'^^t i-s : I/nutcur, c'est rhiinianit^ chi^tienne tottt cntiire.« Im gleichen Sinne iqnicht skb 
auch Kcn.m aus. Vgl. S. 318. 

*) »Llncettitade, (\m plane snr le nora de son «ntear est un des hcaut^ morales da 
Uwe!« I'ikI Kcnnn licginnt seine Ahh.indlung mit dcB Worten: *Cest OD immetne avantafe 
poar tm Ii vre destind h la popularit^, qne d'£tie aamijin*.« 

') Keppicr. pag. 55. 
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grosser Entschiedenheit gegen Thomas aasspricht ')■ Im Anschlüsse All 
}x>\h lind ungefähr das nämhche Verfahren beobachtend, schrcil)t auch Dr. 
Htilschcr, Direktor »Ics Gymnasiums in Reckhnghausen, über den Verfasser 
in seiner Programmarbeit des Schuljahres 1878/79; nur schliesst er neben 
Thomas und Gerson auch Gersen von der Autorschaft aus. Er scheint 
Loth'i Ansicht bezüglich dnei Derotut ni dieilen und BcMieflst seine Ab> 
handlang mit den Worten: Quis — emiserit auctor grammatid certMit et 
adhuc sab iadice Iis est ^ An die von Victor Le Clerc au^estdtte Hypothese, 
daas nflmlich die Imitatio ein Werk aus ▼erscbiedenen Händen und ver- 
schiedenen Zeiten sei, erinnern auch die Artikel in <len Laacher Stinunen, 
nach denen die Imitatio eine Zusammenfassung von Kloster-Sprüchen, von 
Meditationen und frommen Betrachtungen wäre, die bald in dem einen, bald in 
einem anderen Kloster eine Bereicherung erfahren hatten und schliesslich 
von Thomas zu einem Ganzen vcibundcn worden seien. Nach(icm aber für 
diese Hypothese nicht einmal cm Wahrscheinlichkeitsbeweis gebracht wurde, 
so kann man sie billigerweise unberührt lassen. 

Während die Verteidiger Gersons und Thomas im letsten Jahrsehnt 
sich aaf eine sehr geringe Ansal redodren und entweder ausschliesslich 
Frankreich oder Deutschland und Belgien angehören, machten sich in Frank» 
reich, Deutschland und England ebenso wie in Italien zalreiche und ge* 
wichtige Stimmen zu Gunsten Gersens geltend. Hiesu können wir noch 
jene rechnen, die nicht direkt für Gersen sprachen, aber doch Gerson und 
Thomas von der Autorschaft entschieden ausschlössen , wie Schwalb und 
Arthur Loth. Unter den Franzosen trat Abbij Ducis gegen I.oth's Vermu- 
tung auf, cl.iss ein Devotus aus der Zeil Gcrard (iroot's die Imitatio verfasst 
haben könne, indem er nachwies, dass mehrere Manuscriptc älter seien, als 
der von Groot gegründete Orden der Fraterherren ; andererseits pflichtete 
aber D. I«oth's AusfUhningen gegen Gerson und Thomas bei. In Deutschland 
hat Grisar in der Innsbrucker theologischen Quartalschrift (1877. 3. Heft 



') So sagt er, nachdem er kurz den Streit berührt hat S. 4 »Zwei Gründe ttebeo 
|der Autorwhaft des Thomas nfimlich), wie mich dUnkt, gewaltig entgegen: 

«) Der GegenMto «wischen der geaehiditlidi wol beungten Kbwiimeritclien Mario- 
latric des w irklichen Thomm a Kdnpji imd dcu Fehlen aller MarioUitrie bei dem Veffioier 
der Nachfolge Christi; 

b) ein in der Nationalbibliotfidc txt Paris befindliches Manuscript von der Nachfolge 
Oiriiti, der logemmite Codes de Advocatii,'voB dem sich aus gewicbügen GtSodea mtch- 
on lässt, dass ein pie-in.inti'^ischer Edelmann, Joseph de Advokatis, ihn von seinen Eltern 
geerbt und am 15. Februar 1340, also 31 Jahre vor der Geburt des Thomas k Kempis, 
cmem geliebten Bmder geschenkt bat.« 

>) PMigramm des Gymmwinmi n RcckliqgriiiaMB. Sdraljahr 1878,79 von Dr. 
HSlKhcr. S. so. 




Digitized by Google 



»45 



S. 481 ff) eine kritische Abhaivlliing über die Existenz de» Abtes von 
Vercelli geliefert, an dessen Autorschaft er festhält und dessen Sache er als 
gewonnen betrachtet, besonders aber ist es Italien, das Land, wo Ciersen 
lcl)te, wirkte und schrieb, das dem lange seiner Rcrlitc beraubten Abte die 
grosstcn Synipathien entgegenbrachte, die auch in ileni 1874 ihm zu Khren 
errichteten Monumente Aus«lruck fanden. Es erschienen da in rascher Folge 
mehrere Schriften, unter denen die Werke CaneCti's hervorragen. Es muss 
ans daher um so ftufTallender erscheinen, wenn man selbst in unseren Tagen 
von Gersen, wie von einer erdichteten Person, die nur in den Köpfen einiger 
hyperitalienischen Patrioten spuke, spricht, da doch die denkbar sichersten 
historischen Zeugnisse das Gegentheil beweisen. Man lese nur Canetti's 
Schrillen, und man wird den Gersenisten nicht mehr Aberglauben, Ueber- 
treibung und ähnliche Dinge vorwerfen. Noch reichhaltiger ist die 1879 er- 
schienene zweite Auflage derselben Schrift. In franzosischer Sprache schrie!) 
für (»ersen Jilanchet, der von neuem die Verteidi^anj; dos Abtes von Ver< elli 
Clersens, besonders gegen 1 .ammcnais, dessen Ansichten in tien Worten Aus- 
druck linden: »On ne connait puini l auteur de 1 inutation^ und gegen ilen Ver- 
- fasser des getsonistisch gehaltenen Oi de Tlmitation unternahm. In der um- 
fassendsten Weise hat aber Camillo Mella die Frage behandelt in mehreren 
Artikeln, die in der Ctviltä Cattolica erschienen und w^en ihrer Vortreffllichkeit 
in einem Separat-Abdruck ungeheure Verbreitung (anden. Mella fiUirte nur den 
positiven Beweis, nämlich, dassGersen die Imitatio verfiisst habe; den nega- 
tiven, dass nämlich Gerson und Thomas sie nicht haben verfassen können, 
lässt er unberührt, weshalb er auch thomistisch oder gersonistisch geschrie- 
bene Abhandlungen nicht weiter berur ksi< hti^i. Darüber schreibt nun 
Keppler: Ks erweckt wenig Vertrauen, wenn man bemerkt, wie z. Ii. 
das Werk Malou's eine gründliche Herücksichligung, die man ihm schuldig 
war, nicht im minilesten erfährt«.') Wenn aber die Imitatio vor der Geburt 
Thomas und Gersons geschrieben wurde, was selbst deutsche Gelehrte be- 
weisen (Theiner, Schmeller, Dr. Ständer, Keiffenberg; die Philologen: Thi- 
bald, Ludwig von Sinner etc.) und was eben auch Mella neuerdings gründlich 
durchgeführt hat, so wäre es ihm doch unnUtze Mühe gewasen, alles das, was 
fiir Gerson und Thomas geschrieben wur.U , / 1 widerlegen. 

nie frage nach dem Verfasser «Ics nach der heiligen Schrift erhabensten 
Buches hat durch drei Jahrhunderte hindiirt Ii so viele edle (leister, <lie gelehr- 
testen Männer beschäftigt, <bei Ieli^io^c Onlen in Mitleidenschaft gezogen 
und drei Nationen in den Kami)f eintreten lassen; selbst Staat imd Kirche 
wurden um Kntscheidung in dieser Frage angerufen. Die absurdesten Ideen 
und die geistreichsten Abhandlungen ; tiefe Studien und leichthingeworfene 



>) Keppler. S. 57. 
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Behauptungen; Bosheit, Streitsucht, Verleumdung, Hass und Neid sowie 
Liebe tm Wahrheit und zum Frieden; Leidenschaft und Mässigung wech« 
sein in rascher Folge. Doch der Kampf hat ausgetobt, die Wahrheit den 
Sieig errungen. Schon über ein Jahrhundert lang sind die Orden einig. Zu 
Beginn unseres Jahrhundertes schien es dann , als ob aus der Verfiuserfrage 
eine Nalional-Angelegenhcit sich bilden sollte. Doch auch diese Periode ist 
vorbei. Franzosen (Gregory, Nolhrx . Rohrbacher, Duchatelet, AbU?, Ducis, ') 
Deutsche (Weigl, Xeugebauer Inn SciaiaMim) und (Irisnr (in der Innsbrucker 
theologischen Qtiaitalschrift), J'.nglantler i^in der Zcitsi luift 'l'Uc Tablet) wett- 
eifern mit den Hc\v<»hiicrii Italiens in LobiircisiinL; des Verlassers des gol- 
denen Buches, der kein anderer ist als Giovanni Gersen. 

B. DER BKWKIS DKS GERSEN. 

^ ie Geschichte des Streites hat eine statUiche Reihe schwer wiegender 
j Auktoritaten vofgefUhrt, welche flir Gersens Sache eingetreten sind. 

Dass diese Verfechter der Rechte des Vercellenser Abtes nicht so leicht- 
sinnig und ohne genügende Grttnde aufgetreten sind, sondern <lass sie 
die Macht zwingender Beweise mit sich hatten , dass soll der folgende 
Abschnitt zeigen. Die Grün<le für Gersen zerf:dlen wir in äussere und 
innere; die ersteren bilden Manuslcri]>te, Drucke, Citirungen und Zeugen. Der 
Beweis aus inncicn Griinden beschliesst sich in dem, dass die vier Bücher 
der Nachtülge Christi nach der selbsleigenen Aussage derselben Italien als 
Vaterland, das 13. Jahrhun<lcrt als Geburtsjahr und einen Benediktinermönch 
als Vater fordern. Bezeichnen die äusseren Grttnde direkt Gersen als Ver* 
fasser, so möchte man den Beweis aus inneren Gründen mehr indirekt nennen ; 
die ersteren zeigen uns den Gersen als Verfasser der Imitatio, die letzteren 
anerkennen ihn und bestätigen diese Angabe vollinhaltlich. 

I. AUSSERE GRUNDE. 
Manusk ripte. 

as erste und vorzüglichste sowie das untrüglichste Beweismaterial in 
unserer Frage sind und bleiben die Manuskripte ; -) denn es ist ja ein 
litcrarhisturischcr Streit, und unmer wird man Zeugen gegen Zeugen» 

*) AVb€ DucU sagt wlbel pag. Vt. >Noas n'aToaf aiteon Int6ifel de caite ni d« 
doches dans cette qncstion. Aiusi D'ivoas-nous cherch£ qne la veiittf et nous ravons afßmide 
avrc l'aisurance que donne unc conviclion raisonntSe.« 

') »llaque CO deuenit res, schreibt der unsterbliche Maltillon, Animadv pag. 22, ut 
nminmn cainae periculum ex codidbm acriptis pendcat.« Ebenso ii«em «ich neaeatT1i(Hiiasay 
(Revue conteiiip. Tom. IV. |>. 305) und Verl, Mt-Icher in seiner Schrift: Ktmlc sur Ccrson 
p. 15 bemerkt: »Lcs cxemplaiivs numuscrtLs du livre aont la baae princi|iale de certitnde.« 




Digitized by Google 



147 



Auktorität gegen Auktoritiit anrufen. ') Wen aber die Co«lices in bestimmter 
und klarer Weise als Aurior nennen, der ist der Verfasser und kein 
anderer. Darum wurden denn auch von clcn streitenden Parteien alle 
Bibliothckswinkel dur< :hst()l)ctt und alle Codices m. s. der Imitatio her- 
vorgezogen, so dass wül kaum in dieser Beziehung belangreiches Quellcn- 
material noch unbekannt sein dürfte. Die gefundenen Handschriften nun 
sind xam Theile anonym, theiis gehen sie in der Angabe des Verfossers 
auseinander, und gibt es gersenistische , gersonistische und thomistische 
Codices, denen sich selbst noch solche anreihen, welche den heiligen Bern- 
hart, Heinrich Kalkar etc. als Verfasser angeben. Es hat daher die Diploniatik 
ein reichstes Feld der Arbeit unrl Thätigkeit gefunden. 

Wir lassen nunmehr die Handschriften, diese ältesten ehrwürdigen 
Zeugen, selber reden und fügen dann das Resultat aus denselben bei. Aus- 
drücklich zeugen für (Icrscn als Verfasser der Imitatio folgende 22 Hand- 
schriften: Codex Aronensis, l'armensis, Bobbicnsis, Padolironensis, Romanus, 
Slusianus, Allacianus, (Biscianus), Cavensis, PoUinganus, Florentinus I., Venetus, 
Schyrensis, Muratorianns I. II., Mabilkmeus, Salisburgensis, Florentinus IL, 
Veronensts, Boloniensis, Quelforbitanus, Tubingensis, Petersbui;g. 

I. Cod. Aronensis hat den Namen von Arona am I^igo Maggiore, 
wo er 1604 gefunden worden ist. Er ist ein membraneus und ist nach der 
dritten Gelehrtenconferenz zu Paris 28. Juli 1687 nicht unter 300 Jahre alt 
(non videtur inferior annis trccenlis), also mindestens 1387 geschrieben 
worden.-) Mabillon (De re diplom. pag. 8.), De Cregory (Histoire. II. pag. 8.), 
(»ence (De imit. Chr. Paris. 1826 pag. 76) geben Facsimile. Gegenwärtig ist 
er in der k. l'niv. Bibliothek zu Turin. Gersen wird ausdrucklich an fünf 
Stellen als Verfasser genannt. 

Incipiunt capitula prin\i libri abbatis Johannis Gersen. 

Incipit tabula libri secundi abbatis Johannis Gesen. 

Incipit tabula tertii libri abbatis Johannis Gesen. 

Incipiunt capitula quarti libri abbatis Johannis Gessen. 

Explidt Uber quartus et ultimus abbatis Johannis Gersen. 

Dieser Codex bewog den Jesuiten Le Rossignoli nach reifliger Ueber- 



.Sehr I>c2eichnenc1 wehrt sich dagegen der Thomist Maloa und fertigt die Gegner ab: «C'cst 
une errcur« Kccberche pag. in. 

*) •Opeiam altocando Indimm. dnm mm ah, iller inlitiatnr.« Delfan, Disiertatio 
pro Joann. Gersen. pag. CXX in der von Wolfigrober betoiglen Aufgabe der Maitriner» 

Edition. Wien 1879. 

Der Codex wurde von Mabtllon 16S6 nach l'aris gebracht /.ugleich iiiil dem l'ann. 

md Bob. Das Unheil der Gelehitenomreicnx von 1687 bd Gcnoe (De imit. Pinm i8s6.) 
pag. LXXI. sq. and Grrgofj (histdie tom. 2. pag. 47$ aq.) 
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Icguiig, (rem diu pcrpcnsum), (icrscn als Verfasser des goldenen Buches 
anzuerkennen (Fossevin. appar. aar. t I. p. 489). Ueber denselben «ntdrt 
aach eine reiche Literatur, welche bei Gence, De imitatione Christi Paris 1826 
pag. LXXI por. su finden ist Wir heben noch besonders hervor drei dies- 
bezügliche Dissertationen von Conte Gianfrancesco Oaleani Napione. Ft- 
renze 1808; Torino 181 1; in den Memoire deU'Academia delle sdenze. 
Pisa 1B14; dazu kommt noch ein Brief an c a\ . Rh. mini a. d. J. 1824 
(Lettere ine<iite di 4* uomini ülustri <lcl St< ulo XVIII Milano. 1836. p. 153.) 

II. Cod. Parmensis, m. 12", tla^t den Namen von der Hcncdiriiner- 
Abtei S. Joliann B. zu Parma. Wie der vorlicr^'clRnde wurde er aucli von 
Mahillon 16.S6 nai h Paris ^'ebraelit, (Iler ital. \k 20S) ni( lit wieder zurück- 
gestellt und befmdet sitli gegenwartig in der M. s. Bibl. zu Paris n. 155S. 
Das vierte Buch schliesst : Explicit Uber quartiis et idtimus sancti Joannis 
Gersen de sacramento altaris. Besonders wichtig ist diese Handschrift 
wegen der Textvarianten. Facsimile bei Gregory ed. 1833. Tab. V. n. 3. 
Auch diese Handschrift schreibt das dritte Gelehrtenconcil dem 14. Jahr- 
hundert zu. »Tantae antiquitatis iudicarunt (codd. Farm. et. Bob.) ut res ex 
illis conficl posset.^ Dupin act erud. anni 1700 p. 100 sq. 

III. Cod. Bobbicnsis, sn genannt, weil er einst dem so berühmten 
Kloster Üobbio ani^i hortc, ist nach dem Urtheile <lcr 19 Gelehrten, welche 
ihn 16S7 untersuchlen, ejusdeni aetatis ac temjmris i wie die Mamlsdirift 
von .Arona. Neucrc wollen unserer Handschrift ein no« h höheres Alter vintli- 
circn. Mabil. Iter it. p. 219 nennt ihn »ojjiimac nolac.« (iegenwariig fuidet 
man dieses m. s. in der Manuskripten-Bibliothek zu Paris n** 1155. Nach 
den drei ersten Büchern findet sich beim vierten folgende AuGuhrift: 

»Incipit libcr Johannis Gersem cum quanta reverentia et devotione 
sacratissimum Dominicum corpus et sanquis sit snmendum.c 

IV. Cod. Padolironensis, auch Mantuanus, gehörte einst zu der 
im Jahre 1000 gegründeten Benediktiner-Abtei Padolirone bei Afantua. Von 
den Maurincrn nach Paris gebracht, kam er nicht wieder zurilck und findet 
sich jetzt in der National-Manuskripten-BibJiothek zu Paris als n. 1556. Be 
schrieben in) Instruinentum iler Ceklirtenvcrsammlung von 167 i als decimus, 
facsimilirt von Oregury, 1. < . n. .}. Vergl. hieniber Launoy t)pp. toni. IV. 
pari 2. p. 41, dagegen -Aniort, Ded. crit. j». 8g; Inf. p. 175: »Codex 
scriptus in papyro, ergo saec. 15.« Doch man schrieb schon im 14. Jahr- 
hundert auf Papier. Der Auktor ist zu Anfang und am Schluss genannt 

Incipit über Johannis Gersen primus de contemptu mundi et imitatione 
Christi. . 

Explicit liber quartus Johannis Gersen de sacramento Eucharistiae. 

V. Cod. Romanus, in der Vaticana n. 1556. papyr. is*. gehörte 
einst dem Kard. Baronius und hat den Titel : Opuscula ss. patrum. (Er gehört 
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dem 14. Jahrlnmdert an. Wcigl, Dciiksclirift S. 37) Seite 67 . F-x libris Jo- 
annis Gersen in cap. XI non sis in celebrando nimis prolixus aut festinus. 

VI. Cod. Slusianus, auch I'arisieii^is, 12" n. 1558 in der Ms. 
Bibliothek zu Paris. Er wurde von J. Gualterus Baron di Sluse zu Rom filr 
die Mauriner angekauft. VergU Instmmentam ed. 1879 i)ag. XXXVI. sq., 
wo er bei 200 Jahre alt und die folgende Ueberschrift als Xcht (primaria 
manu apposita, sana et integra) bezeichnet wird: 

Indpit de Imitatione Christi et contemptu omninro uanitatum mundi. 
Explicit Uber quartus et ultimus de sacramento Altaris Johannis Gersen. 

VII. Cod. Allatianus oder Biscian iis , benannt von seinem letzten 
Kigentümcr l-eo Allacci, Hibliolhekar an der Vaticana. Zu den Gelehrten- 
tongressen na» h Taris gebracht blieb er bei den Maurinern zu St. Germain 
de Pres, bis tiie Assenil)le ilin 4. .'Xuf^iist i7()2 nach Aufhebunj; der Orden 
in die konigl. Ms. Bibliothek steilen liess, wo er mit der Aus^eichnung 1560 
noch steht. Gregory gibt ein Facsimile tab. V. n. 1. Dieser Codex nennt 
Gersens Geburtsort und obwol »de canabacoc ttber der Linie beigesetzt ist 
und daher von den Gegnern verdächigt worden ist, so ist doch von den 
Kennern dieselbe Hand und das gleiche Minium zugestanden worden. Pag. 343 
dieses Miscellaneus wird von Joannes de Tambaco erwähnt, natürlich eine 
ganz andere Persönlichkeit, welche mit dem ersten Theile des Codex nichts 
zu schaffen hat. 

Incipit tractatti'^ Joannis de Canabacü de imitatione Christi et de con* 
teniptu oniniuin uanitatum mundi et diuiditur in ([uatuor libros. 

VIII. C!()d. Cauensis, nacli dem Kenedikliner Kloster Kava bei Neapel so 
benannt, kam in tlie anicianisebe Hii)liuthek /u Rom, und wunle von da durch 
Mabillon nach Paris gebracht. Gregory suchte ihn 18 14 vergeblich 2U Rom 
und Neapel, fand ihn aber zu Paris i8s6, wo er in der Biblioth^ue 
Nationale steht No. 13599. ^ gehört in den Anfang des 14. Jahrhunderts. 
Besonders merkwürdig ist diese Handschrift dadurch, dass sie das Bild des 
Gersen en miniature gibt und zwar in folgender Weise. Der Anfang des 
ersten Ruches Qui seipiitur« zeigt eine prachtvolle Initiale, ein Viereck in 
Gold. Auf diesem Goldgrunde ist das grosse Q durch zwei ovale Linien dar- 
gestellt. Zwischen diesen zwei Linien ist fein eingeschrieben: Joannes Gersen 
<le Canabai 0 Abbas S. Steph. Wrcell. Drdinis S, Henedicti. Ciaruit An. 1220. 
In der von <Ier inneren (J>vale des i) beschlossenen Flache ist das HiM 
dessen gezeichnet, den ilie Unischriü angibt, nämlich des Johann Gersen in 
dem Gewände eines schwarzen Mönches, wie er in der Hand das Kreuz 
trägt Das letzte Kapitel des vierten Buches fehlt, und schliesst der ganze Codex 
mit der rätselhaften Nachschrift: D. Petr. II S. XI, deren zwei ersten Worte 
den Schreiber Petrus anzuzeigen scheinen» ein als BOcherabschreiber sehr 
renomirter Mönch von Cava. Textlich schliesst sich unsere Handschrift dem 
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Codex de Advocatis an. Mabillon, tal). XV, Amort. \>a^. 184 und Gregory 
geben Spccimina, das Bild des schwarzen Mönches hat nur der letzte auf- 
genommen. Obige Darstellung ist aus der jüngsten Beschreibung der iland- 
Schrift in Paul (luillaume, l'rufesstjr d'histoirc ä l abbaye de Cava: Essai 
hislorique sur I, 'abbaye de Cava. Cava dci Tireni 1877 pag. 105 ff. 

IX. Cod. l" 1 ore n l i n US I., aufgefunden von dem Benedictiner Virginio 
Valsecchi in seinem Kloster zu Florenz. Er trägt die Jahreszal 1464 und 
ist merkwürdig wegen der Ueberschrift: 

Incipit libellus deuotus et utilis compositus a Johanne Genen, cancellario 
paristensi, de Imttatione Christi. Fin. Explicit Uber quartus de sacramento 
altaris expletus anno 1464. Cf. Valsecchi und Amort, Deduct. crit. p. 359. 

X. Cod. Florentinus II., aus eben demselben Kloster, wie der 
Flor. I, trigt auch dieselbe Ueberschrift, ist aber um zwei Jahre jttnger. Be< 
schrieben hat ihn Montfaucon, in der bibliotheca bibliothecaruro. 

XI. Cod. Quelforbitanus, Pergamentcodex steht in der Stadtbib» 
liothek zu WolfenbQttel. Jahresangabe fehlt Ueberschrift: 

Capitulam priroum compilatum per Johaonem Genen canoellarium 
parisiensem. 

XQ. Cod. Mabitloneus, welchen Mabillon in seinem »iter italicum« 
erwähnt und den er als sehr alt bezeichnet. Er nennt Ubenchriftltch aus> 
drUckllch: Jobannes Gersen. Cf. Mella, Deila con. pag. 149. 

XIII. Cod. Muratorianus I., nach dem berühmten Muratori, der 

ihn zu Vene<lig im Kloster S. Giorgio Maggiore gefunden hat und als sehr 
alt (peructusttis) be/ei< hnef. .Nntifjuit med. aeui uol. III. i»ag. 980. Mediol. 1738. 
Die Handschrift nennt als Verfasser ausdrücklich Joannes Cerscn. 

XIV. Cod. Muratorianus II., eine sehr wertvolle Membranhand- 
schrift, welche Muratori in eben (leinsiliten Kloster fand, wie die frühere. 
Sie tragt die Jahres/al 1401. Muiatori knüpft an diesen Codex die Betrach 
tung, dass nut tlemselben alle Crunde und Einreden den 'rhoinisten 
und Gersonisten entfallen. 1. c. Disscrt. 44. Als Verfasser wird ausdrücklich 
Johann Gersen angegeben. 

XV. Cod. S( liyrcnsis, nach dem Benediktincrkloster Scheyrn, ist 
besonders bemerkenswert dadurch, dass der frühere Titel Johann Gersen 
ausradirt und durch Thomas a Kempis ersetzt worden ist Der frühere Name 
Gersen ist aber noch kenntlich. Zum Schlüsse des Sammelcodex steht die 
Jahreszahl 1467. So Gence, Descript pag. XXI. 

XVI. Cod. Veronensis, auch nach seinem letzten Eigentümer Ia 
Valli^re zubenannt, gehörte nach einer eingeftlgten Note aus dem Jahre 1547 
dem Kloster des heiligen Zeno zu Verona, wurde nach Paris geliehen und 
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verblieb dort. Gcgenwärtit,' steht er in <lcr Manuscriptenbibliothek dieser 

Stadt n" 46S. Der Codex tragt die Aufsdirift: 

Trni latus de Iinitatione Christi et cuntcmplu uaniUttiin mundi magiätri 
Johannis (icrscni ranccllarii parisiensis. 

XVII. Cod. Venetns, aus dem Kloster S. i;iur;;io Magjjiore /u 
Venedig, verst hiedcn von den beiden nuiraluri si hen Handschriften, wie 
Napione in seiner Dissertation von 1825 ausfuhrt. Der Codc.K datirt aus dem 
Jahre 1465 und gibt aasdrUcklich den Verfasser an: 

Johann. Gersen de Imitatione Christi. 

XVni. 0>d. Pollinganus, aus dem Kloster PolKngen in Baiem, ge- 
schrieben 1441 in fol. Titelaberschrift: 

De Imitatione Christi a Johanne Ges. libri IV. 

Veigl. Gr^ry, De Imitat Christi ed. Paris 1893 pag. XXX Vn und 
Mella, Deila controv. pag. 151. Amort, der regulirter Chorherr im Stifte 
PoIIingcn war, In form. pag. 146 und Moral, certitudo, wo tab. II und VII 
Facsimiles dieser Handschrift geben. 

XIX. Cod. Salisbu rgensis, Papierhandschrift, dem ßenediktiner- 
kloster S. Peter in Salzburg gehörig, wurde nach Paris geschickt und findet 
sich beschrieben im Instrunientum als cod. septimus, Name des Verfassers 
und Schreibers, sowie die Zeit werden angegeben. 

De imitatione Christi Joh. Gers. 

Explicit Über quartus de Sacramento altaris expletus anno MCCCCLXIV. 

XX. Cod. Bononicnsis, in der Bibliothek der lateranensischcn 
Chorherm zn Bologna vorfindlich mit der Auszeichnung 360, bietet dne 
italienische Uebersetzung der Imitatio Christi, welche sich merkwürdiger Weise 
fast durchw^ als getreue Version des Cod. de Advocatis erweist Der Cod. 
wurde vielfach untersucht, ist dtirch sein Alter, man weist ihn dem 14. Jahr* 
hundert zu, und die titelhafte Nennung des Auetors besonders merkwürdig. 

Incomincia I0 libro ( umposto da un servo di Dio chiaroato Giovanni 
de Gersenis: della vita di Cristo c del dispregio del mondo. 
Mella, Della controversia pag. 150. 

XXI. Cod. Tubingensis, gehörig dem Wilhelmsstift in Tübingen, ist ein 
Paiiicr Sammclcodex, dessen einzelne Stiickc von verschiedenen H.indcn her- 
rühren. Der erste Thcil des M. s. enthalt vier Nummern, von derselben sehr 
schönen Hand geschrieben, auf 68 beiderseits beschriebenen Blattern. Diese 
Nummern sind: Alberti magni: Tractatus De ueris viritutibus und Speculum 
peccatoris; Opusculum ftatrb dauid ad juuenem, endlich von pag. si"" 
das erste Buch von der Imitatio Christi mit der Ueberschrift: Tractatus 
Joannis Gersen abbatis. Fin. pag. 68* : Etc e finis huius tractatus scripti in 
concilio Basiliensi Anno domini MCCCCXXXIII. Die nächste Provenienz 
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der Handschrift verrät auf Fol. i.*die Aafschrift einer späteren Hand: »Ex 
libris S. Martini monasterü Wiblingens».« 

Bemerkenswert finde ich an unserer Handschrifl: : Das aufgeführte Buch 

der Nachfolge kennt die Collcrtiv Aufschrift : Admonitoncs ad spiritualem vitam 
utiles, wie sie d.is Ait'.ographon des Thomas Kem|>t;n gibt, keineswegs, sondern 
es folgt nach «Icr oben angegebenen Atifst hrift: 'I'ractatiis Joannis Gersen 
Abbatis unmittelbar <las Kapitclvcr/oichnis , abwcichcml von dem vulgaren 
darin, dass nai h dem i. Ka]»ilel i^leiili die Aufschritt, welche heute <!as i6. 
trägt, folgt u. s. weiter, so dass iiacli unserem 25. Kapitel erst (la-> /weite 
bis zum 15. folgt. In der Textirung der Kapitelüberschriften fallt auf das 
3. (16.) c: De humili tsentirec sui ipsius; c. 7 (21): De »bona« spe.; 
c. 24 (14): De iudicio et poenis »inferni.« Sonst steht auch »si scires bibliam 
cordetenusc statt des gewöhnlichen >exterius<, so dass also, selbst wenn die 
Hauptuberschrift »Joannis Gersen abbatis« als Zufiigsel einer späteren Hand 
erwiesen würde, denn doch der Codex eine von den gewöhnlichen sehr ab- 
weichende Recension bietet. 

XXII. ('odex S. Petersburg. Ueber diesen Codex fimlet sich in 
Dudi'k's >Histt)rische Forsi hangen in der kaiserlichen ofientlichen Bibliothek 
zu S. Petersburg;') folgendes: Cod. 0(> Regula sti. liencdicti scrii)ta 1 466. 
Was diesen Codex wichtig macht, ist der Anhang : Ue imitatione Christi libri 
quatttor, mit der ausdracklichen Bemerkung, dass der Ver&sser Johann Gersen 
heisse. Cod. membr. sec. XV, pag. 384 sig. lai.« An diesen Bericht schliesst 
Beda Dudfk eine kurze Auslassung über den Autor der Nachfolge, als weldier ihm 
Thomas von Kempen feststeht. l.eider ist aus dem Berichte nicht abzunehmen, 
ob der Cod. der Imitatio auch sicherlich aus dem Jahre 1466 stammt und 
ob die Gersen nennende Angabe anfechtbar ist. In den Erläuterungen 
Dudik's ^) ist unrichtig, dass der älteste, bis jetzt bekannte noch vorhandene 
Codex mit dem Namen j. Gersen der Salzburger von 1.(63 L)er Cod. 

Sal/1). ist weiler «1er älteste gcrs. Codex, noch ist er mehr vorhanden. Auch 
hat er nie (Wersen», sondern nur Gers, geschrieben gehabt. Kl)ensu ist 
ohne Begründung, ulass die kaiserliche liibliothek in Wien Handschriften aus 
dem 14. Jahrhunderte besitzt, welche den Namen Thomas a Kempis tragen.« (I) 
Die kaiserliche Bibliothek in Wien besitzt nur eine einzige Handschrift, 
welche den Namen Thomas a Kempis td^t und diese einzige ist nicht aus 
dem 14. sondern aus dem 15. Jahrhundert.*) Deshalb ist denn auch der 



') Witii 1S79. .SriKiratalxiruck aus der Wiener Akademie der WUsenschaflCDi philo«, 
hislor. Klai.sc H. XCV. S. 329 ff. 
•) 1. c. S. »9. f. 

^) Die cin.'igc thomistischc YlanUscbrifi <U r Wiener Hofbibliothek bt der ISngsl be- 
kannte c(ul. Hii}itiulcirri.ntuLs. (cimI. I 57f>). V^;!. eleu Anhang, wo wir eine genaue auf Autopsie 
beruhende IScbclinibung bauuullichcr liicliiigcliuiigcr cod. niks. der Wiener Uufbibliuthck geben. 
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Schluss der Ditdi'k'schcn Mittheilung, welcher auch so ohne Folgerichtigkeit 
ist, nur nuch um su unberechtigter, »d.iss demnach <he Frage über den 
Autor des askctischLii Trariates l)cn.iis als abgethau erscheine und für 
Thomas von Kempen enlschicdcii sei. ^ 

Alle diese Handschriften .sind auf das sorgfältigste und von den 
grtesten Autoritäten ttütersttclit worden, jeder Verdacht einer Fäbclumg 
mtisste vor den Namen, welche für die Aechtheit und Unversehrtheit dieser 
Handschriften einstanden, sowie vor dem Umstände, dass in mehreren Hand« 
schrillen die Ueberschrift mehrroal, im Cod. Aronensis allein schon fünfmal 
vorkommt, schwinden. Fragen wir um den Namen des Verfassers der Imi- 
tatio, so antworten uns klar und bestimmt alle Codices einstimmig Johannes, 
fragen wir nach seinem Beinamen, und es verkilnSen uns alle Hamlschriften 
mit Ausnahme (ier des Leone Allacci, Gerscn, wollen wir das Vaterland unseres 
Audois, so verweist uns lier Coil. Allacianus (IJisciamis) auf C:ui.ili;u um, 
erkundigen wir uns um Amt und Würde tles Verfassers, so erfahren wir 
durch den Cod. Aronensis, »Abbatis«, wo? der Gcnuensis sagt: Vercellis. 
Und, was besonders hervonuheben ist, unsere Handschriften tragen den 
Namen des Auetors der Imitatio an der Stime und bezeichnen den Verfasser 
direct und ohne Umschweife. Was ist deutlicher als: »Incipiunt capituU 
libri abbatis Johannis Gersen« oder: »Explidt Uber quartus et ultimus 
abbatis Joannis Gersen^« Aber nicht nur direct nennen diese Handschriften 
den Gersen als Verfasser des goldenen Büchlein's, die meisten derselben 
würden auch, wenn sie anonym wären, durch ihr Alter s( hon gegen Thomas 
und Clerson und mithin indirect für (Jereen zeugen. Von dem »Aronensis?- 
urtliellteii tlie U) Gelehrten, welche den «Iritten (lelehrlencongress in Sachen 
der alten ("oilices hielten, dass der Aronensis nion inferior annis Irecentis- 
und der Kubbicnsis ejusdem aelalis ac temporis«; sei. Mithin waren beitle 
Handschriften schon 1387 geschrieben, wo Thomas gerade 7, Gerson aber 
24 Jahre alt waren. Bemerkenswert scheint es auch, dass die meisten Imi* 
tatio-Handschriften in Italien und in (ehemaligen) Benedictinerklastem sich 
befanden ') , dass diese gerade die besten Texte darbieten , und dass sie die 
ältesten sind. Das Alles webt auf Italien als die Heimat, auf ein Kenedic- 
tinerklostcr als Entstehungsort unseres unvergleichlichen Werkes hin. 

Fassen wir die Hauptmomente des Beweises aus den Handschriften 
kurz zusammen, so werden wir konstatiren müssen: Die gersenistischen Co- 
dices geben den Verf;isser <les Buches ganz einfach in 'I'itelforni und uher- 
s< hriftiich an; sie reichen tluich ihr Alter über Thomas und Gerson hinaus, 
und verweisen auf Italien als das \'aterland, wo sie sich bereits finden und 
gebraucht werden, ehe man von Thomas uml Gerson vvusste, ihr Text i.sl 



') Msui vergleiche Diir die Znsamnenstelliuig der Nacbrolgc>liMidaichrinien im Anhange. 



i^iyiu^cd by Google 



«54 



eiUsi hicdcn reiner un<l corrcM icr als der viili;arc, <k'ti man aus <Ut fehler- 
haften Abschrift des Thomas und anderer <leut^( Iier Copisten gesrhDpft. 

Vor 1441 wusste Niemand von <ier Autorschaft ties Thomas, welche 
erst durdi das Autographon antverpiense ialschlich aufkam. 

Die gersooistischen Handschriften verdanken ihre Entstehung dem 
fehlerhaften Ablesen ftir Gersen, oder, was auch von den sonst noch vor- 
geschobenen Autoren gilt, der Gewinnsucht der Buchdrucker. 

So klar und deutlich aus den angeftihrten Handschriften sich ergibt, 
dass nur Ccrsen der Verfasser des goldenen Buches von der Nachfolge ist 
und kein anderer; so bestätigen die anonymen Manuscripte diese Wahrheit 
wenigstens imlirect. Diesen indirc« tcii Beweis aus den Codd. anonymoi 
gliedern wir zweifach. T-rstens rei< hcn viele dieser Handschriften nn k 
sichtlich ihrer Kntsteliung über Thomas und (ierson hinaus, fuhren alst> 
einen Anachronismus gegen diese beiden Pialen<lenten herbei, un<l zweitens 
Uisst sich hinsichtlich ihrer Verbreitung darthtin, dass die Imitatio in Ober- 
deutschland in Benediktinerklöstem zumal früher gekannt war, als sie in 
Niederdeutschhmd besonders durch die eiftigen Bemühungen und die Ab< 
Schriften der Brüder vom gemeinsamen Leben verbreitet wurde. Wir wollen 
hier von den schon längst bekannten Codices absehen, welche MabiUon, 
Sirmond, Du Gange dem 14. Jahrhundert zuweisen, wollen auch übergehen 
jene Handschriften', die ausdrücklich 1410, 141 7, 142 1 etc. als ihre Ent- 
stehungszeit angeben , wo weni;^';tons Thomas die Imitatio noch nicht ge- 
St hricbcn haben konnte, tind wollen nur ausführlicher berichten von dem 
Ixrulunten Codex de Advocatis, weil er unter allen Codices unseres Werkes 
»1er älteste sein dürfte und erst in neuerer Zeit aufgefunden worden ist. 
Ci. V. (Ircgory, Ritter der Khrenlegion, Mitglieil mehrerer gelehrter Acatlemien, 
fand nämlich am 4. August 1830 bei Tcchener in Paris einen Codex ro. s. 
der Imitatio, welchen er ans unwiderleglichen Gründen dem >dreizehnten« Jahr- 
hunderte zuwies'). Eine Unzal von Gelehrten, die ersten Auctoritfiten 
Frankreichs, Italiens und Deutschlands, welche die Handschrift untersuchten, 
wiesen sie dem 13. oder dem Anfang des 14. Jahrhunderts zu*). Weil die 



') Die Gründe sind zusammcngc&lc-lU in der Histoire de livre de l iniit. de Jesu Christ, 
wo Chev. G. de Gr^rjr dafdi den grüssten Tlieil des 2. Bd. (pi^. 333 — 437) Aber unKin 

CckIlx de Advokatis handelt, die Urtlicilc der raleogmphen und Academicn Ul»cr diKMllKii 
iniulii'ilt tU:. etc. l>ic AnjjrilTr iK-sundcrs von (i'c-ncc dienten nur da/u, um diese werUol! ic 
llandächrtft nach allen Seilen und in jeder Richtung zu untersuchen und um so surglalligcr 
untersuchen zu lassen. 

*) Wir fuhren folgende Namen an; Charles Nodier , Marcel, Augustin Theiner, 
Ferdinand llaullial, 1 ><■ I-Mitia, Üuchon, (i'.i//era, Dalla, I.ond>ardi, I'arenti, I). (Mcsliijo 
Caucduni, Artaud, IS^iron Keiltcnbcrg, Muiini, Cjiruni, DUbner. Ihre Zeugnisse bei Gregory, 
histuire I. 3. pag. 369—81. 
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Handschrift nach Aufwichnungen, welche sich auf der Innenseite der Holz- 
decke fanden , cinstmalcn einem Hieronymus de Advocads gehcirie , so er- 
hielt sie den Namen Cod. de Advix :itis. Gregory edirte auch alsobuM die 
Imitatio ans dieser Handschrift '). Dass man sich nicht geirrt, indem man 
diese Handschrift dem 13. Jahrhunderte zuschrieb, sollte bald in anerkann 
tester Weise bestätigt werden. Das ('«es( hlt:< hl de Advocatis, ilal. Avogadro 
war ein italienisches, naher vercellensisches Geschlecht und dem Gregory, 
der eine Istoria della Vercellese letteratura ed arti ^ geschrieben hatte , be- 
reits bekannt*). Er forschte denn ttberall nach AufzeichnttOg«n von und 
ttber das Geschlecht de Avogadro, land wirklich um 1537 einen Hieronymus 
de Advocatis, der sich als Eigenthflmer des Buches angibt, und was der 
folgenreichste Fund in unserer Frage ist, er fand im Familienarchiv der 
Grafen Avogadro de Valdengo ein uraltes Diarium oder Familientagebuch, 
welches von 1345 — 1350 reicht, und in welchem unter anderem aus dem 
Jahre 1349 unterm 11. Febr. die (ieburt eines Kindes, unterm 12. Kebr. 
Regen tind endlich unterm 15. Febr. folgendes erzählt wird: »i5ta Die 
Dumini« a mensis Februarji post divisioncm factam cum fratre meo Vincentio 
(jui Ceriilonji abitat in signum fraterni amoris quod hoc temjKjralibas tantum 
impulsus negotis feci dono iii prcciosum Codicem de Iniitatione Xq ti (pio 1 hoc 
ab agnatibus meis longa manu tcneo nam nonulli antenates mei hujus jam 
recondaruntc Gregory bringt das Facamile dieses Diarium mit salreichen 
Attesten und Beweismitteln bei.^) Wenn nun Josef de Advocatis, der dieses 
Diarium geschrieben hat, schon 1349 seinem Bruder Vincenc das kostbare 
Manuscript de Iroitatione Christi zum Zdchen brüderlicher Liebe schenkt 
und noch dazu setzt, dass er es von seinen Vorfahren ^longa manuc ererbt 
habe, so sollte doch ein solches Zeugnis auch filr einen I homisten oder 
Gorsonistcn beweisend sein. Gregory schliesst darum diese MitthciUingen 
mit Rcdil: Gcrsoniani igitur K t inpcnsesquc onines valete ! In dieses Wort 
stimmten auch alle vorurtlKilsficien Gelehrten ein, von welchen wir nur 
anfuhren wollen die Ausfuhrungen eines Deutsihen, l'riedr. Düliner, welcher 
bei Besprechung der Imitatio-Ausgabe, die Gregory aus dem Cod. de Advo- 
catis veisnslaltet hat, unter Anderem sich folgendermassen äussert*): »Es 



') De ImiUtionc Christi . . . lib. IV. Co<lcx de Advokaliü saec. XIII. cum notis 
et wrib ledioiiibint ed. Eqn. G. de Gregory. Paris 1830. edhio secimd« 1833. 
*) Turin. 1819. 1820. i8ai. 1834. IV tom. in 4". 

•) Cf. Istor. tlcll.i VtrccI. loiii. i. pag. 164. 383. 

*) Ilistoire. tum. 2. pag. 239; Dt: Imitaliutic Christi. VII. cd. all. 

*) Neue Jabrbadier fUr Fbilologie und PSdagogik , heransgegeben von Dr. GoUfr. 
Sediode, Job. Chr. Jahn nnd Rcinb. Klots. 10 Bd. i. Heft I^peig 1834. Seile 4a. Vgl. 
da/u die intcresomteo Aftikcl im Jonial de Florcnce: De In controvene Geneiuenne. 
29. Juh 1S75. f. 
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ist also «ionnenlclar, <iass «las Biu h nicht verfasst sein kann von einem Manne, 
der erst anno \t,6t, geboren worden (Gerson), noch weniger von Thomas 
von Kempis, der 13S0 das I.iiht der Welt crl»!i(kte." Die Einwendungen 
der Gegner sind ohne Berechtigung und besluiigen leider nur zu genau, 
was Geheimrath Neigebauer ttber einen einzelnen derselben, Malou, schreibt: 
9 Dagegen, so äussert nch Neigebauer, ist der Professor der Bibliothek der 
Universität su Löwen, der jetzige gelehrte Bischof G. B. Malou in seinem 
Werke Recherches mit der Behauptung aufgetreten: Das Tagebuch des Codex 
de Advocatis mit der Jahresial 1349 sei ein blosser Wisch Papier (ciffon), 
welcher weder innere no( h äussere Charaktere der Gewissheit an sich trage 
und hat sich mit aller Leichtfertigkeit über alle die l'rtheile derer weg- 
gesetzt, welche die Aechtheit dieses Schriftstücks l)ckündet haben, um die 
thrc des Thomas von Kempen wieder herzustellen. Die Thomisten 

berufen sich dagegen auf das rrtheil einer Winkelkonunission in Mailand, 
welche 1726 den Cotlex untersucht und herausgefunden hat »cod. illum 
ante anne 1400 scriptum non essec. Amort, Polycrat. exauct. p. 21. 
Diese Conferenz zalte drei Mitglieder, deren Namen ttbrigens nicht be- 
kannt g^ben worden sind. 

Wie diese Handschriften des Originaltextes durch ihr Alter indirect 
gegen Thomas, Genon und alle anderen voigesdiobenen Verfasser der Imi- 
tatio sprechen, so führen auch die ältesten deutschen Handschriften einen 
Anachronismus gegen 'I'homas hervor.*) Die gelehrte Maatschappij voor 
ncderl. letterkuntle te Leiden besitzt einen i)rachtvolIen e"lliisch geschriebenen 
Pergamente ui lex, 339, welcher die vier Hucher der Na( hfolge untl andere aske- 
tische Traktate enthält. Weh her Zeit <liese Handschrift angehört, erfahren 
wir aus einem dem Hettulatte angeklebten Zettel, beschrieben von dem 
einstmaligen Besitzer P. van der Mersch i. J. 1678, des Inhahes: »O hey- 
ligen en zaligen EenvoudigheitI Dit is een bysonder wijs en godtvrugtigh 
boeck: gcschreven omtrent het jaer 14^8 of 1430. Ick denk naest, dat 
hetvrocgergeschreven i st I Der wolverständige Urheber dieser Notiz versetzt 
also die Kntstehtmg dieses Codex vor 1428, was auch ein der Innenseite 
des Einbantles eingeklebter gedruckter Zettel unserer Zeit bestätigt , der be- 
sagt, die Handschrift stamme »tijt het legin <1 XV^ ewe.< Dieser Han<lschrift 
gegenüber haben wir die Urschrift, derer» Abschrift uns im Codex m. s. 323 
der Bibliothek des Benedictincr-Stitics Schotten vorliegt als noch älter cr- 

') Scrapcum, herausgegeben von Robert NaasHUin. 1857. Seile 179. 

*) Vgl. hierirtwr Vmuätt navolfinge Crisli. Sex boecke. Aus dem Codex m. s. 

ih r riMi.iihi k <)<-s I'.ciu «likliiirrMiftfs Scli"lli-n ZM^jlcich mit t hicm \ ijftcn lucck v.in qai 
sc([uilur nach ilei ilaniliichiift der Maatscliappij van ncdvrl. leUerkuiidc 2U Leiden. Wien. 
Gerald 1879, wo wir ttber diese Materie ansnilirlidier abgdiandelt liaben. 
*) Viwder navolginge Cristi poe. XVII. sq. 
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wicsi ii. Was werden wir ans diesen Tliats.ic :l>en für einen S( liliiss ziclien 
müssen. OtVenltar denselben, welchen srlion vor uns Van V'ree gemacht 
hat. Dieser Van Vrcc, Präsident des IViestcrseminars zu Warmon<l, spater 
Bischof von Httarlem, hat nftmlich in einem alten Cod., welcher vendiie- 
dene Traktate asketischen Inhaltes fasste, das lo. und 13. Capilel des 
vierten Buches von emer alten niederdeutschen Nachfolge gefunden und 
veröffentlicht ') Er sah ein , dass aus chronologischen Grttnden diese beiden 
Capitel unmöglich die Uebersetzung eines Originals sein können, welches 
Thomas zum Verfasser hat, wollte aber doch aus naheliegenden Gründen 
die Abfassung der Imitatio durch Thomas um jeden Preis sichern und stellte 
darmn die Hypothese auf, Thomas habe ein niederdeutsches Original mit 
einigen \' erundeningen in s Lateinische ubertragen. Wir haben schon anderen 
Ortes') die absolute Cirundlosigkeit ilicser Annahme erwiesen, und da wir 
auch die Abfassung durch Thomas nicht um den Preis der Wahrheit er- 
kaufen wollen, so gestehen wir, dass sich aus dem eben Abgehandelten er* 
gibt: Thomas a Kempis konnte der Zeit nach wol kaum den Cod. Maatsch., 
unmöglich den Cod. Scotensts, und schon gar nicht die lateinische Urschrift 
verfasst haben, deren Uebersetznng die angezeigten Codices enthalten. Wie 
sehr musste das lateinische Original bekannt, geliebt, gelobt, betrachtet 
worden sein , bevor sich ein Bedürfnis nach einer Uebersetsung einstellig 
und ehe dieser Wunsch erfUUt wurde. 



Bf^Qs ist eine allgemein verbreitete und geglaubte Ansicht, dass die 
■flSi Drucke mit verschwindenden Ausnahmen für Thomas von Kempen 
zeugen und dass, was Drucke anbelangt, fiir den Subprior von Zwoll eine 
Art von einem Recht der Thatsache cxistire"'). Wie unrichtig diese Ansicht 
sei, liissi sich ziffermässig erweisen. Da Thomas, der mit solcher Hart- 
nackigkeit gegen die Wahrheit präsumirte Verfasser der Imitatio, 147 1 ge- 
storben ist, so müssen und dürfen wir wol erwarten, dass die Inkunabeln 
bis 1500 einstimmig Thomas als Verfasser vorgedruckt haben, ilenn damals 
haben ja die bösen Gersenisten den unschuldigen Thomas noch nicht ange- 
fallen, ihn seines schönsten Schmuckes tu berauben. Wie gross wird aber 
unsere Verwunderung, da die unerbittlich strenge und consequente Logik 



■) Der KsOoKk. September h eft 1S51. lol. 142—151. 

') Vaniler nnvolgingc Cristi. p.ig. XXXIII. / 
') So Malou, Recherche« p. I15 : »On peut dire, que les cditcurs du livre de Tlmi- 
talion on( constammcnt rccoiinu la tradition littcraire qui attribuait riniitation ä Thoma.^ ii 
Kenpts, et que cette tndition <tait encofe Intacte an oominenccineDt da XVItM« aücle. La 
preove tMe des Miiioi» est dooe trts-concluante en faveur de Tbomas k Kempu.« 



Drucke. 
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fler 7,alen uns fo1<,'on(lcs Resultat /u ln'liciviL;Lii licfi-rt Bis zum Jahre 1500, 
also in ilcn 29 Jahren iinniittell)ar narh ikin Tode <ies Thomas, erschienen 
im (lanzcn 54 Ausgaben des un\ ergleichhclicn Büchleins im Originaltexte; 
<lavun tragen 28 den Namen des Gerson , 3 den des hl. Bernhard an der 
Stirne, 9 erschienen anonym, eine unter dem Namen des Johann Malleolus 
und nur 13 wurden unter der Firma des Thomas a Kempis *) veröllent- 
licht Was folgt aus diesen Zalen? Dass die Thomisten gut thun würden, 
sich aar die Drucke nichts zu gute su thun. Die Frage um den Urheber 
entspinnt und verwirrt sich, so zu sagen, unter den Augen des 1'homas. 
Wenn der Kcmpenser wirklich der Verfasser W«, W&rum rührten sich seine 
Ordens- ja Zellengenossen nicht, warum rcquirirten sie das goMene Buch 
nicht als Kigcnthum ihres geliebten, eben verstorbenen Subprior's, warum 
Hessen sie sich die Gelegenheit entgehen, ja warum versäumten sie die heilige 
Pflicht, ihrer Congregation, die ja durch ihre Frömmigkeit und Tugend 
ohnehin in der ganzen Uaigegend Wolgeruch verbreitete, dieses Geföss voU 
kostbaren Nardenttls surttcksufordem ? Warum endlich liessen sich die 
Brüder nicht herbei su einer sachlichen Richtigstellung, dass mit nichten 
Johannes Malleolus, wie es die Stni8sbui|rer-Attsgabe vom Jahre 148 1 angab, 
sondern vielmehr sein Bruder Thomas der wahre Verfasser sei. Der Druck- 
ort dieser Ausgaben lag doch nicht so tmcndtich ferne, und mussten auch 
die Ausgaben, welche zu Löwen (i486), zu Antverpen (14S6 od. 87) u. s. w. 
unter dem Namen des Gerson erschienen waren, den Brüiiern des Thomas 
alsobald notorisch geworden sein. .Aber kein Sterbenswortlein von einem 
Reclamiron oder Indignircn iil)cr erfahrenes Unrecht; tlie Kanoniker von 
ZwuU schweigen still. Betrachten wir lerner die Üruckorte uml die Druck- 
zeit, so muss uns auffallen, dass von den 13 thomistischen Drucken nur 
zwei Drucke ausser Deutsdiland, nämlich in Frankreidi zu Lyon ( 1 489) und 
Fttris (i$oo) und zwar von Deutschen sind veranstaltet worden. Alle anderen 
thomistischen Drucke sind auf deutschem Boden entstanden, und zwar aus- 
schliesslich der s. g. editio princeps, welche sicher vor 1478 gedruckt 
worden ist^, von 1480 ab. Dem gegenüber ist Genon mit mehr als 



Siehe Bäcker, Essai bibliogniphique sur le livre de imit. Chr. 1864. png. I— >8. 

I'ikI !?;uk<T ist Thoniist ! IVhrigtns stimmen tlie Thomisten hier nicht ganz üIxTfin , indem 
lH-is))iclswciM; Aniort (Infurin. conlr. pag, zwiscben der Augsburger von 1472 und der 

Nttmlicrgcr von 1494 ivtSlf thomistisehe Auscaben im Originaltexte and in den Uebenelnuicen 
tedmet, wXluend PMuer Annal. typ. I. 133; V. a75 «tsier der Angsbuiger sine anno nur 
sieben von t!<T StrnssbtUJier 1489 bis zur P.nristr 1403 nngiht. 

^1 Das Alter der eogen. editio princeps per (Jinlhcum zaincr ex Reutlingen« i»l 
nicht genugsam beietigt Wenn Milou I. c. p. 113 ixlLiuptet: »Iji plus ancienDe de tootes 
est Celle qne Gtntlier Zainer, imprimcBr & Angsbowg fit en 1468 in Fol. Elle ne port poInt 
de date, mtus l«s iMbliogiaphes tont pamniis par la oomparalMHi des condirai i la fixer k 



Digitized by Google 



dem doppelten Contingente an Inkunabeln im Ori^iiuiltexte vertreten in der 
Weise, d.Tis ntif Italien gerade so viele Ausgaben kommen als auf l'Vank- 
reich, und auch IJeiitsehlaiid stark nutzält '). Die älteste gersonistische Aus- 
gabe mit Angabe der Jahreszal ist vom Jahre 1474.-] V.s tritt also (lerson 
an Ausgaben libcrniächtig dem Thomas gegenüber, und man war weder in 
Frankreich noch in Italien noch in Deutschland von der Autorschaft ties 
Thomas ttberzeugt. Ware ja das Zeugnis des Johann von Busch, von wel- 
chem wir noch handeln werden, Acht, er oder seine Brüder hätten gegen 
die Gersonisten protestiren mttssen; denn Joh. Buschtus starb c. 1479, und 
musste ihm also die 1474 zu Löwen herausgegebene gersonistische Ausgabe 
bekannt geworden sein. Musste nicht ferner, da vom Jahre 1480 die 
Druckausgaben unter dem Namen Gerson's in Frankreich, Italien, Deutsch- 
land, sich so sehr mehrten, einer aus der Brüderschaft des gemeinsamen 
Lebens oder einer der mit diesen verbundenen Chorherrn eine authentische 
Ausgabe veranstalten , mit der bestiinmten Krklärung , diese Ausgabe sei 
vom Kloster Zwoll , wo Tliomas das un\erf;leirldi( he Werk geschrieben, 
selbst veranstaltet worden, kein anderer als 'I'homas sei der Verfasser, Dass 
die Brüder des Thomas die Gersonisten und die Verfechter der Rechte 
Bemhard's ruhig gewähren Hessen, keine officielle Erklärung abgaben und 
keine sogeartete Ausgabe veranstalteten, obwol die Congregation in dieser 
Zeit Schriftsteller unter den ihrigen zälte, das scheint mir ein recht starker 
Bcweu gegen die Thomisten. Die Brüder haben eben kein Theil an der 
gansen Sache. Unkritische Buchdrucker haben , getäuscht durch das ant« 
werpener Autographon, in welchem sich Thomas als Schreiber unterzeichnet, 
ihn gleich fiir den Verfasser gehalten und als solchen auch angegeben. 
War einmal eine Ausgabe mit dieser irrtündichen Angabc vorhanden, so ver- 
vielfältigte sich der Irrtum schnell, weil gar l)al<l laiidsmannschaflliches In- 
teresse dazu kam, wie wir das in der Zeit der Inkunabeln leicht nachweisen 

l,annce quc j'indique,c so muss man jedenfalls bewundern, wie die Thomisten ans dem 
Sdniftdiuaktcr das Jalir 10 gut liestimint lixireii ktoneit. Ebett n. 1048a, Badter 1. c, 
woUen Acte AcMgAe jedeii&Us vor 147s ansetzen , weil Gunth. Zaber in diesem Jahie ge> 

Storbrn sei, olnvol Zapf nach dem Todtcnbuchc des Buxheimer Klosters zu Iierichtcn wci«, 
dass Zaincr G. präcUe I. Oktober 1478 gestorbcD sei, (annal. typ. August. Vind. 1778. 
^ag .XVm.) was natllrlich wieder dicK vMgertthnte Entling)>au.sgabe um einige Jahre junger 
ctfcbeinen lieiae. Wie dem immer sei» genignm besengte und datiite UiomistiaGlie Dnick- 
au&gabcn mehren sich erst mit ck-ni vorletzten Decennium des I5> Jafaiht Sieben Ausgaben 
haben wir vom Jahre So— 90; drei im letzten Jahrzente. 

') Frankreich und Italien ist vertreten mit tl Ausgaben, DeutseUand mit 5, zwet 
gdien den Drackort niekt an. 

•) alndpit über Magistri Joannis Genon , Canci-llarii parisiensis de Imitalionc Christi, 
Lovaniensis, Joannes de Westphalia, 1474. 4". Monfalcon. Edit. polyglotte. Paris 1841. 
p. XLIll. 
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können, indem der geschäftige für Thomas begeisterte Deutsdic Radius eine 
thomistische AiisgniK' in l'aris veranstaltete, sowie friiher schon der Deutsche 
Trechsel eine solrlie in l.Non hatte drucken lassen. Aber auch (ierson 
konnte aus inneren und äusseren Gründen nicht der Verfasser sein. Die 
Aehnlichkeit des Styles und der Ideen hatte veranlasst, die Nachfolge detn 
hl. Bernhard zu vindiciren. Und so erschienen drei Ausgaben ') nach ein- 
ander unter dem Titel des hl. Bernhard, welche die ausdrückliche Erklärung 
abgeben: »Opus beati Bemardi, saluberrimum de imitatione Christi, quod 
Johanni Gerson canc. Paris, tribuitur.« Das richtige hat eben nur jener 
vercellensische Buchdrucker J. B. Scssa getroffen, welcher seiner in Venedig 
1501 erschienen Ausgabe die Bemerkung beifügte: Hunc librum non com- 

|»ilavit Joannes Gerson, sed Dominus Joannes ... Alibas Verccll ut habetitr 

us<nic hodie jiropria manu scri]ttum in eadcm .\hliatia. Die SchlussWcmcr- 
kung lehrt uns, dass Sessa hier das Resultat voraus^cgangentr genauer Un- 
terhuchung niederschrieb -). So wie es zalreiciie Inkunabeln der Imitatio in 
der Originalsprache gibt, so treffen wir auch nicht weniger Wiegendrucke 
derselben in verschiedenen lebenden Sprachen an. *) Sie schliessen sich be> 
treflTs des Anctors im Allgemeinen den Originaltexten an. Nur ist ein zwei- 
Taches auffallend. Wir besitzen eine uralte italienische Uebersetzung, die 
lombardlsche, welche in der Provinz unseres Gersen gefertigt worden ist, 
sich als eine getreue Ueherset/ung des Codex de Advocatis erweist und die 
allen folgenden italienischen Uebersetzungen als Substrat gedient hat.*) Den 
richtigen Schluss aus dieser Edition lehrt uns folgende Uebersetzung: »Inco- 
mincia lo libro conij)osto da un servo di Dio nominato Jovanni De (ier- 
senis tle la vita di Cristo e ilisinegio di tutte le vanita del mundo.c Na< h 
dem einstimmigen Urtheilc clcr Gelehrten stammt diese Ueberectzung, welche 



') Drixi.nc ptr J.icob. ürit.iiiinim «481 uml 1485; wählend die JUteste weder Jahr DOch 
Druckort angibt. Man nimmt dafUr das Jahr 1480 an. 

*) Constantin Cajetan hat diese Inconabel nach Rom gebracht and aeine Ainsacen 

find AiiK.ilH'n gerichtlich bestätigen lanea. Re$pons. apol. pro Gers. png. 9$. iq. Dan 
«lif IiiiikIm tiriftlichc Bemerkung in iliescr IncimnlH-l nicht nach 1580 gc^chrit lien wukK n sein 
kann, beweist (kr Passus: >ut habetur um^uc hodic propria manu scriptus in eailem abiiatia,« 
denn in diesem Jnhrc warde das Kloster S. Siefen total aentfiit. 

') Siehe Hacker 1. c. pag. 34 (die frantfistsche) ; pag. 107 (ttalienitdie) ; pag. 1*7 

(deulM-he). Vgl. l)rtrefrs der Itl/Itrtn tl.s Verfassers : »Vandernnvolginge Cristi. Se\ boeke. 
Aus dem Codex ra. s. des Bcncdiktincrsliftcs Schollen zugleich einem vyflcn IxKck van qui 
Kqnitnr nach der Handachiift der Mtalichappij van nedetl. letterkunde. Wien. Druck und 
Verlag von K. Gerold's Sdia. 1879. 

•) Mclla 1. c. p.ng. 168. Hr. Al- x. Torri linl diese alle IM xrsct/ung dem Original- 
texte in Cod. de Advokatis gegenübergestellt in dem Werke: .Deila imiiazione di Cristo 
di GioTanoi Getaenio. Anoninw tiadttskme antica correspondente all' originale lalino .secondo 
il codice de Adrokal» del sec. XIV.« Firense 1855. 




Digitized by Google 



ausdrticklich Gersen als Verfasser nennt, aus dem 15. Jahrhundert*). Das 
zweite besonders Bemerkenswerte ist der Umstand, dass sftmmtttche deutsche 
Uebersetzungen, und wir zälen deren bis zum Jahre 1500 vier in oberdeut- 
scher und zwei in niederdeutscher Sprache, anonym sind. Sie geben nicht, 
wie man erwarten sollte, Thomas als Verfasser an; und <lo(h stehen sie ihm 
zeitlich und örtlich so nahe, doch koiuUen die Uebersct/cer und Heraus- 
geber sich gehalten fühlen , die überall hervortretende Verwirrung über den 
Attctor des goldenen Buches zu beseitigen. 

Citirungen. 

BFBlie Spuren der Imitatio lassen sich ganz deutlich bis in das vierzehnte, ja 
MBm dreizehnte Jahrhundert vertuigen. Wir finden bei Schriftstellern dieser 
Zeit gar manche Stellen, die eine Bekanntschaft mit der Imitatio ver- 
raten, mehr oder minder aus derselben geflossen sind, ja ein Schrift- 
steller und Kirchenlehrer des 13. Jahrhunderts dtirt die Imitatio ausdrücklich. 
Es ist das der heilige Bonaventura, dessen ganze siebente Colhitio ad ftatres 
Tolosates eigentlich nur eine Meditation Uber Imitatio I. c. 35. n. 3. 4. 5. 
6. 7. darstellt und zum Schlüsse ausdrücklich das goldene Bttchlein dtirt 
Diese Collatio beginnt mit den Worten: iUnum est, quod multos a perfecta 
et fervcnti ememlatione retrahit: liorror diftlcultatis seu labor certaminis« 
und sie sciiliesst , wie folgt: (^)ui laxiora ([uaerit et remissiora semper in 
augustiis erit, ut patet in devoto libello de Imitationc Domini 
nostri Jesu Christi.« So schrieb Bonaventura, der 89 Jahre vorder 
Geburt des Gerson und 105 Jahre, bevor Thomas das Licht der Welt er- 
blickte, gestorben ist Der erste, welchem diese Stelle auffiel und der die 
Consequenzen daraus zog, war der Spanier Petrus Manriquez. Nicht so bald 
hatte dieser Gelehrte in seiner Schrift: Aparejos para administrar el sacra* 
mento de la penitencia *) auf Grund dieses Citates bei Bonaventura dargethan, 
dass die Nachfolge nicht später als um die Mitte des 13. Jahrhunderts ge- 
schrieben sein könne, als die Thomisten den verzweifelten Schritt wagten, 
die acht Cullationen für apokrjph zu erklären. Dabei beharren die Thomisten 
auch heute noch. .Aber die ("oUationcn sind noch immer nicht als unter- 
schoben erwiesen, i ur ihre Autheniie zeugen: Der Annalist der i-ranziskaner 
Wadding, gewiss in dieser Frage eine competente Fersönlidikeit ; ^) Bellanniii 
in seinem Werke: De Script ecdes.; Possevin in seinem Apparatus, u. a,; 
Temer die ältesten und besten Ausgaben der Werke des Bonaventura, welche 



') AI. Tom I. c. fwg. 431. Amort btii^ tm Faesimile bei In »einet Monlit oer* 
liUido pag. 184. 

*) Mailand 1604. 

*) Vid. De Script. Ofd. Minor, pag. 176. col. 2, 
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die Collationen auffuhren. ') Wir wollen genauer sehen, wciclic Stellung <ltr 
neueste Herausgeber der Werke Bonaventuras gegen tlie Cull.ntioncs ad frat, 
Tolos. einnimmt.') Pclticr führt tom. 14. pag. 641 die CollatiDiics octo ad 
fratres Tolosates nach der Kditio \'atirana auf. In dem Examen opcrum 
tom. XIV wird ausgeführt, dass sich die Collationen als unbczwcileltes 
Werk Bonaventuras finden in der Ed. Argentinensis 1495, Cod. m. s. 

Mantoanus und m dem Katalog des Marianus. Doch wird ausgeführt, man 
könne die siebente CoUatio nicht wol dem heilen Bonaventura anschreiben. 
Warum, weil der devotus libellus de Imitatione Christi darin cttirt wird. Die 
betreffende Stelle lautet: »Laudatur in iisdero coUatimiibus devotus libellus 
de imitatione D. N. J. C, qui nisi fucrit libellus de imitatione Christi, <iuen> 
nostro Bonaventurae adscribit Bernardinus Bustius, sed potius alter vcnerabilis 
Thomac Kepmensis, apud <|iicm rccitata in (-nllationilms verba legiintur, 
a|)paret earuin ^criptor multo rcc cntior. . Nun, wenn Lcyt n die Acrhtheit lier 
('oll.itiiincn sonst kein Beileiiken vorliegt, so können sie nnliedenklii h dem 
Bunaventura eignen. Was den neuesten Herausgeber in Verlegenheit bringt, 
ist in Wahrheit nicht vorhanden. Der Verfasser der Imitatto ist schon 1345 
gestorben, mithin konnte Bonaventura dessen Werk namentlich citiren. Einen 
Schein von einem Grunde, die Aechtheit der Colhitionen zu leugnen, bot den 
Thoroisten der Umstand, dass su Ende 'der ersten die Worte sich finden: 
Haec Ubertinus, und es unwahrscheinlich sei, dass Bonaventura seinen jün- 
geren Zeit- und Onlensgenossen l litriin citire. Doch der letztere trat 1256 
in den Orden, lebte in demselben his 1274 mit Bonaventura parallel, und 
ist CS gewiss ni(hl auflallend, wenn der seraphische Lehrer diesen seinen 
Onlensgenossen anfuhrt.'*] Auch konnten die Worte: Haec Ubertinus als 
(ilusscma sich in den Text verirrt haben. ■''} Dagegen än«lert es an tler 
Sache nicht da.s Mindeste, wenn wir jenen unserer Gegner, welche behaupten, 
in der siebenten CoIUtion hätten sich die Worte: >Ut habetur in devoto 
libello de Im. C.€ vom Rande in den Text hineingeschlichen, die Fi^ude 
des Zugeständnisses machen. Die siebente Collation meditirt ja doch nur 
über das angegebene Capitel aus der Imitatio und gibt mehrere Sätze daraus 
wörtlich. 



•) er. Ed. Arerntin. 147$. pari. II; VatiauM 1596. tom. Vtl. pig. 565; Veuet. 1611. 
tom. II. png. 29. I.iiß.l. 1647. tum II. pag. 549; Vtnct. 1756. lom. XIII. {Mg. 16. 
*) \ i<!. S. iJ.inav. Opy. oiiiu. eil. A. C. l'ellicr. Paris 1S68. 
•••) l'ag. XXIX. § S8. 

*) Siehe Qnatremaive. Joan. Genen heium anertiiB, wo paf. 10—17 dieser l^wurf 

girllndlich widerlegt »inl. 

'') DitnxT Ansicht ist Wadding, Annal. ail an. 1399 num. 4 un<l l>c scriptor. ord. 
min. p. 76. wo er sich auf die erstere Stelle bemfcnd sagt : »Alias largius probavi , noias 
luM ex maij^ne in textum irrepsisse.* 
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Wie der seraphische, so nahm auch der englische Lehrer manche 
Stellen in seine Werke auf.') In den angegebenen SteUen ist die Bekanntschaft 
gewiss nicht zu verkennen, und es ist nur die Frage zu beantworten, ob nicht 
etwa die Imitatio aus Thomas geschöpft habe. Die Unzulässigkeit des Letzteren 
erweisen wir aus Mehrcrem. Einmal steht fest, dass der heilige Bonaventura 
die Imitatio anfuhrt, woher auch das Verhältnis der Imitatio /u l'hoinas 
Aquinas sich von scli)st ergibt. Kerner ist es eine tiefe und wahre Bemerkung, 
die schon der gelehrte Delfau gemacht hat, ■) dass die Spateren die von 
ihnen benütsten Steilen Früherer mehr ausgestalten, so dass derjenige fär 
den Urheber einer Sentenz zu. halten sei, welcher die Sache mit weniger 
Worten gibt, was besonders dann gilt, wenn ein oder das andere sehr wicht^, 
besonders passende Argument fehlt. Ein solcher Fall ist der unsere. Thomas, 
der Aquinate, hat (man vergleiche die Vesperantiphon und Im. I. 4. c. 13. 
§. 2.) ilie betreffende Stelle der Imitatio copirt und einen sehr passenden 
Versikel aus dem Flvangelium des heiligen Lukas hinzugefügt.") Die Imitatio, 
welche so gerne die heilige Schrift in ihre Darstellung verwebt, hätte sich 
diese Stelle aus Lukas gewiss nicht entgehen lassen, wäre sie die Spätere. 
Der Hauptbeweis aber liegt in Folgendem. Nachdeni nämlich der Bischof 
von Lüttich bereits 1246 für seine Diöcese das Frohnleichnamsfest eingeführt 
hatte, wurde es von dem Papste Urban IV. 1264 filr die ganze Kirche ange- 
ordnet, und Thomas Aquinas 1465 mit der Abfassung emes Oflficiums filr 
dieses Fest betraut. Was war da natürlicher, als dass der gefeierte Theologe 
den Tractat: De sacramento Eucbaristiae sive de sacra commnnione eifrig 
bentttzte; weshalb eben das Officium corporis Christi und das vierte Buch 



') Wir wollen hier nur einige PamllelatcHen bletcii: 



Im. 1. IV. c. 13. § 2. 

O quam sti.ivi^ f-t Npirilus tuus Htnnine, qui 
ut dulcedincin tuam in filioü dcmunst rares, pane 
smviuiiiio de cselo dcMendente illos reficei« 



1. IV. c. a. § I. 
Super bonitaie tua et magna misericordia 
tn, Domine conlisiis ego miwr et aeger ad 
Salvatorem; esuriens et sitiens ad fontem 
vitae ; pau[>cr tt cgiinis .-nl ngcin Meli; sorvus 
ad Dominum, crt.ntur.i ad ciculorciii, dcsuialu,s 



I»g. 



pivin conaolatofem. 

Vgl. ftnicr vcryichiedcnc andere Parallelslellen, wie sie in 
227, 22S, 232, 249, 251, 252, 263 angemerkt sind. 
') Diss^Tt.iliu pru Joan. Getücn. l'ag. Lll. (ed. 1879.) 
') Cap. I. V. 53. 



Tbom. Aquin. Offic. corp. Gariati. 

Antiph. a<l Mnfju. 
0 quam suavis est, Domine, spirilus tuus, 
qnt vt duloedinem tnam in filioe demoosltaicti 
patic suavis.sin)o de caelo praeititO CSWieDtes 

rei»lnis, (livites dimitti> inanes. 

S. 1 humae uratiu ante s. communionem. 
Omnipoteits sempitcrne Dcus, ecce aocedo 
ad aaciamentam anigeniti lilü tni, domini 
noatri Jesu Christi, acccdo tanuju.iin inlitmus 
ad medicuni vit.ic , iiumundus .iil fontcni mi- 
sericordiae, caecu:« ad lumen claritatis actcmae, 
pavper et egenus ad Dominnn caeli et ferne. 

Aiiapbe der Imitatio 



II* 



Digifl^BII^Ogle 



der Nachfolge so viele Berührungspunkte aufweisen. Wäre die Imitatio nach 
Thomas Aquiline vcrfasst worden, so wäre es geradezu unbegreiflich, wie 
das vierte liiuh, <ias doch Zeile fiii Zeile von dem heiligsten Sarramente 
handelt, mit keiner Silhe des l'rohnlcichnamsfestcs erwähnt, so wäre uner- 
klärlicli, wie in kciiieni Kniiitc! <liescs Hiu hes von der besonderen \'eran- 
lassung zur Kintiihrung da-scs l estes, von der Vision der heiligen Juliana 
von LUttich, dem heiligen Eifer des l'apsles Urban I\' , der brennenden 
Liebe des Engels der Schule, den grossen Bezeugungen der Freude und 
der Liebe Seitens der Gläubigen bei diesem Feste geredet wird. Auch wäre 
doch wol vorauszusetseen, dass, wenn der Verfasser der Imitatio im vierten 
Buche so oft auf den grossen Aquinaten sich stützt und ihn gebraucht, auch 
in den drei ersten Bfichem und auch im vierten AnkUu^ an versdiiedene 
Schriften des Thomas von A(]uin sich fänden. Dasselbe lässt sich aber 
umgekelirt von dem grossen Thomas nicht notwendig voraussetzen, weil er 
eben nur das liuch vom Altarssakramente für sein Offiriun fruchtbar be- 
nutzen konnte, seine Vorlage auch nur vier kleine Bucher bot, wahrend 
dem Verfasser der Imitatio, wemi er nach Thomas gelebt hatte, dessen 
überreiche und unerschöpfliche Literatur zu (Jebote gesiaiulen wäre. 

Wir wollen Gerard von Rayneval, der bereits 1384 gestorben ist, und 
dessen Buch: De conveisatione interna eigentlich nichts anders ist als das 
zweite Buch von - der Nachfolge Christi, *) sowie den Karthäuser Dionysius 
I..eewis von Rickel, der in seinem Werke: De fönte lucis et semitis vitae die 
Imitatio etwas stark plündert, was er, der Altersgenosse des Kempensers, wol 
kaum gewagt hätte, wenn dieser die Nachfolge verfasst hätte, ganz über- 
gehen *) und nur hervorheben, dass nian in Dante (fijao) nicht wenige, 
jedenfalls sehr merkwünlij^e Anklänge an «lie Imitatio gefunden hat, indem 
die Strafen der Traisen, der Unzuchtigen, der Unmässigcn, der (leizigen, der 
Zornigen und Gcwailtliatigen zum Theile mit den Worten der Imitatio ge- 
schildert werden. ^) Da Alighieri etwa zwanzig Jahre nach dem Tode (Jersens 
geboren worden ist, und in seinem grossen, unsterblichen Werke die christ- 
lichen Ideen so verwertet, wird man die Benützung unseres so vorzuziehen 
Büchleins nicht auffällig finden können.^) 



') Siehe liiographic universelle von Michaud. Artikel Gerson. 

*) Uebtr diese beiden ist Weigl, Oenkadirift Seite 65 f. tu veigldchen. 

») W.r Hantel Infcrnn III. 64-69; VI. 18; VII. 25— 30; XXI. 7- 16. l'iirj;. X. 
115 — 139; X'Il- 5S — S2; XXII. 131 — 132, 136 — 37 aufm<rks.ini liist , wird tnuU-n , d.ass 
da eine weitere Ausruhruiig der Im. I. l. c. 24. n. 3 gcgclKii wird und dasA die llauptzUge 
der SdiUdetang mit der Nadifdge wortgetreu Obereinstimmen. 

»Nnlla di piu facile, che, per un' aüsociazione d'idee n.nturalissin)a, alcune scntenze 
delV aiirco lHi:o jjli si si.ano ixMtnndo prcsintntc alla mentc , in virlü d'nn.ilofjic conformil^ 
di discorso, o d'afTcUo. Ii ciic taiito piu prubabilmctitc jure accadulo di faUo, in quanto 
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Besonders bemerkenswert und wichtig scheint die Bemcrkunj,', wcK lic 
der gelehrte Fürstabt Martin derbcrt vom Schwarzwald in seinem »Itcr Ale- 
manicumc ') macht. Nachdem er nämlich die (leschichte und die Schatie 
lies Klosters Wil)Iin<,'en kurz anfjegcben, er/.ält er, dass ein hei vurragendcr 
Prälat ihm sein Werk über die damals acute Strcilliage bclrens des Ver- 
fassers der Imitatlo zur Begutachtung vorgelegt habe. Gerbert habe geant« 
wortet, er halte dafür, dass es unter der Würde des äbtlichen Auetors Eein 
müsse» sich in diesen Streit einzulassen, wo man nur mit Sophismen und 
Verleumdung kämpfe.*) Uebrigens woHe er bemerken, dass Odoricus Ray- 
naldus, der Fmtsetzer des Baronius, zum Jahre 1333 den Brief des Papstes Jo> 
hann XXII. an Philipp VI. von Frankreich in Angelegenheit des Looses der 
gerechten Verstorbenen, ob sie gleich na( h ihrem Ableben oder erst nach 
dem letzten Gerichte zur Anschauimg Ciottcs gelangen, anführe, •) in welch'em 
unter anderen folgende Stelle vorkommt; >Kl tjula, fili dilectissimc , fursan 
dicitur, (luod nos non sumus in theulogia magi^tcr, audi (juid unus 
sapiens dicat; Nonciuis, inquit, sed (juid dicat, inten dit«. Diese 
Stelle ist um so gewisser aus Im. 1. i. c. 5. n. i, als der Text mit den 
älteren Codices') übereinstimmt, welche nicht »quid dicatnr,c sondern »quid 
dicat« lesen. Papst Johann XXII. führt also schon 1333 die Nachfolge an, 
bezeichnet deren Verfasser mit dem vielsagenden ^itheton : Unus »sapiens« 
und scheint vorauszusetzen, dass das citirte Buch und der Webe, der es 
verfosst» auch dem Könige bekannt seL Aus welchem anderen Weisen citirte 
Papst Johann diese Stelle? 

Solcher Citirungen der Imitatio Seitens alter Auetoren Hessen sich 
noch mehrere anführen ') und haben wir die feste Ueberzeugung, dass sich 



che Ic dirttc an.ilugic non sonibrano solo di pensicTo o d'Hoagine, ma si ancom di fomm e 
di locu zionc.» Mclla, Dcll.i controv. Gm. pag. i88. 
') Edilio ^c. typis üanblosianis I773> pag- 210. 

*) «Ingcnuc rvspondi non videte mc, quomodo d^joHatem suam tueri pooit, comnd- 
tendio le liti; ttbi cavillaliunibus et dicteriis lU agiturl« I. c. 

') Annalcs i.cclcsia'>tici cuntiniinti ab Od. Raynaltlo. Colon. .Agrip. 1691. tom. XV. 
pag. 460. n. 46 und 47. Ebenso Natal» Alexander. Hi&t. eccles. sacc. XIII et XIV. 
Di». XI. artie. n. 

*) NinUck dem Cod. Aran. Cav. Leo. AUaU 

*) Z. B. Job. bititoie (f 1435) dessen Breviloquium .mimt eajniljbet rcrormativum 

(IV/. IVibliot. ascct. antiquo nova. vol. VH. n. 7. Katisb. 1725) eine pjanrc Stelle aus dem 
45. Kapitel des 3. Buches fast w örtlich anfuhrt , wie die fulgendc Geginubersteliung zeigt : 
Im. 1. in. e. 45. n. 4. Bfcril. c. VIII. pag. 213. 

O quam prudoiter pncmannhti, cavendmn Vis nosse , qjuomodo iavidoi >it pioditionis 

ab hominibus et, quia iiiiniici hominis contra |iro\imiim. Kccc d o c t u s sum d.imno 
domcslici ejuSf ucc crcdenduni, si quis quoniam tnimici huiniiiisUomcstici ejus, 
dhcfft: Eow bie «wcceeillicl D«ctas sam Scd utTaam ad cavtelam majorem et 
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in Maniiscripten des 14. Jahrhunderts, welche asr.etica und sermones ent- 
halten, no( h gar manche finden werden, je mehr diese Schätze noch werden 
gehoben und zugänglich gemacht werden. Diese Anführungen der Naclifulgc, 
dieses Sprechen mit den Worten der Imitatio« wie wir es bereits im 13. Jahr« 
hundert angetroflTen haben, ist wol nur ein indirecter Beweis fllr Gersen, aber 
ein stärlcs^ gegen Gerson und Thomas. 



Zeugen. 

^ic in manche historische Fragen bt auch in unsere G>ntroverse 
Licht und Klarheit gebracht worden durch ausgezeichnete Special- 
forschungen, Geleitet von dem richtigen Grundsatze: ^Lenie vor Allem dein 
Vaterland kennen,' haben mehrere und ausgezeichnete Italiener genaue 
specialgeK( hi( htii( he Forschungsn gemacht über V'ercelli, welches eine so 
grosse Vergangenheil hat, und über l'iemont. Mit der Geschichte von Ver- 
celli haben sich insbesondere beschäftigt: Marco Aurelio Cusani, General- 
vikar der DiAcese des hl. Eusebius, Amedeo Bellini, Professor an der Uni- 
versität zu Turin, Aurelio CorbeUbi, Erzieher der Prinzen Karl Emanuers I., 
Canonicus Gian Battista Biccherieri, zubenannt Modena, Durand!, Cav. Casp. 
de Gr^ory, Cav. Carlo Dionisotti, Cav. Vittorio Mandelli, und der Bama- 
bit Luigi Bruzza. 

Alle diese Historiker kommen in ihren Werken über Vercelli auch auf 
das Kloster St. Stefan und dessen Geschichte. Einstimmig berichten sie, 
dass es ein Benedictinerkloster gewesen, einstimmig erzälen sie, dass ein Abt 
desselben, Gerscn, der Verfasser der Tmilatio Chri^>ti gewesen ist. 

Mit den Munograhen aber Vercelli kommen tlie Nachrichten der pie- 
montesischen Gcschichtschrcibcr älterer und neuerer Zeit vollkommen überein. 
Die Lwte derselben enäiält Namen, die weltbekannt sind. Ihre Reihe er- 
öffnet würdig der berühmte Bischof von Saluzzo Agostino delhi Chiesa. Ihm 
reihen sich ebenbürtig an: Andreas Rossotti von Mondovi, Tommaso Mu- 
latera von Kella, Denina, Cibrario, Paravia u. s. w. Alle diese Auctoritäten 
geben direkt fttr Gersen ab Veriass» der Imitatio Christi Zeugnis , während 



damno meo et ntinam ad cautelam 

majorem et non ad insipientiam mihi! 
Caulus csta, ait quid am, caulus c!>(u ; 
scrva apud le, quod dico. Kt dum 

ego stico et abscunditum cmlo, nee 
illc silcre potcst, i|1i<m1 vllcniUiin 
petiit, scdstalim ptuditmc et sc cl 
abit 

Vgl. noch Im. I. 3. c. 46. n. i. s. 



non ad insipientiam mihi nec tibi! 
Caulus csto, ait «juiilam, scrva apud 
Ic, quüd dico; tcnc sub sicrclo, et lege 
silcntio. Et, dum ego siteo, et ab- 
tcondituni credo, nec silere potest, 
quod iilcndum petiit; scd s tat im mc 
eise prudit cl abit cl sac{>e plus dicil 
quam fiiit. 

i Bievil. ed. ctt. pag. 215. 
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hingegen der Hibliothckar Napoleons I. Charles Denina in zweien seiner 
Briefe ') nur nebenher seine Ucbcr/eiigung für Clersen aussprach und doch 
dadurch schon den bekannten Barbier zum Aufi^c!)cn seines thoniistischen 
Standpunktes vermochte.*) »Gersen hat die luutaiio Ciuisti verfasst und 
kein anderer, t — Dies ist das einstimmige und ausdrückliche, gewiss nicht 
zu unterschätzende Zeugnis, weldies die Geschichtsschreiber Veroelli's und 
des Fiemontesischen in unserer Frage abgaben. Und hierin stehen diese 
Auctoritftten keineswegs allein. Wir wollen aus der grossen, fast unüberseh- 
baren Menge von Zeugen und 2^gntssen fttr Gersen und seine Sache nur 
noch einige der wichtigeren vorfUhren. Dahin zälen wir vor allen anderen 
BeUarmin und Possevin. 

Der gelehrte Kardinal Bellarmin hat in seinem vielgebrauchten Werke 
vDe scriiitoribus ecciesiasticis offen Air Gersen sich ausgesprochen. Aber 
es ist sein Zeugnis Gegenstand einer Icbliaflen Debatte ;^e\vorden und will 
daher naher betrachtet sein. Die Sache kam so. Nu hl so bald hatte der 
Jesuit Julius Negroni in Arona den berühmt gewordenen Codex Aronensis 
entdeckt und seinen OidensbrUdem Bernhard Rossignoli, Anton Fosaevin 
und Robert Bellannin Mittheilung davon gemacht, als auch die letztgenannten 
vollkommen sich aberzengten, dass der Codex aus dem 13. Jahrhunderte 
stamme und dass weder Thomas noch Gerson, sondern der Abt Gersen, 
dessen Namen in dieser Handschrift bei jedem Buche genannt werde, der 
Verfasser der Imitatio sei. Sie gaben ihrer Ueberzeugung auch in ihren 
Schriften Ausdruck. Bellarmin äussert sich im Artikel Gerson des besagten 
Werkes , man habe das Werk de Imitatione Christi dem Johann Gerson 
wegen der Namensähnlichkeit zugeschrieben, da doch der wahre Verfasser 
Ji)hann CJersen sei. Dies ergebe sich aus dem Manuscripte der Nachfolge, 
welches in Arona aufbewahrt wird, wozu noch komme, dass Bonaventura, 
der zweihundert Jahre vor Gerson und Thomas a Kempis lebte, die Imitatio 
ausdrttcklich dtire.*) 



*) Aufgefllhrt in Grqpc/s Ilbloire. Bd. s. Seite 480. 4S1. 

»AggiODgo intanto« , so schlicsät der /.weite Rrief , «a riguardo dcll.i düsertazione 
cpistcilarc sullo .lutori- dcll' .nurco liliru De Tniit:vtionc- Christi, thi.' , un ora fa, p.irlandonc col 
miu collcga si^^nur liarbicr, autorc dcli' opcra Dautcur» anonymes, egli mi a!>i>criva che 
•bbtuidona la opinloiie per Tommaio • Kempis. ■ 

') El ist dieses Zcugnii» BcUannins an sich md wegen der daran ^ich knüiirLiukn 
Conlrovfr>c ni wichtig;, als dass wir es nicht in extenso hieher scl/cn solUi-n : 'Trilmi s>.ilct 
Juhanni Gcrsuni pracclam&imuui opusculuin de imitatione Christi , quatuor libris distioctum. 
Sed quin non namentttnr inter ejus opeia nee in catalogo quem scripsit ftater tpsios Genonis 
nec in (omis cdili:> Argealorati merito dubitatum est an illud sil Gersoais ; immo communiter 
iam illud opus adscribitur Thoniac de Kempis viro admodum \no. Sed valde ]irobabile 
c»t auctorvm iiiius opusculi esse Joanncm qucmdam abbatem de ücr^>u &ivc de (Jessen , ut 
haliel toscriptio vetastiasiina hmns libri , qui asservatur in monaaiterio Anmensi , qood Olim 
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Aehnlich urthcilt auch Posscvin. Aurh er habe früher das Buch von 
der Nachfolge Christi bald übereinstimmend mit der Meiiunig Vieler dem 
Pariser Kanzler Gerson, bald aber dem Thomas von Kempen zugeschrieben , 
weil in den Niederlanden das Autographon der Imitatio von demselben vor- 
handen sein soll. Jetzt aber pflichte er seinem Mttbnider Rossignoli bei, 
der nach langer und reiflicher Untersuchung den Gersen, Abt von VerceUi/ 
als Verfasser des kostbaren Buches angibt Das werde durch das m. s. von 
Arona, dem Kloster am See Verbanus bewiesen. ') 

Das Zeugnis dieser beiden Gelehrten ist für uns von Wichtigkeit. 
Denn so urtheilten sie, bevor noch der ganze Streit entstanden war, nach 
reiflicher Ucberlegung, auf Grund des Co<lex Aronensis. Doch die Antiger- 
senianer wol!i-n uns wenigstens einen dieser gewaltigen Zeugen abstreiten. 
Sie stellen den KartUnal Bellarmin als eine Art Protheus dar, welcher seine 
Ansicht widerrufen habe. In der Kölner Ausgabe des Werkes »De scripto- 
ribtts crdesiasticis« vom Jahre 1613, steht nämlich Seite 404, Gersen sei wol 
der Verfasser der Imitatio, aber gleich die n&cbste Seite lässt Bellarmin die 
Bemerkung machen, er wolle die Sache auf das Ansehen des Sommalius, 
dessen Schriften er eben erhalten, dahingestellt sein lasten,*) und in der 
ebenfalls in Köln 1621 besorgten Ausgabe dieses Werkes, findet sich wie 
von Bellarmin selbst verfasst, die Bemerkung, dass Heribert Roswyd evi- 
dent erwiesen habe , Thomas sei der Verfasser des goldenen Buches 
Aber dieser zweifache Widerruf ist von der Geschichte" nls unhistorisch zu- 
rückgewiesen worden. Die Bemerkung in der Kölner Ausgabe von 161 3 
erweist sich schon dadurch als uiuicht, dass in den Ausgaben, welche Hcl- 
larmin persönlich besorgt hat, nämlich Rom 16x3 und 1616, Paris 161 7 die 
ursprüngliche Angabe Uneingeschränkt und ungeschmälert bestehen bleibt. 
Neuerdings bestätigt uns das ein Brief Bellarmins aus d. J. 1619, welchen 



fttit munachuruiit saiicli Ikiittlicli et nunc «Iniinis novitiorum »ucictalis Jesu. El binc 
apiwret hoc opus tränitum fntsse Johaniii Gersoni prupter shnililudiiiem nooiinis ; quia verns 
anclor erat Joannes Gersen; et Uunen quia oon boenicbatar hoc opus inier open 

joliannis (IcrM^inN cancellarii ParisitiiNis tiiluitum fiiii 'rhomnc de Kcnijiis oh siniilltudincin 
nli^uam stili. lliü acccdil quoü sanctu^ Bonaventura «^ui fuit duccntis circitcr annis nntiquior 
Joanne Genone et Thema de Kempb citat ex boc anctoie partera capitis ultimi libri primi ad 
vetlNim et didt, illa reiba eaae devoli cnjindam KbdU de bütatiooc Christi. 

') Püsscuin. Appar. saccr. Joan. (Jcrson. 

*) «i'ostca quam hacc scripscram , incidit in roanus incas iimcCalio llcnrici Sominalii. 
(^uuniam ma^U facio t«>tiinonium Ilcnrici Sommalii, qui et ordinis mei est et nulac probitalis et 
doctrinae, nec tarnen audeo supcriorem conjecturani pmnus rejicere, iddroo icm in mcifio 
pono et Icctori judicium relin*]uo.< 

•) »Script«» et comi)iisitis rssi- al> (.(Kkni TIiDin.T libcllos de imitatioiic Cliiisti supra- 
scriplos, contrariis coniccluris cucrsis, dcniunsliat cuidenter in vindiciis Keui|K'n»ibus Heribcrtu» 
Rnatwejrditt sodetalis Jesu, cuins milii lalionis plenissioic sallsreceruot.« 
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der hochvcrdiinte liugo Lämmer edirt liat. ') Wie uns aber scheinen will, 
hat der Herausgeber aus dieser Kpistel belreti's der Autorschaft der Imitalio 
ungerechtfertigte Folgerungen gemacht und lassen wir deshalb die diesbezüg- 
liche Stelle aus Belkumm's Schreibeti unverkttrxt folgen:*) »Mi son maravi- 
gliato, che quel Ltbro che volgannente si dice Giovanni Gersone, abbia titolo 
di S. Bemardo, poich6 S. Beraardo (u ptü antico di S. Francesco» nondi- 
meno nel Ltbro, chtamato Gersone, si usano le parole di S. Francesco, 
corae piü antico, come Lei porria vedere nd terzo libro del Gersone al 
cap. 50 in fine. I«a verith si e, che quel Libro chiamato Giov. Gersone 
non fu scritto da S. Bemardo, da Gio. Gersone pcrch6 S. Bernardo 
fu piu antico, e Gersone fu piii moderno dell Autore di quella bella 
Opcretta de Imitatione Christi, che volgarniente si chiama Gio. Ccrsonc. II 
nome vero dell' Autore di (luelT opera secondo molti e Tummaso de 
Kemjjis, secondo altri e Gio. di Gersen. E questa seconda opinione ha 
dato nome a questa opcretta di Gio. Gersone, che fu un Dottore di Parigi 
molto oelebre. £ cbe Tautore di qnest* opem non sia Gio. Gersone, lo tu- 
tifica il fratello di Gio. Gereone, che fU Monaco Celestino, e scrisse il Ca- 
talogo delle Opere del sue fimtello, e chiaramente affenna non esser opera 
de Imitatione Christi.« ^ Aber die Authentie der Bemerkung in der Kolner 
Auiigabe von 163 1 will man um jeden Preis retten. Bellarmin soll noch 
1621 unmittelbar vor seinem Tode förmlich widerrufen haben. Doch es be> 



*) Mektanatnni ranuuwnnii nunliMa. Ratiaboaae 1875. pif. 385. 

*) Ob. c. Der Hricf ist adrcMtit AI. H. R. Ceaat Bmed Aichidiacono io Monte- 
pnldano. Romn 13. Ju^lio 1^)19. 

') Lämmer bemerkt zu UicMrin Briefe (1. c. Tp»g. 385) dass «die Ansicht Ikllannins 
ThoiBU sei der VeifuMr der Imitalio« durch Hit neuefcn Fonduuigen besüttigt werde. Eid 
unpartheiitclier Leaer und Beurtheilcr wird das crsteie nicht finden und er kann du Ictele Bichl 
bcsiäliK<'n. Mir wenigstens scheint ans dem »II nome vero del!' Adtorc fli <jiiell' npcrn secondo 
molti h Tommaso de Kcntpis* um so weniger der bchluss auf den (Jon&ens des liellarmiu 
hetediligt, ab er ja cuiige Zdlen finber »nsdrOcIdieh ausgesprochen hat, das« Genon als 
Verfaner unmliiMg lei, weil er apHk moderno dell' Autore di qndla bella Operetia de Imilaliooe 
Christi» sei. wie viel weniger Thomas von Kempen, der doch jünpcr ist. Die fulminante 
Bcstäligmig aber, welche die Meinung der Thomasjüngcr neuerlich erhalten haben s<j11 und 
woflir Lämmer die Dcdication aus einer flimmischen Ausgabe der Nachfolge von 1552 an- 
flOnt, welche besagt, das Buch id sgheacienen ontrent ouer boodeit jaren, nict van . . . 
Johannes Gcrson , macr fals uwcr cerweerdichcyt kenlyck is) \an Thomas Hamcrken van 
Campen« wird kaum ein Bcurtheiler noch mit finden. Was fuljjt denn so lksundcrs daraus, 
da» in dieser lOO Jahre nach 'lliomas Tode veranstalteten Ucbersctzung der Herausgeber 
Thona» von Kenpen filr den Verfaiaer htdt? Er halle )a gtaug lateinische Variagen , die 

den Zweiler Sobprior als Vater des Bttchlefais an^alHn. Daher entfall en auch alle Schlus;»- 
fotgemngun, die Lämmers Cewährsmann P. X. <le Kam in dem 11. l".«!. n. I. 2. Serie 
der •BttUetinu de la Commi^ion royale dbis^toirc de Iklgique« , Hrü!>i>«l bei M. llayec au!> 
dieser Uebctsetioiig tieht. 
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zeugt die Cleschichtc das Cicgentheil. Als nämlich der Kardinal bereits 
tudtkrank war, kamen Thomistcn mit der Bitte, er müchte doch Thomas 
das- Buch zuschreiben. BelUrmin erwiederte , er habe einst niedergeschrie» 
ben, was er fUr wahr gehalten, jezt denke er bereits an die Ewigkeit und 
könne sich auf soldie Streitereien nicht mehr einlassen. ') Auch hätten 
wol dfe Thomnlen frtther schon diesen Widerruf verwertet. Bellarmin hat 
also seine Ansicht keineswegs geändert und ist es nicht sn wundem, wenn 
die alten Kritiker hier über Fälschung klagen. ') 

Ich will wol keineswegs mit den Alten die Thomisten direct der Fäl- 
schung zeihen, ist es ja bekannt, dass die gelehrten Buchdrucker gar uft 
na< h Gutdünken und Geschaftshedurfnis derlei Werke ubel zugerichtet haben, 
aber gemahnen mochte ich, /u welchen Unzukömmlichkeiten es fuhrt, wenn 
Bellarmin um jeden Preis widerrufen muss. Ein Beispiel. Eusebius Amort, 
der wackere Verfechter des Thomas, behauptet einmal, Bellarmin müsse 
wol 1615 widerrufen haben,*) in einem anderen Werke Usst er ihn i6ai 
widerrufen*) und hinwiderum äussert er, der grosse Kardinal hätte am 
Ausgange seines Lebens geschwankt *) Amort meint, der Widerruf sei wol 
schriftlich geschehen , dem Propste von Diessen Werlin genügt der münd- 
liche. Von den Ausgaben des Werkes: De scriptoribus ccclesiasticis, welche 
in der Folge veranstaltet worden sind, geben nur mehr die zu Lyon 1630 
die beiden Pariser Editionen vom Juhre 1630 und 1644 den ganzen bellar- 
minischcn Text zusammt dem Zeugnisse für Gerzen, die übrigen glaubten 
dann in der Hitze des Streites letzteres weglassen zu dürfen. Am merk- 
würdigsten sind wol jene Ausgaben, welche aus dem Werke des grossen 
Kardinals das Zeugnis filr Gersen weglassen und sich für Thomas^ erklären, 
dabei aber die Collationen des heiligen Bonaventura als ächt belassen, wo- 
durch bekanntlich das. Buch der Nachfolge um fast 200 Jahre älter erwiesen 
wird als Thomas. 

Wir geizen keineswegs nach dem Ruhme, dem Eusebius Amort gleich, 
der frohlockend 170 Zeugen für Thomas vorruft, die ganzen traditionellen 
Bezeugungen für Gersen in ihren einzelnen Vertretern vom Anfang bis heute 



■) So berichten Job. Coattknenrnty Aidiivar in der Eageldiais und Leuicnt de Rubds, 

i:<-1larnnn's I.cibnrzt nnch Const. Cnjctnn Kes|>ons. npol. pio Getseiie. Rom. I644. p>g.43Sll.« 
der noch CiuU /um Zeugen anruft, dass er getreu berichte. 

') Siehe ouatreniaifes, Genen itenim leatitntus png. 163: >Si facte igitur meoUs 
Betlannini mnüiUo, mortis Bellanaini praeceiaenit defanctio, nt quod dfaii, domicola «e 
demoii iriDt, jiii niMrniuin tcsicni adbibcnt« er. DdGm, DisMrtatio ed. 1879. pag. CIV. 

^) Inlurm. plcn. p.ng. 167. 

*) Polykrat. exaoct. |)ag. 6. 

*) tafionn. plen. pag. 168. 

•) Polykrat. exanct. f. c. 
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vorzuführen. Wir wollen hier nur kurz aus der langen Reihe der äusseren, 
nicht am Streite bctheiligtcn Zeugen für Gersen, anführen die Pajjste 
Clemens XIV. und Pius VII. Clemens XIV hat seine IV-hei/eugung ausge- 
sprochen in einem Briefe an den C'an')ni< us ilO^imu.' Da wir auf die ses 
Zeugnis noch an anderer Stelle zurückkommen weiden, so wollen wir gleich 
das hieherbezUgliche volbtKiidig ausheben. ') i^Quello, che ha reso riini> 
tazione tanto preziosai e cosi penetrante, i stato, che l'autore della medesima 
Gersen, abbate di Vercdli neU'Italia, vi ha messo tutta quelb gran caritä 
dalla quäle era egli santamente infiammato. Si suole ordinariamente confon> 
dere Gersen con Gersen. Ma cid non ostame b molto focUe il provare, che 
l'autore di questo libro inarrivabile non d n( Gerson n6 Tommaso da Kempts. 
Ed io ne provo un piacere infinito, lo confesso, restando incantato, che un' 
opera cotanto eccellcnte provcnga da un Italiano. Nel (apitolo V del IV 
libro vi e una prova evidente che chi a compostu I imilazionc, non e stato 
un francese. II sacerdote, dice egli, investito de' paramenti sacri i)orta dinanzi 
il segno dcUa croce di Jesu Christo. Ora ognun sa, che in Francia le pianete 
son differenti da quelle deU'Italia, in quanto che questa croce i solamcnte 
datta parte di dietro. Ma io per6 non vogüo fare una dissertasione.« Roma. 
8. Febraro 1749* Diesem Zeugnisse des gelehrten Papstes Clemens XIV. reihen 
wir an Pius VII. Als nftmlich Graf Giovanni Francesco Napione seine Ab- 
handlungen Uber Christof Columbus und Gersen in der Akademie von Turin 
gdesen hatte und diese dem Papste zugemittelt worden waren, gratulirie Plus VII 
dem gelehrten Napione in einem eigen Breve *) und begründet sein Lob 
mit den Worten: »Quod ad augendam patrii noroinis gloriam, viros toto 
orbe celeberrimos Christophorum Columlnim atquc admirandi operis de Imi- 
tationc Christi aucluicui Pedemoiuio sttcnne l'eli« itcrque asseruisti. Unter den 
grösseren Kirchcngeschichtsweiken waren nur wenige objectiv und selbständig 
genug, <lem (iersen das goldene Huchlein zuzuerkennen. Ich nenne Gravcsun,^J 
Rohrbacher. *) Insbesondere ist in Deutschland das Vonirtheil tief gewurzelt 
und das Aufgeben des althergebrachten sowie des geliebten nationalen 
Thomas fast einer unliebsamen und schmerzlichen Operation gleich. Doch 



') äiclic Canccllieri. ÜUscrtaz. (>.tg. 318 sqq. 

') <Apad. Sanctam Mniiam Majofcni die 29. Martii 1809.« 

*) Historia ccclesiaslica nov. test tom. VI. pag. 129. sq. Cf. Zicgvlbaucr , 1 Ii^k>ria 
lilcr.itia Auguslac Vind. 1754 lom. If. jiap. 211: Joannes Genen de Canabaco VerccHcnsis 
in Ilalia abbas. c. an. 1220; quem aurei libclli de Imitalione Chmti ooDditorem et scrip- 
torem esse, nemo bodie dabtUit.« 

*) lli&toifc uahrenelle de l'c-glise calholique par l'abbö Kohrbacher. Pari^ 1S51. 
Duuxii-mc cdit. t<>lii. 18. p.ig. 476: «lin (Kriii r KO-ii!!:it. le vctiUMi. aulctir t-t Jcaii (ii rsen 
de Canabaco, aujord'hui Cavaglia, abbe Bcnalicliu de 1 ancicD ntuno^tcrc ilc Saint-Etit:nne a 
Vcfcdl de ran isao— IS40.C 
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licss si( h Horgenrothcr, ') <ler Fürst der gegenwartigen Kirrhcngcsrhirhts- 
schreibiing, durch die Gründe der Gersenisten uberzeugen, auch Grisar^ 
und Hermann Wedewer. •'') 

Weitere Zeugen rufen wir nicht vor. Uns scheint diese Beweisart, und 
wäre der vorgeführten Zeugen l^'gion, ganz unzureichend, zum mindesten 
nicht sehr betonenswert. Denn schliesslich kommt ja doch das Meiste darauf 
an: Non quot sed quales, und wer der erste war und welche Gründe seine 
Nachtreter haben, wie schon Baronius anmerkt.*) 



as Buch von iler Nachfolge Christi ist ein Weltbürger in dos W'urtcs 



^Msi schönster Bedeutung. Da es die Sprache des menschlichen Herzens so 
rein und klar spricht, wird es überall gekannt und geliebt, wo menschliche Her« 
zen in diesem Thale der Thränen sich sehnen nach dem trauten Umgänge mit 
Gott Dodi werden wir uns keinesw^ wundem, wenn unserem Wanderer, den 
wir sogleich als den unserigen betrachten, von dem Staube des Landes an den 
Fttssen klebt, aus dem er kommt, wenn das Kleid, die Physiognomie, der ganze 
Habitus den Kremdling — den Italiener — verrät. Dass wir in unserem Urtheilc 
über tlie Herkunft unseres Freundes uns nicht geirrt, beweist das äussere 

Zeugnis , welches als Heimatsschein ihm mitgegeben wurden ist. Wir wollen 
beides — den Totalhabitus und den Heimatschein uns besehen. 

Den Heimatsschein unseres Lieblings stellt das österreichische Bene- 
dictinerstifi Melk aus. Dieses Stift besoss nämlich einstmals nicht weniger als 22 
Manuskripte der Imitatio aus dem 15. Jahrhundert; das älteste davon stammte 



') ILindbuch der allf^cmeinen Kirchengeschichti-. Freiburg i. Ur. 1876. l. 1kl. .S. 980: 
«In Ilalicn war . . . der dem hl. Franci&kus enge befreundete Bcnedictincrabt Johann Gcrscn 
von VeroelU (isso — 1240), dem wabncbeinlich das dm Thomas von Kempen zngeschriebene, 
aber schon vor diesem dem Booaventnm bekaante heirliche Buch von der Nadtfolfe CbrisU 
xugehürt.« 

*) Vgl. die eben so lichte nls gründliche Sicbtungsarbcil G(risars) in der Zeitschrift 
für kath. TlMol«>gie. InoBbnick 1877, wo es Seite 48s hdat: •Verfiuser dieser Zeilen kano 
niclit verlielilen, dass nadi seiner Meinnog die Sache des Benedictinerabtcs Gersen eine gt* 
wonnenc ist.« 

■) Kirchcngcschichlc. Frciburg. 1879. .S. 72. 

*) Annal. eccl, tom. 12. ed. Plalini.mi 1603 u<l anti. 1125: »Non numcro hisloricorum 
veritatem hisloria«; coni>ucvimu$ aesttmare, .sed quanla fide poUcal primus aulhur cujuslibel 
«88erlianis, nam fdiqoos ptimum sequi anctorem et e}us vestigiis iDbaeiere freqncntiori wu in 
moreposilum videmiis.c 



II. INNERE GRÜNDE. 



Der Verfasser der Imitatio war ein Italiener. 
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ans dem Jahre 142 1. (Cod. Meli. I.) *) Es fragt sich nun, wie denn Melk ganz 
allein ttnd abstehend von den übrigen deutschen Benedictinerstiften zu den 

vielen Hnndschnften der Imitatio gekommen sein mag, die Tast alle älter 
sind als der älteste Codex, das antwerpener Autographon des Thomas, und 
deren ältester geschrieben worden ist, (in Melk?), ehe noch die Thomisten 
den ehrwLirdigen Siil)|)rior von Zwoll das Buch abfassen lassen. Den Sc hliissc-1 
zur Lösung dieser liieroglyphe reicht uns der gelehrte Prior von Melk Johann 
Cellcnsis, Doctor der Theologie und was nicht zu übersehen, selbbt ein ge- 
bomer Landsmann des Thomas von itempen. Dieser gelehrte Prior thut in 
itberzeugender Weise dar, dass Mdk nur von Italien aus mit der Imitatio 
so frühzeitig bekannt geworden sein könne, und zwar bei Gelegenheit der 
Reformirung von Melk durch die Subiacenser Mönche im Jahre 14 18. Das 
erste beweist er aus Folgendem :*) Melk hatte nie eine Verbindung mit 
Belgien, nie Beziehungen zu den Augustinern dieses I andes, wie das die 
alten Jahrbücher bestätigen. Daher finde si( Ii denn auch kein einziges m. s. 
in der Bibliothek, welches aus Belgien stammte. Hingegen hat Melk von 
jclicr reiche Beziehungen gehabt zu Italien, viele geistliche und wissenschaft- 
liche Schätze, Privilegien, Indulgenzen, Constitutionen, Choralbücher, Brevire 
u. s. w. von dorther bezogen. So geschah es auch mit der Imitatio Christi. 
Die Veranlassung war folgende. Auf den Wunsch des österreichischen Herzogs 
Albrecht V. sollte nämlich das Kloster Melk reformir^ in demselben die 
Regel des heiligen Benedict in ihrer ursprünglichen Strenge wiederhergestellt 
werden.") Zur Realisirung dieses Wunsches berief der fromme Herzog Brüder 
aus dem strengen Kloster Subiaco. Wirklich erschien eine grössere Anzahl 
strenger Mönche aus Italien, an ihrer Spitze der gnttesfurchtigo Xirnlaus de 
Matzen.*) Sie brachten asketische Bücher mit, besonders Kxemplare der heiligen 
Regel, Statuten, Schriften der h<iiligen Väter und dergleichen, hielten die 
Brüder zum Abschreiben dieser Bücher an und, um die Reform dauerhaft 



^) DkM sa Cod. m.t. der bnitatio weiden in einem alteo IbndadnifteaeRtake der 
Melker Bibliothek, fncluidbeD von F. Bndwrd 15171 «tfgeflütrt und besdxidMn. Sidie den 

diettbezdglichen 15ricf des Prior Cellcnsis tin Const. Caictan a. d. J. 1644 in dfs kirtcnn 
Reqpoos. apol. pag. 220—39, wo auch die nolarialUDäs&igeii Bestätigungen unU die authcn- 
tildten Bodureibungen dieaei Catalocs dnrdi den Rector der Wiener UnivemiSt, Straaser, 
(pog. 833 "l') ^ ^ iqxMtol. Nvntint Camillm Mdtius (peg. aa6 sq.) abgedniclEt an 
6iiden nnd. Dieser Kat.nlog ist nodi TOibaaden. 

*) Diese liegrUndung findet sich bei Constanttn Cajetan (ob. Cit.) nicht, wol aber 
verwahrt die Melker Bibliothek unter dem handschrirtlichen liaclilasse des Pnor Cellcnsis 
(b causa Ubdli de intt. Gvisti) die »XII. dedoclioMs pro ltnlia.a Ans diesem m. t. bebe 
idi im fdgendcn nur emige Gründe aus. 

Vgl. Ign. Fr. Keiblinger, (ieschichle Melka. Wien. 1851. Bd. I. S. 480. 

*) Keiblinger, I. c. S. 482. R. 
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zu machen, blieb ein grösserer Theil von ihnen, besonders auch der obge- 
nannte Reformator Matien, welcher Prior von Melk ward, in dem Öster- 
reichischen Stifte. So gelang das fromme Werk, dessen B^nn in das 
Jahr 1418 fiUIt. Dass mm die Reformatoren aus Itali«i wirklich auch dieses 
goldene Büchlein mitgebracht haben, erhellt aus Folgendem: P. Peter de 
Rosenheim, einer der Reformatoren, sagt ausdrücklich, dass er die Imitatio 
abgeschrieben habe.') Kornor ist <lor Tractat: (hii seqiiitur mc* zumeist 
abgeschrieben in Verbindung mit den ( "crcnionicn , der Regel und den 
Privilegien, die notorisch durch diese Reformation nach Melk gekommen 
sind. Vor dem Jahre 1418 findet sich das Buch: Qui secjuilur, weder in 
irgend einem deutschen Kloster noch in Melk, gleich darauf aber in diesem allein 
in 33 Handschriften. Die beiden Hauptgründe sind aber die, dass der älteste 
Mölkercodex und auch die anderen die AnfschriU tragen. ^ iDe reformatiohe 
hominis interioris,c ein Titel, unter dem diess herrliche BQchlein in keinem 
Codex Deutschlands und Belgiens vorkommt, daher auch nicht von dorther 
bezogen und abgeschrieben sein kann, imd endlich, dass in allen diesen be- 
sprochenen Melker Handschriften der Nachfolge, welche das vierte Buch 
enthalten, dieses nicht achtzehn sondern einundzwanzig Kapitel zält, indem 
ein 'I raclat : Odo invitutoria praeciima de sanclissimo sacramento" als 
lg. Kai»itol figurirt, sowie die bciflen fron>mon Betrat htungcn : sDuas consi- 
deraliones damus ut habetur in isto und ; I)c sacramcnto • als C'ap. 20 
und 2 1 aufgeführt wenlen. Üiesc drei Kapitel finden sich in gar keiner 
deutschen Handschrift, aber in dem berühmten italienischen Codex Leo- 
Allatianus kommen sie Wort flir Wort so vor, wie in allen Melker Cödices 
dieser Zeit, welche auch das vierte Buch vorAlhren.*) Wir glauben deut- 
lichere Beweise wird wol Niemand bedürfen, um zur Ueberzeugung gebracht 
zu werden, dass die Imitatio aus Italien stamme und aus Italien nach Melk 



■) er. im obg. m. s. Ded. VII: «Ex atteatatione S. Petii de RoieiilKim aodi refer^ 

natoris Nicolai de Mat/cn , Prioris in moimslcrto tablsGeD» i. e. sacro spccu (»oslca Prioris 
io mon.istrrio Millicensi , qui <iua maim fatctur ttcfttase, ae bunc libeUuiD descripsisse «l 
habetur adliuc ia liUcra L. n. 28.« 

•) Vgl. die Attfiwhriftea der iwSlf ersten Codices, welche bei Caietan L c. ]Mg. ajt sq. 
ans dem besprochenen MamiscriptencrUalog nngcflihrt werden. 

*) Mit Recht fragt Ctlleiisis Dcil \II l ink- illa (tria capittda) nostri monachi dc- 
scripsenint? Ex Uelgio? Ex D.D. Canonicurum regulariuni s. Aug. autugraphis? At nulluni 
anlographttm habent, nec haetenas nllum drraonstrarunt nec demonstrare possunt.« Cf. Con» 
itanlin Caietan Apparalus ad Gerscnein png. 32 1, wo dieser bertlbmleAbt diese drei Capilel 
au*; dem Cod. Allat. alnlnickt mit lUr neinf-rkuiiK, rr h.ilic sie hi^^her nirjjcnds gefunden 
und wolle sie deshalb auch nicht unbedingt für (Jcrscns Wirk h.^Itcn. »Tria capitttla 
sequentia quac in Leo*A]laliano codice habentur iromediate post cnp. 18 libelli quarti de 
inaitatione Christi <pMA paia ntiu csseot, et titnlo capitiim 19. ao. ai. aanotaiitar, quod ca 
hactenus non legoin nec impressa ant puUici iuris viderim; hic volui inserere et paUicae 
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gebracht worden ist zu einer Zeit, in welcher Thomas von Kempen nach 
dem Urtheile der Thomisten selber sie noch nicht verfaast haben konnte. *) 

Würden wir auch einen so klar und deutlich sprechenden Heimatsschein 
unseres Freundes nicht vorgewiesen erhalten, wir würden den Italiener ans 
dem Tot.ilhaliitiis erkennen, Fragen wir zunächst nach der Sprache, so ruft 
wol allerdings der Italicner und der Deutsche und der Franzose ganz ent- 
zückt aus : Das ist meine Sprache. Und ich nieinestheils niuss gestchen, dass 
ich fast geneigt gewesen wäre, alle die sdilagenden Ciründc für Gerscn autzu- 
opfem, und einen Deutschen als Verfasser anzuerkennen, so zwingend schien 
mir das Colurit der Sprache und so durch und durch germanisirend. Aber 
gerade diesen Punkt hat philologische Akribie auch in allerneuester Zeit 
festgestellt und kann der, welcher die Resultate dieser Forschungen erwägt, 
auch nicht einen Augenblick an der italienischen Cönception und Ausdrucks- 
weise der Imitatio zweifeln. *) 

Der allgemeine Sprachcharakter unseres Buches ist der des verdorbenen 
und mit Barbarismen reich durchwirkten Latein des Mittelalters, näher jenes 
Lateins, wie es irn dreizehnten Jahrhumlerte, wo sich die italienische, fran- 
zösische und spanische Sprac he nuhr von der Mutter trennten, gespnx hon 
wurde. So nahe geht und steht der Urtext mit dem damaligen Vulgär- 
Italienisch, so ganz italienisch volksthümlich gedacht ist die Nachfolge, dass 
die alten Uebersetzungen, wie sie Torri und Parentt veröSentlicht haben, 
fast nur dem lateinischen Texte italienische Endungen oder Ausgänge geben. 
So leicht war es also, das lateinische in's italienische zurUcksuUbersetzen. 
Dieser Punkt ist gewiss sehr wichtig und von dem Erzbischofe von Siena, 
Heinrich Bindi, in seiner ganzen Tragweite dargestellt worden. ') 

• Als zweiten Grund scheinen mir die Verteidiger der italienischen Ab- 



utUitati dare; noa qnod cerfe ■asereiem, ea opas «sse Jonmiis Genen auctoris Kbdli de 
imit. Christi ; seil qnia nolai interiret, quod uel tpecietenus ad eam pertineict uel ad emn illti« 
stiaDdum facerct.« 

*} Der neueste ThonÜBt Malou sagt ausdrücklich, Recherches pag. 3. •Thomas a 
Kenpb pubUa les tnts premien Ihnes de l'initation 1424« nad wdst b einer Note, «ddie 

er dazu macht, diejenigen Thomisten zurecht, welche Thomas schon I406 (8 Jahre vor 
seiner Priesterweihe!) oder 1415 die Imitatio abfassen lassen. Dieser Verweis schliesst 
mit den Worten : *CcUc opinion repose sur de simplt»> conjectores tirto du sujet.« Nun 
«nf einer soliden Gnmdtage ram wenigsten ist aodi Maloa's Angabe niciit anfgebant , da 
der Codex Mellicensis I. aosdrtlcklich Fol. 200 mit den Worten schlic!>st ; >Aniio MCCCCXXI 
in die sancii Jnnnnis linpiiste decollationis. Gregorias: Hon fit boaiu contemplativus , nisi 
qui fuerit seUulus activus.* 

*) So dass Weriln , Kosweydus redivivu , logar vennvtet , die Gctaeidslen wdltcn 
•lioc Dovii invcnlo« ihre Gegner bctrtigen und bintcigehen. 

^) D un antico volgarizaancnto toacano dell' Imitasione dt Cralo« in Bindis Scritti 
vurrii tum. II. p. 321. 
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fassuni; mit allem Rechte .<;cUcntl zu machen die vielen Assonanzen und 
Reime, tlie schonen Aiulthcscn , etc., welche etwa einem Deutschen ni< ht 
so ohne weiters und ungezwungen, so gleichsam von selbst, durlten ge- 
kommen sein ') und welche die Imitatio gcraiiezu als ein italienisches Schrilt- 
stuck lies 13. Jahrhundcrtes erweisen, wofür die Belege unter anderen in 
Tiraboschi's Literaturgeschichte Italieni stt finden smd. *) 

Als einer der Hauptbeweise wollen uns auch die Italidsmen erscheineOf 
welche in so grosser Zal in der Imitatio vorkommen. Schon dem Quatre- 
maires sind folgende au^efalten: 



Itaiiis: 
Sentiroento 

bassare 

grossam ente 

polveri/zarc 

sentenziare 

conlentare 

ringraziare 

hnomo passionato 

che importa la scienza 

conscienzoso 

pone tioi in pace 

quereloso 

girare 



Gersen : 
Sentimentum 
bassari 

grosse 

pulverizare 

sentenliaii 

contentare 

regratiari 

homo passtonatus 
sdentia quid importat 
conscientiosas 
pone te in pace 

qucrulosus 

gyrare. 



Diese Aufzälung von Italienern Hesse si( h noch sehr vervollständigen, 
z.B.: morlificatus, tristari, oblocutiones, atVectaiUer, colorare, recomniandant ; 
pa^sMonatus, virtuose, liccniiare, cordialis, regratiari, gaudiosa; sacran>cnta- 
liter« etc. 

yTir können daher nur bdstimmen, wenn ein italienischer Gelehrter, 
der gewiss hierin ein competentes Urtheil hat, ausruft:^ »Italiano & U colo- 
rito, italiana la locuzione, italiano lo Stile: italiana, insomma, la vente tutta 
quanta del pensiero, oome k italiano il pensiero medesimo.! 



CC Mdla, 1. c. p. 76: «II qualc pdeiiwimo divario ü tuk aacor ptil iPMiifeito 
mU' onda, dimno 00«, dd periodo, fene per l'uso della cadiedm e del palpito, atngolaniMmie 

sonante, ncllc cadauc variameotc nunu n.sr , ncl giro armonioso dcllc spesscggiatc antitcsi, 
Delle tante rispotxleiiae dlociai rimati, ik-II i Irctjuenxa di veri vcni, ncUa cootinua irgolaritii 
ddle dansole altenatameate sdnNctole c piane: oose tutte die 0^ IcUoK tunk awertile le 
arille Tolte net latino Gowabno, e a coi non V i cU toato noa itoonoaca riafluciua dd 
conccpirr annonioso, dello spicc ttu c rotoiido pto mum m itafiano.« Ala ffloiUatk» dam 
kann die Ausgabe vun lilrsdic, ikrlia 1874) dienen. 

*) Stor. della letter. Hai. um. VÜL 1. U. c IV. a. 4. 

•) V. Mella I. c. p. 75. 
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Mit unserer Berufung auf Italicismen haben wir wo! gar nur ein mit- 
leidiges und ungläubiges Lächeln der Thomisten erregt Denn hierin besteht 
ja eben ihre Stärke, jenes Argument, auf welches sie immer wieder zurück- 
kommen , die nftenbaren und unleugbaren ( 'lormanisincn ! Wer nu« hlc in 
der Naclitolgc solche leugnen? ^Der Verfasser der Nachfoltje war jedenfalls 
ein Deutscher, sagt Nolle das beweist sein von Cicrmanismen wimmelndes 
LAtein. ... Ja es hat nch sogar der Jesuit Georg Hescr, welcher in ver- 
schiedenen Streitschriften mit Erfolg fUr die. Rechte des Thomas t. Kempis 
aufgetreten war, veranlasst geftinden, ein kleines aber sehr merkwttrdiges 
licxicon Germanico-Thomaeum ^ herauszugeben, c Kräftiger noch beschliesst 
Malott sein Verzeichnis von etwa so Germanismen, welche unleugbar einen 
Deutschen und speziell den Thomas zum Verfasser veriangen, mit den 
Worten^): »Si Ics Gersdnistes et les Gersonistes ne tiennent pax oompte de 
ces arguments, c'est qti'ils ne les comprennent pas . . . leur ipnornnce seule 
peut ici leur tenir lieu d'excusc; rien ne justifie cependant lern iiK rcdulitc, 
puistjue, dans une question dont ils ne peuvcnt se rendre comptc ;\ cux- 
mcmes, ils devraient s'en rajiporter h des jugc-; desintcrresscs et rompütents.« 
Weit entfernt, über diesen so wichtigen Punkt leichthin abzuurthcilcn, wollen 
wir vielmehr ein vollständiges Verzeichnis der Germanismen, wie sich's der 
Benediktiner von Ochsenhausen, Roman Hay, nachdem er die Imitatio we- 
nigstens zwülfmal vom Anfange bis zum Ende durchgelesen, sorgfältig notirt 
hat, hier wiedergeben.*) 

Germanismen der Imitatio Christi 
Libr. I. 

1.1. Si scires totam bibliam »cxlerius« a auswendige. 
2,4. De seipso nihil tcnere, nichts von sich selber halten. 

4.2. Cum sapiente et »consdentioso« viro consilium habe, »gewissen- 
hafte 

4.3. Non pertinaciter in propriis stare sensibus. »Auf seinem Sinn be- 
stehen.« 

6,1. Leviter indignatus. leichtHch.« 
11,5. Si modicam violentiam faceremus in principio, »ttinc postca« 
cuncta possemus facere cum »levitate« et gaudis. »Gar leichtlich.c 



') Zeitschrift fUr die ges. katb. Theologie. Wien 1855. S. 3. 
■) Ingolstadt 165t. 
*) 1. e. p. 138. 

*) Stehe in der Briifsammlung von Otlolieuem die Imitatin Christi hetrcfTcnd «len 
Firii f «les R. Hay an Jakob Mulid.r. Prior von Ottoljeucm vom 7. August 1651. Wir merken 
noch an, dass «licsc (»ermanisnicn den Verfasser tlcs Uriefis abhielten an Gerscn als Verfasser 

la 
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12,1. Boniitn not)is est, quod aliquando habcmus aliquas >gravitatesc 

lies« luvornis. 

13,3. Semper aliquid ad paticndutn habebimus. Immer etwas tu leiden 
haben. 

13,8. St tempore adversitatis patienter se »sustinetc. 
14,1. In judicando alios, homo saepius errat, et »leviterc peccat, leicht» 
lieh, (keile. 

16.3. Qu! (sc. Dens) »sdt bene« mala in btmum convertere, weiss wol. 

21.1. Da te ad cordis compunctionem, gib dich darein. 

21.2. Si ttt scb homines dimittere, ipsi »bene te dimittent« facta tua 

facere. Sie werden dich wol loslassen. 

21,5. Sed iiuia ad cor isUi non transeunt, gehen zu Herzen. 

22.5. ( )iiortct nos teuere patiemiani, (Iedul<l haben. 

22.7. Quid(juid de nobis adhiic in finc , qui tcpescimus tarn mane, 
so frühe. 

23.1. Valde cito erit hic tecum factum. Sehr schnell wird's um dich ge- 
schehen sein. 

ibid. Sic te in omni facto et cogitatu deberes tenere, dich also halten. 

23.8. Nescis quid tibi post mortem sequetur, was dir erfolgen wird. 

24.6. Disce te nunc in modico pati. Lerne dich leiden. 

25.2. Bene secums eris. Wirst wol sicher sein. 

25.4. Non omnes habent acque multum »ad vincenduin'^ etc. 

25.5. Si ali»|uandu fecisli, citiiis emcndare te studeas balder, dann bald. 
2ö,6. Bene vcrei iindari potes inspecta vita Jesu Cliristi. 

25.7. Rcligiosus fervidur> tunnia bene ])<)rtat et aq)it, <|uae -illi juben- 
tur«, religiosus ncgligcns habet » tribulationem super tribulationem 

2d,8. Et ideo turpe esset, ut tu deberes in tarn sancto oi>ere pigriuare, 
solltest faullenzen. 

20.9. O si nunquam 9indigeres comedere« nec bibere nec dormire. 

Libr. U. 

1,5. »Tene te« cum Christo et pro Christo, si vis regnare cum Christo. 
1,8. >Si recte tibi esset.« 



tlcr N.'>clif>ilg<' 711 gl.TulK'n, iihvvdl ihm ctK.nso fest stand, dass Thomas selbe unmöglich vcr- 
fassl haben könne. Ix-ticlercs ist ihm st> sicher als der Weg , auf uclcheai er zu demsi-ll>en 
gekommen ist, nntrUglidi : »Ornnia opeia Hwawe de Kempis, so Iwisst es im ougezogenen 
Briefe, cdita Dilingse ui. 1576 per otium «ccuciitissinc ipaosqve quatuor de Imitatione Guristl 
libcllos seon.ini, miniinum dumlccics a capito ail calceni perlegi et fqund ip'-e ohstupui) inueni 
Thomam de KempLs horum 4uatuor aucturcni rcucra non cmc. l'aratus <piiMpa- sum, hoc 
ipsum ex ipsUmct |Miissimum opiiKulii ttlrimqoe intcr se oollatii et jmda se positis, ad ocnitua 
demomiiaie.« 
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2,9. Qturndo homo pro defectibos suis se humiliat, tunc faciltter «Hos 

placat, et leniter satisfacit abi irascentibtts, gar leichtlidi facUlitne. 

Tu »bene« scis facta tua, excusare et coloraro. 
5,1. >Non ]u)ssiimiis (i. e. non debemus) nobis ipsis nimis credere.« 
5,3. Si «Icbes halicre pacem , et unionetn vcram , oportet (luod totum 

adhuc |)ostponas, et te solum pro oculis habeas, wann du sollst, 

i. e. wann du willst, 
ibid. »Toneas te apud Jesiimc vivens et moriens. 
G,3. Bene semper agere et modicum de >se tenere« humilis animae 

indiciuro est. 

7,s. Si scires te »benec ab omni creatura evacuare, Jesus deberet te- 
cum libenter habitare. Jesus sollte wol gern bei dir wohnen. 

8,3. >Magna ars estc sdre cum Jesu conversari. 

ibid. Sine amio> non potes »bene« vivere, 

9,3. Quando homo »stat'^ super seipsum, fiKile labitur. 

ibid. Veras amator Christi et studiosus sectator virtutum, non -cadit« 
super ronsolationes. Kr l^t sich nicht auf Ergötzlichkeiten, be- 
gibt sich nicht darauf. 
10,5. Quidquid nobis »advenirci permittit, was er uns zukommen lasst. 

12.3. Ecce in crucc »totum constat« et in moriendo s totum« jacet. 
ibid. Ambula >ubi vis«. 

12.4. Non poteris effugere »ubicunque« cucurreris, quia, »ubicunque» 
venerb, te ipsnm tecum portas. 

12,8. Sed tarnen, aber doch. 
12,10. Non est remedium evadendi a tribulatione maloram et dolore, 

quam ut te patiaris, als dass du didi leidest. 

12.12. Fiet cito melius, es wird bald besser werden. 

ibid. Pati ergo »remanet tibi«, si Jesum diligerc placct. 

12.13. Utinam dignns esses a1i(]uid pro nomine Jesu pati, quam in magna 
gloria rcnu'ineret tibi.« 

12.14. Xon »stat« meritum nostrum in multis suavitatibus, steht nicht 
in . . . 

Libr. m. 

11.2. Non omnis affectio, quae videtur bona, statim est sequenda; sed 
neque omnis contraria affectio, »ad primuro« fugienda, cum 
allerersten. 

12.3. Justc illis fit Es geschieht ihnen recht. 

15,1. Difficile est ^pro vero< judicare, utrum s])iritus bonus an atienus 
te impcUat ad dc-sidc-randum hoc vel ülud. Es ist iUrwahr, per- 
fccto, schwer zu urthcilcn. 

12* 
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15|3. Da mihi hoc sempcr desidernrc et velle, fiuod tibi magis acceptum 

est, et clariiis placet. Was dir lieber gefallt. 
18»a. Dignum est, iit ego miserrimus peccator, pattenter me sustincam, 

dass ich mich gedulde. 
20,2. Hoc est (luod me frequenter reverberat et coram te confundit, 

dies schlagt mich oft zurttck. Verschlagt mich. i. retnndit 

24.1. Nec vacuas gere soUicitudines. Leere Sorgen tragen »inanes«. 
ibid. Tu non indiges respondere pro aliis, du darfst nicht reden und 

Antwort geben flir Andere, indigeo ich bedarf. 
29pt, Et non est cordi mcn >l)enec. 

20.2. Fgo bene merui tribulari et gravari. Ich habe wol verschuldet. 

ibid. dnncc melius fiat . 

30.2. ; Quid importal sollii itudo, de fulin is ccmtingentihus, nisi ut 
»tristitiain super tristitiam* habeas? Was nützet es? Was tragt's 
ein, tpii«! confert? 

30«5. Si tibi admiscro gravitatem aut quamltbet contrarietatem, ne 
indigneris. Wann ich dir eine Beschwerde — werde zusenden. 

31.1. Oportet igitur omnem »supertransire« creaturam. 
ibid. Domine, »bene indigeo« adhuc majofi gratta. 

31.3. Diu parvus erit, et infra jacebit, wird unterliegen. 

31.4. ^^1** ' affcctus nostri, non attendimus. 

32.2. !>omiiie, hoc non est opus unius diei, nec »ludtts parvulorum«. 
ibi<l. l'ili liehet ad minus« ad liae( e\ desidcrio suspirarc. 

iliid. Adhuc multa hahes ad relim^uendum, zu verlassen, 
iliid. »l'tinam sie tei um esset.« 
33,1. Impraetermisse, ohne Unlerlass. 

34,1. >Si dcbct« gratum esse et bene saperc, oportet gratiam tuam ad* 
esse debeo, ich solle. 

35.3. Patienter »snstinuerunt« se in oronibus. 

39.1. Ego »bene« disponam in tempore suo. 

40.2. Cito »melius« fit cum tibi placuerit. 

41.1. Pili, noli tll)i attrahere, st videas alios honorari et elevari. te 
autem despid et humiliarL Lass dich nicht anziehen; noli 

moleste fcrre. 

42.2. Si scircs te pcrfcctc annihilare, atipie ah omni crcato amore eva- 
cuare, tiuic dcherem in te nun tuaL;ii;\ gratia emanare. 

44,1. Si henc stetcris cum Deo. W.mn du wol bestehest. 
40, 1. Kt nuare tarn parva tibi ad cor ilran.seunt«. 

48.4. Mente omnibus rebus »superesse« volo. Obsetn. 
49,7. Pro bono totum accipias. Nimm Alles fUr Gut an. 
57,1. Sed nunc perroitte transire. T.*ass gehen, La.ss fahren. 
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ibid. Satis viriUs es, quamdiu nihil adversi obviat. Du bist Mann 

genug. 

57.2. l'one ut melius nosti ex conlc. Schlag' es aus dem Herzen. 

57.3. Non est totum frustratum. Es ist nicht Alles umsonst. 

Libro IV. 

1,1. Ad capienda tanta mysteria, nie reverberat impura consdentia. 

Es wiederachlagt mich mein Gewissen. 
1,9. Novitas invisoram, id est non visonim, ungesehener Sachen. 
3f2, Praeter te nulla consolatio >valet€. 

10.4. Quia nihil '> Importal« diu anxiari. 

10.5. Quam felix illo, (jui sie vixit, ui et omni die communicari para- 
tus, et ^benc alTcctatus« esset. 

11»3- Quod me nulla creatura quietare polest. Beruhigen, 
1.3,2. Fidelibus tuis te tribuis ad edendum et fruendum, zu essen und 
an geniessen. 

14,1. Pro nimio denderio communionis, a fletu se non potuerunt ab- 
stinere, haben sich nicht enthalten können. 
Aus dieser ganzen Collection ist das Schibbolet der Thomisten gleich 
das eiste: Si scires totam biUiam >exteriu8«. Das ist ofienbar ein Ger* 
manismus! Wenn du die ganze Bibel lauswendigc wüsstc^t, respective 
niederländisch , um was es sich bei den Thomisten ja besonders handelt : 
van Imten.f^) Weder ein l ianzose, noch ein Italiener hätte je so ge- 
schrieben, auch nicht so schreiben können.*) Ich meines Theils, niuss 
einleitend bemerken, dass mir der (iermanisnms, der da gefunden wird, nicht 
so zum Schrecken grimmig erscheint. Ich glaube, der Ausdruck frappire 
nur auf den ersten Augenblick, glaube aber nicht, dass je ein Lateinschrei- 
bender ein condpirtes »auswendigs: oder »van butrac mit »exterittsc geben 
wttrde. Doch das mir Unwahrscheinliche zugegeben, bemerke ich, dass 
mehrere Codices, gerade die besten und ältesten — nicht Uos italienische, 
sondern auch deutsche — dieses exterius nicht haben oder doch einen an> 
deren Ausdruck statt desselben haben. Freilich hat man gegen die Expun- 
girung dieses »exterius« in der Maurinerausgabe als Te.xtdeterioration sich 
schärfst erklärt und tlamit ein .\rgument für Thomas zu reiten gemeint. 
FUr die Expungiruug dieses Wortes haben jedenfalls die Mauriuer gute GrUn- 



*) Vgl. die von ni» edhte Navolginge CrisH. Wien. Gerold^ 1879. Sdte 4. 

*) »Jarnos an anteor fnuicais, tel quc Gcrsun, j.-tm.-vis un -auteur itidieni Id qne 
Gcrsen, n'.-i faire passer mat^-ricUcmcnl daos k texte latin de soo live« OB kUotiaJne OMOticUe- 
mcflt flauwnd.« Malou. 1. c. p. 129. 
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de gehabt, Aeiissere liegen offen : Die ältesten und sonst bestschreibenden 
Handsrhriften Codd. Antn. Cav. C'larain. schreiben einfach ?Si stires totam 
bibliamc, der Schirens. s< hrciht in mente , der August, untl Wibling. I. 
»cordetenusc. Also gerade deutsche Codices haben statt des deutschen ex- 
teritis einen »lateinischen« Ausdruck substituirt ') Aber vielleicht beruhigen 
unsere Gegner die inneren GrUnde. Gleich im zweiten Kapitel Abschnitt I. 
desselben Buches schreibt der Verfasser: »Si sdrem omnia, quae in mundo 
sunt« ~- gewiss ein ithnlicher Fall — und was ich noch höher anschlagen 
möchte: Die Imitatio redet fast nur mit Worten der heil. Schrift und der 
Väter, und beiweitem nicht alle Stellen sind schon hervorgehoben, für welche 
die hl. Schrift die glänzende Fulie bietet. Unsere Stelle stutzt sich — dem 
Gedankenanschlusse und den Worten nach — auf i. Corint. 13, 2: ^Si 
nouerim omncni sricntiani . . . caritatem autem non habuero nihil sunif. 
Dem aufnicrksainen Heobachter wird das Anlehnen der Imitatio in Ausdruck 
und Gedankengang nicht entgehen. Sollte aber trotz dieser äusseren und 
inneren Bezeugung exterius betzubehalten sein, so irrt man, wenn man es 
als haarsträubenden Germanismus erklärt, es ist dann rein nur ein Terminus 
asceticus, en^gengestellt dem mterius. Ver»äusser«Iichung und Ver»inner«> 
lichung sind ja dem Asceten stets gangbare B^ffe, und spedell unser 
goldenes Bttchldn anlangend, steht ja auch l. 3 c 37. n. 3. Res adepta 
»exterius- entgegengesetzt dem ^ex corde - wie ex ore und ex animo. Dann ist 
die AusdriK ksweisc für jedweden beliebigsprachigen Asceten und Mystiker 
begreiflich, um so mehr, als, zu allem Uebertlusse sei noch das zu unserer 
vielvexirten Stelle hinzugefügt, der Italiener einen ganz ähnlichen Ausdruck 
hat und an unserer Stelle ebenso triumphirend einen Italicismus sieht, wie 
wir einen offenkundigen Germanismus. Mir gegenüber könnte diesfalls leicht 
ein Gegner die Rolle des hartglaubenden Thomas spielen, ich ttberlasse 
daher einem Italiano das Wort. Camillo Mella schreibt zu unserer Frage *) : 
»Ora k questa una sempltdssima fräse lombarda, venuta manifestamente 
dagli Scolari, che per »saper a mente« dicono »saper da fuora« (I) doi saper 
recitare la lezione a libro chiuso. Tal fräse k viva tuttavita nell'Italia setten- 
trionale e segnatamente in Verona; c perö il Cesari, veronese, che cid ben 
sapeva, tradusse per non lasciare il mcnomn dubbio: -sc tu avessi a mente 
le parole di tutta la Ribbia, c le sentenze <li tiitti i filosofi ■. II francese tlice 
analogamcnte >savoir par cocur : e il toscano -sapcrper lo scnno a mentei. 
Dubitiamo poi anche, a dir tutto il vero, della conoscenza che taluno di 



') Von den im Anfnngc angegebenen cod. mscr. der hics. Iloftiil.liothck lesen cod. 
15761 3859, mcntctenus (ebenso der L. 98 signirte Mölker codj; cud. 3496 mente; 3916 
und 4064 corde. 



*) L. c. p. 80. 




questi critici possa avere della filologia latina, poichc molti dei notati idio- 
tismi sono latinismi belli c biioni. Kppurc questo de'gcmianisini attestantt 
per rHemcrcken <!: il grandc Achille <lei dotti (ierniani ! 

Dieses selbe Hesse sich auch betreffs der ül)ri:;cn Cicrmanismen, die 
man in der Iniitatio Christi hat finden wollen, darthun.'} Ich will, zugleich 
noch ein kleiner Zusatz zu dem ganzen oliigen Beweise, nur noch an ein zwei- 
faches erinnern. 1- ür s erste sind gar viele vermeintlich recht schlagende 
Gernuuiitiiien in der That weit von aller Detitschheit, und könnte der 
Germanist ex professo solche deutsche Weisen auch in praedeatscher Zeit 
und bei Classikem finden, denen gewiss ein Germanisiren nicht zum Vor- 
wurfe gemacht werden kann. Was wird ein Thomist, der eine sblche 
deutsche« und »nur deutschet und »ganz deutschet Phrase aus der Imi- 
tatio siegesbewusst aufhebt, thun, wenn man ihm entgegenhält: »Ne digitum 
ab argcnto discesserunt Sie gingen nicht einen Finger breit vom Silber 
weg, oder: Nomen Vespasiani uitabundi circumibant. Sic umgingen Vespasian ; 
und doch Süll das eine Cicero'), das zweite Tacitus ') ges(hriclien haben. 

Das letzte Wort in dieser Frage mochten wir aber Ixjsomlers betont 
wissen. Die historische Kntwickching Oberitaliens wird Cermanismen und 
deutsche Wendungen sattsam erklärlich machen. Die Longobarden waren 
Deutsch^ und herrschten denn nicht die Henrice, Friderioe, Ottonen dasdbs^ 
wurden nicht viele Deutsche gerade in dieser Zeit nach Italien verp6anzt? 
Ausdrücke wie »danzare, scherzare, stecca, stangac etc. sollen dort noch vor< 
kommen. Wer wagt zu behaupten, dass eine deutschartige Denk- und Aus- 
driicksweisc dazumal — und unser Auctor schreibt ganz volksthUmliches 
Vulgärlatein, wenn der Ausdruck erlaubt ist, — nicht in Oberitalien weitest 
und tiefeinschneidend verbreitet gewesen sei? Erwägen wir alle diese vom 
sprachli( hen Standi>unktc erhobenen Einwände unti ilen wahren Verhalt der 
Sache, so können wir nur beistimmen dem Urtheile eines sehr cüni|tetcnten 
Ric hters, des Papebrochius , welcher sagt *) : >Agnosco etiam Miolismos illos, 
(^uos cum 1 cutonica nostra lingua communes habet upusculum istud, quique 
nostris Henrico Sommalio et Heriberto Rosweido animos fecenint, ad ipsum 
tarn certo adscribendum Kempensi; agnosco, inquam, Idiotismos illos aeque 



*) Vgl. Meittber netxt den einiebligigeD Bemerkin^eo Mabillon^f und Va^;n«c^s be> 
aonden: Prof. Veratti, Disquiazioni filologiche e critichc intomo all' .iiitore del' Imitadone 

di Cristn : Niiovi studj filologici e critici intomo all" autore dcl libro <le Im. Cristi. Mo<lena, 
Soliani 1857 — 58. Nisard, Du latin de I iinit. de Jäus Christ in dem Currespondcnt des 
Jiluet 1874; Bfaidi; Mdon de. 

•) Act. 4 in Ven-em. ») Tacit. bist. 3. 

*) Conalus chronico-histofkas ad catal. PonUßc. AcU SS. Mai. Um. II. Antnerpiac 
MDCLXXXV. pag. 83*. 
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auf magis spectarc Itniicaiu linguaiu c\ Latina k)rniatatn ueteri Longobar- 
dica, magnam cum Tciitonica siiuilitiuliiiem habcnte«. 

Mit \'orslchendein glauben wir auf einen der geläufigsten Einwurfe 
geantwortet zu haben. Der Pfeil wendet sich gegen die Absender. Italicis- 
men finden sich ja in allen Handschriften der Imitatio und was hervor» 
hebenswert ist, nicht bloss eingebildete italische Redewendungen, sondern auf 
Italien hinweisende Wortforroen und Wortbildui^en, während die Spttrer nach 
Germanismen resp. Batavismen* letztere nicht nachweisen können. Die Germa- 
nismen sind bei einem im Ober-italischen Schreibenden erklärlich, nicht aber 
wären die entschiedenen Italicismen bei einem deutschen Auetor einausehen 
und zu begreifen. 

Als Beweis, dass die Iniitalio eine Frucht Italiens sei, führen wir hier 
ferner an die schon oben'] angezeigte Stelle aus dem 12. Briefe des ge- 
lehrten l'apstes C'lemens XIV, an einen Kanoniker von ( )sinio. Dort fuhrt 
nämlich der Pai)si anschliessend an Im. IJ. IV. c. 5 § 3 : >S;u erdus .sa< ris 
uestibus indutus . . ante .se et retro dominicae crucis signum habet . . . Ante 
se crucem in casula {wrtat, i^ost se cruce ngnatns est, ut aduersa . . tderet!« 
als Beweis fttr unsere These die historische Thatsadie an, dass zwar wol die 
italienischen Kasein das Zeichen des Kreuzes auf der Vorderseite getragen 
haben, keinesw^ aber die französischen tmd deutschen, welche nur auf der 
Rückseite mit dem Kreuze geziert waren. Daraus lasse sich also mit 
Sicherheit auf einen in Italien lebenden Verfasser schliessen. 

Einen in Italien Icl enden und schreibenden Autor der Imitatio dürfen 
wir endlich wol auch erschliessen aus der Stelle*): »Attcnde Carthusicnses, 
Cistercicnses et diuersae rcligionis monachos et moniaks.^) Denn Italien 
wies damals eine Menge Ordenscongregationen , welche in ihrer ersten Blute 
standen, auf; im Gegensätze zu Deutschland, wd nicht eitunal so viele 
Urdeni>genossenschaflen waren, die bestehenden aber keineswegs mustcrgiltig 
gewesen sind. 

Dies die Grunde, welche Italien als Vaterland der Imitatio rathcn. 



*) Seite 171. 

» 1. I. c. 25. n. 8. 

") Rcnnn '•nf^t ilarlibcr (p-iK- 3^8 seiner Ktuilts (i'hislnirc rclipicuse): »l.es pl.iinti- <lc 
ranteur et scs vcx-ux de rcfurmc ruulctil dnns un cercle tl idee:» fort analogues & celk:> ilc 
Mint Bornaid. Nulle tnee de rimmeoac rfvolulkm «ccomplie dun !• vie religieiue par ks 
ordres mendiants. Quand l auteur veut citer h scs con^r^^cs de> intKiclcs d'ordrt-i jcuiu.s et 
»Inns toutfs leur fcrvcur, il cite Ics foiHlaticiiis du XI« et du XII"^ sic-clc , les Charircux , les 
Ciatcrcicn!». Nou& avoiis ict cvidcmmcnt la dcrniöre voix du inonacbismc dans sa forme anttque 
et pui«. avant la ladicale ttansfonnatioB qu'il subit an mtlicn dn XBL Aclt; vie tianqnille 
et asses libre, point des pratiques mesqnines, la salntetf dans Vine et noa k l*esliriettr.« 
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Renan findet noch eine natürliche Verwandtschaft zwischen dem italienbchen 
Volksgeiste und der Inütatio. ') 

Der Verfasser der Imitatio Christi lebte im XIIl. Jahr hundert. 

IHler Abt Giovanni Gersen lebte und schrieb in der ersten Hälfte des 
flu 13' Jahrhundertes, Geison und Thomas fallen ihrer Lebenszeit nach in 
das 14. Jahrhundert Da nun jeder Schriftsteller mehr oder weniger in den Ideen 
and Vorstellttogen seiner Zeit wurzelt und dieselben auch in seinen Werken 
zum Vorschein treten müssen, so wäre es wol zu verwundem» wenn wir in 
unserer Schrift nicht Anhaltspunkte fänden, aus welchen wir sie dem einen 
der beiden strittigen Jahrhunderte zuweisen. Schon a priori werden wir nicht 
abgeneigt sein, jenes Jahrhundert, \veh:hes als <lie Blütezeit der Scholastik 
be/cichiiel werden muss, auch in dem Gottsuchen des Gemtites am meisten 
vorgeschritten sein zu lassen, da ja Scholastik und Mystik ans einem und 
demselben Streben hervorgingen, nämlich das Höhere und Göttliche er- 
fassen, und die Mystik in der höchst entwickelten Scholastik die sichere 
Grundlage (üt das rechte Schauen und Lieben Gottes hatte. Jenes Jahrhun- 
dert, welches den Thomas von Aquin, den Albertus Magnus, Alexander von 
Haies, ja den seraphischen Bonaventura hervorgebracht; welches so ausge- 
zeichnete Mystiker gereift, einen David von Augsburg, eine hl. Mechtildis 
von Magdeburg, eine hl. Gertrud von F'islebcn und deren Ordenschwester, 
die jüngere Mechtilde, es scheint zur Hervorbringung jenes Büchleins, wel- 
ches die .Aufgabe der Mystik, tlen Menschen von der Aussenwelt in ilas 
innere Hcibglhum des Geistes zu führen, ihn von <len riefen der Selbster- 
kenntnis zu den Hohen der Gotteserkenntnis emporzuheben, am besten löst, 
besonders geeignet zu sein.') Nicht so wol lässt sich ilas Gesagte vom 15. 
Jahrhundert behaupten, und sieht sich tan Thomist unserer Tage gezwungen, 
zu bekennen, dass das Buch der Nachfolge ziemlich unvermittelt auftrete.') 



') I.e. pag. 329, wo er auch die Grflnde fUx aelae Bdumptaag «bringt. Er ngt : aCom- 

parcc i saiiitc Therese, snintc Catherine <lc Sicnnc, la grand mystique tlc ritalie, est cn rcalit^ 
un per&onnagc tout politiquc . rcconcilier Ics villes , n^gocicr entre les guelfcs et lc> gibelios, 
jii£er Ics preteotiaas des papes rivanx, d^fendre les iiit4n£l de Sieone, voil^ sa vie. De 
r^trarqve k libiuoin et k Fellioo, ob poarrait rctrovver en Italic une s6rie aon 

intcrronipue fVÄnit"; fines et distinguccs, ni od <fr^ m cn t atnbitieuscs cti ])hilo- 
sopbici maii fort d^licates cn motale, ä la t£le dcsquelics j'aimc a placcr 
rantenr de l'Imitatioa. c 

*) Vgl. Renan. L c. pag. 326 : »Vor allem wird man uns zugeben, dass ein Buch von 
dem hohen Werte tU-r Imitatio nicJit aus <!cr Zeit des Verfalles, sondern aus der lUtUc^cit 
einer Tcriode stammt. Die Gcscliichte zeigt uos aber klar, dass die Blütezeit des Mittelalter» 
das 13. und nicht das 15. Jahrhundert ist.« 

*) Fessler, GcacUclite der Kirdie Christi, Wien 1S68. S. a88, wo hervorgehoben 
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Und in dieser Beziehung gibt es doch auch keine Sp runge, keine unvennit« 
teilen Erscheinungen. 

Um mit dem, was vorerst sich bei der Leetüre des goldenen Buches 
geltend macht, zu beginnen, so treten verschiedene Wortformen und Wortbe* 

deutun-^en auf, welche Air uns ungewöhnlich sind. Wir haben aus einigen 
derselben die Heimat der Imiuitiu erkannt und wir können selbe auch zu 
Rale ziehen, um die Zeit <ler Abfassunt; des unvergleichlichen Bilchlcins zu 
erkennen. Wir fragen doch wol einen gewiss sehr conipetenten und unver- 
dächtigen Zeugen nach der Zeit, der diese Worttornien und gerade die^e Be- 
deutung derselben angehören, wenn wir Du Ganges Cilossanuni mediae et 
infimae latinitatis ') zu Rate ziehen. Du Gange verweist diese Ausdrftcke 
wie nach Italien so ins 13. Jahrhundert 

Eine andere Wamehmung, welche ganz entschieden die Abfiusung 
unseres Buches über das 15. Jahrhundert hinausrückt und zum wenigsten 
ins 13. zurückschiebt, ist die, dass sur Zeit, als das 4. Buch der Nach- 
folge Christi geschrieben wurde, die hl. Communton nnrh unter beiden Gc* 
stalten ausgetheilt wurde und dass damals das Frohnlcichnamsfest noch 
nicht gefeiert ward. In dem vierten Kapitel des letzten Buches handelt 
unser Autor von den vielen Gnaden, welche denen, die andächtig coin- 
niuni( ireii, verliehen werden. »Viel Gutes hast du gespendet unrl spendest 
du noch öfters in diesem Sakramente deinen Geliebten , welche andachtig 
communidren; ... so dass sie, die sich früher ängstlich und ohne Rühr- 
ung vor der Communion gefühlt hatten, hernach mit himmlischer Speise 
und Trank erquickt, zum Besseren sich umgewandelt fUhlen. *)< (Refecti 
cibo potuque caelesti). »Ist es mir auch nicht erlaubt, zu schöpfen von der 
Fülle der Quelle, und bis zur Sättigung zu trinken, so werde ich doch mei> 
nen Mund ansetzen an die OefTnung der himmlischen Röhre (apponam tarnen 
OS meum ad foramen caelcstis fistulae), dass ich wenigstens daraus ein kleines 
Tröpflein bekomme, meinen Durst /.u stillen, damit ich nicht gänzlich aus' 
trockne. •'') i Dank dir, o Schupfer und Krloser der Menschen, der du, um 
der ganzen Welt deine Liebe zu erklären, das grosse .\bendmal bereitet hast, 
in welchem du nicht das vorbildliche Lamm, sondern dein all erheiligstes 
Fleisch und Blut zum Genüsse vorgesetzt hast, (non agnum typicum, sed tuum 
sanctissimum corpus et sanguinem proposuisti manducandtrai) erfreuend alle 
Heiligen durch das heilige Mahl und mit dem hdlbringenden Kelche sie be- 
rauschend, (laetificans omnes fideles conuiuio sacro et calice inebrians salu- 



wird, dais ScboUistik mid Mystik im 14. und is- Jahtlmidert gar aehr amarlcten, »die oo- 
vergleicbUche Schrift von der Nachfolge Ounti alio xiemlicb einsant stand.« 

') ed. Hcnschel. Parisiis 1 840—50. 7 fei. 
') L c. n. 3. *) I. c. n. 4. 
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tari), in wtldiem alle Wonnen des Paradieses sind und woljei alle Kngel 
mit uns Mahlzeit halten, jedoch in seligerer Süssi^'keil. ') Wir ^'laiihen nun, 
dass in den angegebenen Citaten man die Behauptung gerechtfertigt t'mden 
müsse, der Verfasser der fniitatiu spiele auf den noch gangbaren Kelthgenuss 
der Laien an. Allerdings kann man sicli etwa bezugs des ersten Cilates 
darauf berufen, dass die Worte: «Refecti dbo potutjue caelestic aus dem Mess- 
buche entnommen sind und fUr einen Beweis in unserer Frage nicht wol 
herangeiogen werden können, aber anders verhftlt es sich mit der zweiten 
Stelle. Da spricht der Verfasser ausdrücklich von einer Sumtion des Blutes 
per foramen caelestis fistulae, von einem Ansetzen des Mundes an die Oeff- 
nung der himmlischen Röhre. (>rcgory') verweist nun mit Recht darauf, 
dass bis zum (Unfzehnten Jahrhuntlerte dreierlei Arten, die Laien zu commu- 
niciren, gewesen seien. (Da^s aber von der Laien (lunimunion <lie Rede ist, 
gibt die ganze Stelle unzweuleutig.) Man reichte ihnen entweder die sill)cr- 
ne oder goUlene Rohre it'istula,^) oder auch den Kelch selbst, oder man 
tauchte den Leib des Herrn in das hl. Blut. Die Thomisten haben auch 
die Beweiskraft dieser Stelle gefühlt, und ne geben sidi MOhe, selbe zu um- 
deuten. Ulimann behauptet, >unsere Anwendung und Auslegung gebe einen 
monströsen Sinn und vom Abendmahlsweine sei ttberall nicht die Rede.^)c 
Dem widersprich^ dass doch das ganze Kapitel von dem Communidren han- 
delt und dass es auch blas|)hemisch und monströs sein mUsste, von einem 
calix »inebrians« zureden; des heiligsten Sakramentes und seiner Wirkungen 
voll zu sein, ist kein »monströser Sinn,« und kann man einen solchen (»e- 
danken gerade dem frommen ascetischen Verfasser der Imitatio schon zu- 
trauen. Halte aber ja, wie das die ihomisten wollen, der Verfasser von 
dem hininili>« hcn Rdhrchen im bildlic hen Sinne gesprochen, was übrigens 
der Zusammenhang nicht zulässt, so wäre eine solche Sprachweise von Tho- 
mas sehr unbesonnen gewesen. & hätte ja dadurch die Glftubigen an den 
alten Gebrauch nur wieder erinnert, dessen Beseitigung ohnehin so viel Wi- 
derspruche und Streitigkeiten erzeugt hat*) Noch weniger geht es an, die 
letzte der angeAihrten Stellen, um sich der Consequenzen aus derselben zu 
entledigen, auf die Priester zu beziehen, ^ heisst es ja in derselben ausdrlick- 



>y 1. e. e. II. B. $. 

*) W^, Deokachrift, S. 59, Note 61. Cf. Mutcne. De antiqnis codesiae ritiboi 

tom. III. 

*) Siehe Du Gange I. c. ad verb: »Fbtula, cuius opera sanguis domtni ■ commuoi- 
cantibvi fiddibw bcorielMtur, qiiod {nteiligendiiiD cat de commtiokiDe sub otnque speck.« 
*) Reformatoren, 2. Bd. S. J2t. 

») Wcigl. 1. c. S. 60, 

^) ^£l- t'limann 1. c. Seite 733, wo ausgeführt wird, dass der VeffiuMT der Imitatio 
an icMD Stellen . wo er zun Abendmal auch das Blut Girisli hiDtDidmmt imd Christus w- 
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lieh, dass der Schöpfer und Erlöser das growe Abendmal berettet*) und in 
demselben seinen allerheiligsten Leib und sein Blut zur Speise vorgesetzt 
habe, »alle GUubigen durch dieses heilige Gastmal erfreuend und mit dem 
Kelche des Heiles sie berauschend, c Folgt aus diesen und anderen Stellen, 
dass die Nachfolge vor der Entziehung des Laienkelches abgerasst worden 
ist, so ergibt sich aus dem Umstände, dass der Autor das Frohnlcichnams- 
fest ignorirt, dass er vor der Einführung desselben geschrieben habe, also 
vor 1264, wo CS Urban iV. für die ganze Kirche anordnete. 

Hin zweiter (inind, der uns bewegt, die Abfassung der Nachfolge nicht in 
das 15. sonilcrn in das 13. Jalirhundcrt zu verlegen, ist folgender. (Nebenher 
bemerkt spricht dieses Factum auch fiir Italien gegen Deutsciiland.) Die Nach- 
folge spricht im letzten Kapitel des ersten Buches von der eifrigen Besserung des 
Lebens, und verweist ihre Adressaten, die Mönche, an die sie gerichtet ist, auf 
die Beispiele der frommen Religiösen. »Wie machen es so viele andere Religi» 
osen, die strenge genug unter klösterlicher Zucht eingeschränkt sind? Selten gehen 
sie aus, leben abgeschieden, essen höchst ärmlich, kleiden sich grob , arbeiten viel, 
reden wenig, wachen lange, stehen früh auf, verlängern ihr Gebet, lesen oft 
und bewahren sich in aller Zucht. Helrachte die Karthäuser, die Cisterri- 
enser und Mönche un<l Nonnen verschiedener Orden, wie sie jede Nacht 
aufstehen, dein Herrn Tsalmen /u singen, l'nd desshall) wäre es schändUch, 
dass du in einem so herrlichen Werke trage .sein solltest, wo eine so grosse 
Menge von ReUgiosen Gottes Lobgesang anstimmt.')« Der Verfasser der 
Nachfolge verweist hier seine Mönche, um sie zum Eifer im Dienste Gottes 
anzuspornen, auf so viele andere Religiösen, (tarn multi alii religiosi) deren 
gotthingegebenes, opferfreudiges und tugendreiches Leben er wirklich graphisch 
zeichnet. Besonders verweist er sie auf die Karthäuser und Cisterdenser, 
sowie Mönche und Nonnen verschiedener Klostergemeinden. Das konnte ein 
Schreiber des 13. Jahrhundertes, besonders in Italien, nicht aber ein deutscher 
Verfasser aus dem 15 Jahrhundert. Der Beweis für diese unsere Behauptung 
ist geliefert, wenn wir gezeigt haben, dass das Klosterwesen m Deutschland 
im i5.Säculuni unserer Zeitrechnung keineswegs der gegebenen vorthcilhaften 
Schilderung entspricht und keine so nachahmenswerten Typen aufzuweisen 
hatte, ja dass besonders der Cisterctenser-Orden von seiner Blüte schon herab- 
gesunken war, dass aber der Monachat des 13. Jahrhunderts, in Italien ztt> 



(gleich als Trank besdchnet, »vonuetweiie an Priester denkt, wie es z. 6. sogleich m der 
von Gregor)' gebrauchten Stelle II. 11, 5 u. 6 der Fall ist«. Das gilt in diesem Citate nur 

von n. 6. .\1kt (Ircgory cilirt auch nur n. 5 und <l.t nur siebt die frnglichc Stelle. 

') IJas txrsagl schon der Anfang unscn KapilcU : *liuininc dcus meus, pracucni 
senmm tuum in beoedictionilnu dulcedinit tnae, ut ad tnum nragnificiim sacnunentum digne 
•c denole meiear accederel« 

*) L. I. c. 8^. n. 8. 



\ 
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mal. qan/ das ist. was die Nachfolge von ihm sagt. Der Zustand der Klöster 
Deutschlands im 15. Jahrhunderte war ein tranz desperater. »Nahc/ii alle 
Klöster, auch tier übrigen Orden, waren damals Knde des 14. Jahrhunderts) 
in Deutschland von der tirsprUnglichen Strenge abgewichen, denn do zu mal 
WZ venig kan ckMter der bewerten Orden, da man die gaistitchait der obser- 
vanta recht hielte >) Der Zeitgenosse des Thomas Hämerken, Johann 
vom Busch, sagt sum Beispiele in der Windesheiroer Chronik, dass die 
Klosterdisciplin fast ganz ausgestorben war,') dass die wesentlichen 
Ordensgel iihde fast von allen Ordensgenossen offen und ungescheut iU>cr- 
treten wurden und dass für einen solchen, der das Heil seiner Seele 
erwirken wollte, in dem ganzen (lebietc auch kaum ein Ort gccitznct iintl 
empfelcnswert war, •"') ja dass die derzeitigen Mönche über den (irahern 
der heiligen Vorfahren die schändlichsten Frevel veriibt haben, dass Schwcl- 
gereien, Aufgeben der althciligen Satzungen, Nachlass im heiligen Ofticium, 
Umkehr aller monastischen Einrichtungen, Abschttttelung jeden Jochs und 
Verwilderung so überhand genommen haben, dass der Ehrenname Claustralis 
cum Schimpworte geworden war. Dem f^gen wir noch an, was Nicolaus 
de Clemangis, ebenfalls ein Zeitgenoase, den Tritheroius sehr hoch stellte, 
und der ex professo iU)er den Stand der Klöster jener Zeit sich verbreitete, 
sagt:^) Ihm sind die damaligen Klosterleute lebende Gcgenbilder dessen, 
was sie eigentlich wirkli< h sein sollten, ein trauriger Beleg fiir die Wahrheit 
des Satzes: >Corrupti(i njitimi pessima.t Halten wir nun dieses gewiss ganz 
unverdächtige Zeugnis des Zeit- und ürdensgenossen des Thomas von Kempen 



') Heinrich Scusc Denifle, Zeit<«:hrift fUr ilcutsch. Alterthuiu. Ikjrlin 1876. XIX. Bd. 
Seite 488. 

*) I. 1. c. 24: 'Kcgulnris ohscniantiA praescrtim in noatfo oidine , colonensis et 
inoglinlinensis prouincine, iamdudutn .iltülitn fucrnt et nVilitcnt.i. • 

*) 1. c. c. 47 pag. 211; >In terra et cccur no^^ira descrLi sterili et infructuosa lo* 
eiu <|iiondsin non etat lefugii, qno nlnarentur uianflc, salutemque propriam possent operori 
ttee in saeculo nec in religioiie, atris et feminis , senibus cum iuni<>ril>us Intnm tisam et sp.!» 
tirtsniii ad pcnlitiotiem diicentcm communiter ingredicntibus. l'auci quippc i>rdin<:s. Carlliu- 
siensibus et quibu.«dam Ci&terciensibas exceptis regulae et constitutionum suarum tunc temporis 
cnnt «hMfttstoics led n»^ eonim et Irinm totas cfdinis aubatnitialinm in omni peae idi- 
giome apcfti trensgretsores. Et si tunc quidem fuissent, qui proptcr animonun snanm Min« 
teiri et regniim caelonim dnmino Deo creatori soo libeoter dcscntisMnt , locum ad lioc aptum 
per totam prouinciam xäx inuenissent.« 

*) De comipto eoeleaiae statu, c. at : »De UMwadii« ante» et mooasteriis patet ad 
loqaeodmn materia aisi jam me tndiun taedeieC in (ottntanunque alioalinationttm eniuneta- 

tionc dcmriran , nc tarnen siccn, ut ajiint, pcde intacti abeant pauhiluni aliquid diccrc ncccssc 
est. Quid autem de ipsis commendabile diccrc po&somus, qui quanto magis inter cacteros 
ccde^e filioa ex votis nae teHfi«^ perfeed e*ae debebant, tanto magis afaitracti com 
saecnlaiium , qpibiai abrnimtiavenuit in sola caelestiom contemplatioiie sospcmi, et qaanto 
magb continentn, nugis obedientes, mwus vngabundt et e claustoram septis mrius ^redientca 
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über den Zustand der Klöster zusammen mit jener Lage des Monachates, 
wie ihn die Nachfolge Christi voraussetzt, so werden wir erkennen mttsaen» 
dass dieselbe unmöglich im 15. Jahrhunderte von Thomas verfi»st worden 
sein könne. Der Verfasser der Nachfolge Christi redet sich und seinen 
Klostergenossen zu, nachzuahmen die Heispiele so vieler anderer Religiösen, 
die unter strenger klösterlicher Zucht leben und er fährt fort: »Betrachte 
die Karthäuser, die Cistcrcicnser und Mönche und Nonnen verschiedener 
(Jrdcn — wie sie jede Nacht aufstehen . . i Und deshalb wiirc es schänd- 
lich, dass du in einem so heiligen Werke träge sein solltest, wo eine — 
so grosse Menge vom Religiösen — Gottes Lobgesang anstimmt.« Das passt 
auf die klösterlichen Zustände Deutschlands im 15. Jahrhundert sdion ganz 
und gar nicht Es kommt dabei folgendes besonders in Erwägung. Ersdich 
der Verfasser der Imitatio Christi zieht sein und seiner Rlaustralen Leben 
in Vei^leich mit dem der Vlter und Vorfahren. Dieser Ve^Ieich iUlt sehr 
zu Ungunsten der Gegenwart aus: ') >0 wie gross ist der Eifer aller Reli- 
giösen zu Anfang ihrer heiligen Stiftung gewesen 1 O welche Andacht im 
(lebete, welcher Wetteifer in der Tugend . . . hat in allen geblüht. . . 
Jetzt wird schon für gross gelialton, wenn er, was er auf sich genommen, mit 
(ieiluld ertragen kann. O Laiiigkeit und Nachlässigkeit unseres Standes, dass 
wir so s( hnell abweichen vom früheren Kifer und schon das Leben uns ver- 
driesst vor Müdigkeit und Lauigkeit. < Das kann Thomas nicht seinen eben 
entstandenen und im ersten Eifer stehenden Klostergenossen zugerufen und 
zugemutet haben. Diese Sprachweise setzt ein älteres schon lang bestehen* 
des Kloster voraus, nicht ein eben erst gc^ttndetes, das sich noch dazu auf 
seine Heiligkeit den alteren Klöstern gegenüber viel zu Gute that. Fflr's 
zweite lässt der Thomas pl< i( h/eitigc Busch alle Religiösen seiner Zeit, 
männlich und weiblich, alt und jung, offen ein ärgerliches , widerklösterliches 
Leben fUbren*) und nur Karthäuser oder »einige Cistercienser« finden 



in publicum, tanto ab bis omiiibus rebus licet eos videre mnpis abenos , inagis vi»!ebcet 
tenace», nugis anxios, niagis sacculah rci vereis retronum antmU immutos, magis per loca 
puUica et inhoncsta n modo frei» laxentur, discanantes; ita ot nihil aliit «eqoe odiontm 
sit, quam celta et claustnim, lectio et oratio, regvla «t icligio? Quocirca mooachi quidem sont 
cNtt-riori hnbitii, scd viln, sed operibus, scd intemae couientiae spoidtia a pcffcctiooe, quam 
habitus iilc denionstrat, longissime disjuncti.« 

*) 1. I« c. 18. n. 5. 6. : aO tepor et negligentia Status noitri, quod tarn dto decltna- 
oint a pristino feruore et iam taedet uiuere pree lassitudine et tepore!« BeiUbifig benrarkt 

nebnum sich iVww Worte auch sonTIcrbir aus in <!cm Mmub" *ies Thomas in dfi« (bitten 
Jahre seines Priesterthums, oder wol gar von ihm geschriebcD, da er noch Novize war, wie 
manche Thomistcn wollen.« 

') 1. c. IIb. II. c. 3. pag. s68: aPiadatisae ddnde monaehis et regnlaribus eanonkis 

ad vitia proprictatis , incontinentine , et inobenilici liac |i:iiiter ]irolap-.is, sie omni« (lc\ ritio, 
cacnobilarum religio, claustralis diüciplina, anior Dci , tiiiiur gehcnnac, et cuncta virtulum 
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Gnade. Ganz anders zeigt sie Ii der Stand der I)inf,H- nach der Imitatio 
Christi, er lobt die Kartluiuscr und Cistercienser und \crAcist auf eine -so 
grosse Menge braver Religiösen. Es wäre gau2 unbegreillich, wie ein Auclor 
aus dem Anfange des 15. Jahrhundeites auf die Karthluser und CSstercienser 
mit so grossem Nachdracke hinweisen könnte, wie es durch das lAttende« 
so recht demonstrativ geschieht.') Zur Zeit, wo die Thomisten die Imitatio 
abgeftsst werden lassen, war der Orden des hl. Bernhard etwa 340 Jahre 
alt und der Karthäuserorden zälte noch seine zwei Decennien mehr. Wir 
sind auch nicht berechtigt, diese beiden Orden zu selber Zeit als taubes Salz 
wegzuwerfen, aber Orlandus und Pctreius selbst gestehen, dass sie schon von 
ihrem alten Glänze viel verloren haben. *) 

So sehr die Klosterzustände der Imitatio dem 15. Jahrhundert wider- 
sprechen, so congruent sind sie dem 13. Kein Zeitalter war für die monnstischcn 
Institutionen glücklicher und günstiger als das 1 3. Jahrhundert. Der Benedic- 
tinerorden stand in voller Kraft, wir finden da die Cistercienser in ihrer 
vollsten Blute, die Karthäuser desgleichen, Uberhaupt ein reichstes nnd schönstes 
Ordensleben besonders in Itatien. Der Verfasser der Imitatio ruft da seinen Mön- 
chen «1: Ahmt nach eure Brttder, die Cistercienser und Karthftuser, die ebenfalls 
unter der >Regel des Meisters« dienen, und noch viele andere Mönche. Wer 
konnte mit besserem Rechte so sprechen als ein italienischer Schriftsteller des 13. 



exercitia in hujusnuvli rli^isiriliitis Monasteriis, scxus utriu-iquc siniul intcrierunt , et a conspcctu 
viventitttn prorsus evanuerunt. hoca enim itia, in quibus patres corum, uiri religiosi , in veris 
viftutibss, et virtutani operilm, a le ipab et sab majoribos perfecti exeicilati, contm csraem, 
munditm et diabolum, viriliter dcccrtantes, per strictiwimain rcgulae suae et conMituttontun 
<)lvser\'antiam triuin])hum viotoriae cum jjloria rc])ortantes centiipliim in praescnti , et vilam 
aetemam jam in coelo reci^wre merucrunt, uiri isli solo nomine religiosi, rcgulae suae trans- 
gieaaorai nanmis Mckribui violare tum fonnidant. Podet diceie mala pemima in dktis 
moaaaterib ^aaolntis actnaliter subaeeuta; loca coim iUa, in quibus coipom «t cxnviae sanc- 

tonim patrum suorum praccedentium cum omni revercnlia sunt recondila, facta sunt in prostilmla 
scortantium cum meretricibus, et divcrs.-inim conditionum mulieribus, teireslriumque dacmonum 
latibnla, in quibus non soliun lascivia rcgnat inaudita, led etiam ingluvies, ebrietas, proprietu, 
et caetera nifinita ma]a.€ Lop« de Agala spricht aber gar von einer aChimera diabolica la 
clavstra.c rhron. 1. 2. c. 2. ad an. 1400. 

') Auch in der hl. .Schrift wird dieses Wort zur Hervorhebung von ganz besonders 
Bemerkenswertem gebraucht. Vgl. S.np. 14. 30; i. l iinoth. 4, i ; I . l'ctri 2, 22 ; 2. Pctrii.ig. 

*) Beweis dafUr das obige Cital des Johann vom Busch und Benedict XII. Bulle an 
die Cisterdenser a. d. J. 153$« in wdcher der Papst von denselben n. a. sagt: aQtü snae 
statutis obliti Contra regulärem instttutionem pecnnia congrcgnta, iura pDsscssioncs redditus 
crocrunt, seu emi fcccrunt et emunt ; aliquando proprio et saepc nomine alieno multus sup>crbis 
figmentis adhibitis.« Noch weniger würde wol zum Ix>be, welches die Imitatio fur die 
Cisternenser hat, der Tadel Eugen IV. gegen dondben Orden passen. C. f. Noomsi. 
eist. p. 664. 
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Jahrhunderts? Damals blühten ja gerade eine Unmenge von Monrhcn, so nannte 
man die Benedictiner damals; der Name Uenedictiner kommt erst im 13. Jahr- 
hundert vor. Wir heben hervor die Camaldulenser, gestiftet um 1000, Valium» 
brosaner loi 2, Cauenser, 1 050, die von Monte Vii:ginis x x 3 r, Florenser in Cala« 
brien 1x96, Humiliaten X196, Silvestriner xsjx — lauter Benedictinennönche I 
Vielleicht rtthrt und erhebt aber mehr der Hinblick aut die Ordensschwestern. Es 
waren ja mehrere der angerührten Congregationen für beide Geschlechter: 
Der Camaldulenser , Vallumbrojyiner-, (!ister( icnser-Orden. Nun konnte der 
Vcrfn'^sor der Xarhfolge im i-^. Jahrhundert mit seinem; mattende moniales« 
nic ht hinweisen wollen auf heilige ( >rdcnssch\vestern : Hildegard f 1160, 
Hcrtlm um 1163, Beat. Juliana T193, Hildegardis 1188, Methtild 1207, 
HiUlcl'urgis 12 15. Das Angeführte dürfte einen Verfasser des 13. Jahrhun- 
derts und Benedictiner zugleich beweisen, indem sich die Imitatio eben nur 
auf reformirte Benedictiner beruft, regulirte Kanoniker aber nirgends und 
nicht mit einem Worte erwähnt. ') 

Es ist ein scheinbar ganz unbedeutendes Wort, welches uns auch 
einen Fingerzeig fUr die Abfassungszeit unseres Bttchleins gibt. Im 50. Ka- 
pitel des dritten Buches n. 8 sagt der Auetor: >Ait humilis Franciscusc. 
Aus dem Praesens »ait*; schliesscn wir, dass die Imitatio von einem Zeit- 
genossen des hl. I ran/.iscus, also im 13. Jahrhundert, geschrieben ist. Wir 
müssen nämlii h be/ugs der Allegation zwischen Historiker und Redner nn- 
terscheiilen. So sagte zum Beispiele der heil. Paulus : Beatius est magis 
dare . . di.vit Christus, weil Christus nicht mehr auf Krden lebte und weil 
— sein Spruch sich nirgends aufgeschrieben fand. Der Verfasser der Imi- 
tatio redet hier als Rxhortator, und wäre es Thomas, so hätte er, wie das 
beispielsweise Bonauentura thut in seinen Apophthegmata, sagen müssen: 
»solitus erat dicere«. Und woher wusste wol Thomas dieses geflügelte 
Wort des hl. Franziscus? Dass in mehreren Ausgaben nebst •humilisc noch 
»sanctus« oder bloss dieses steht, verstösst, wenn anders die letztere Leseart 
hinlänglich bezeugt ist , schon gar ^nicht gegen unsere Behauptung, weil 
manche schon zu Lebzeiten »heilig« genannt wurden, Franziscu$ aber, nach- 



') D.-.s Gewicht <lifses IU w< h.it tlcr ebenso eifrige als rücksichtsluH' Kcmpist Fronto, 
Tt'gulirtcr Kanoniker zu St. (K-nufeva in i'aris, recht wol gefühlt und das auch ausgesprochen. 
Refnt. contm Ltnnoy. png. 46: »Villi Id (argumentnm) ranltw feeim ^fficultatem et iinpe» 
dIflMailo fttisM, quominus ThooMC Kempensi fauerent.« Auch Euseb. Amoit go« Uber dieses 
Ar{jiimcnt den panzcn Sarc.Tsmus seiner hierin n-iclicn Köder [iii-. : ilI;isciiio Innias C)er?;cnistac, 
schreibt er Dcduct. crit. pag. 45. § 76, scrio ostcntant, et scioli ^inc risu adniirabundi adorant.« 
Die voigebrachten Einwinde Amort's hat der Emeianer Abt Jdtunn Kians in seinen »Docn- 
menta hictorica ex chronico windeaheinaenBi.« Ratisbooae 176s. pag, 7. pono gehOriK 
richtigstellt. 
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den er am 4. Oct. 1227 gestorben war, schon laaS von Gregor IX. in 
Assisi selbst canonisirt worden ist. ') 

Es ist als ein ganz eigenthttmlicher Vorzug des Buches von der Nach- 
folge Christi hervorzuheben, dass es sidi von den vcrsc hiclenen theologischen 
un<l philosophischen Zeitfragen ziemlich abseits hall und mehr das ächte, 
tiefgehende christliche Leben betont. Aber es ist nicht ganz U'er von derlei 
Reflexionen, und wir wollen vcrsuc hen, ob wir ni( ht auch hierin bestärkendes 
und bestätigendes Material für unsere P'rage finden. Wir glauben wol. 
Unser Auetor gibt z\i wiederholten Malen seinen Unmut Uber die Grübeleien 
im philosophischen und Geologischen Gebiete zu vmtehen. »Was fruchtet, 
so spricht er, grosses klügelndes Gerede von verborgenen und dunklen 
Dingen, um derentwillen wir am Tage des Gerichts nicht zur Strafe gezogen 
werden, weil wir sie nicht gewusst haben. Und was kUromem uns Gattungen 
und Arten? 2) Weiter heisst es im selben Kapitel'): Nicht tadelhaft ist 
zwar die Wissenschaft oder jede einfache Kenntnis irgend einer Sache , die 
an sich betrachtet gut und von (lott geordnet ist ; doch ist ein gutes Ge- 
wissen und ein tugendhaftes Leben immer vorzuziehen. Weil aber Viele 
sich mehr bestreben zu wissen als fromm zu leben , so irren sie oft und 
tragen beinaiie keine oder nur geringe Frucht. O wenn sie so grossen Fleiss 
anwendeten, Fehler auszurotten und Tugenden einzupflanzen, als gelehrte 
Fragen aufzuwerfen, dann würde nicht so viel Unheil und Aeigemis im 
Volke geschehen, noch auch so grosser Verfall in den Klöstern sein.c Diese 
Hinweisung auf die Zeitphilosophie ist auch mit ein Beweis gegen das 
15. Jahrhundert für das drdzehnte. Während in jenem Jahrhunderte die 
Musen trauerten, blühten in diesem die Künste und Wissenschaften. Ein 
reichstes wissenschaftliches Leben und Streben herrschte besonders auch in 
Vcrcclli, wohin ja die Generalstudicn eben von Padua übertragen worden 
waren, Ja, dieser unser Heweis wird verstärkt durch die Thatsache , auf 
welche wir schon anderswo hingewiesen haben, dass die ältesten deutschen 
Uebersetzer die spezielle philosophLsche Frage, welche erwähnt wird über 



•) Vgl. Card. Enriquez . welcher io der Präfation zum I. Rande seiner Uebcrsetzung 
der Tmitatio <■llri^t XX\l Rtg«" dieses Argument der Gcrj^nUlen bemerkt: »Non h a 

proi>osiio, anzi pregiudica alla causa di Gerscn queso pa^to, da Ctti falsamente ai deduce, 
che vivente il tenlico padre compoaease qoesto libre. Loddove 0 titolo di »suito«, ehe gli 
Si da cbiaramenle, il dimostragia morlo.« Valsecchi und CanccIIicri liowLivcn aber dngepen, 
dass manche nocti libmd 'luiligT genannt wordfii sind. »S. Lonavcntura« , bemerkt der 
letztere, Nilizic slurichc pag. 31 1, »fu chiamato santo daS. Tommaso d'Aquino, mentre era 
aacor vino. t. Benedict XIV. De modciatiotie cnttaa ttgk noa bcatificalM nee a aede 
apostoUca canooicatos. 6a. 

») B. I. K. 3. n. t. s. 

•) n. 4- S- 

«3 
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die genera und spccies, ganz und gar unverständlich übersetzt haben.') 
Ware Thomas wirklich der Auetor des lateinischen Originals, so hatten be- 
sonders die niederdeutschen l'ebcrsotzor, wclrhe zeitlich nnd örtlich dem 
Thomas so nahe standen, die Stelle genau und gut wiedergegeben Aber 
einem Uebersctzer des 15, Jahrhunderts war eben der Streit, welcher aller- 
dings das 13. Säculum stark beschäftigte, zu sehr in die Kerne geruckt. 

Renan (Uhrt aus der Betrachtung der Zeitphilosopbie und aus dem 
Verhalte der Iroitatio zu derselben noch einen anderen recht einleuchtenden 
Beweis (Ur das 13. Jahrhundert als die Entstehungszeit unseres BQdilebs. 

Seit dem £nde des 13. Jahrhunderts, sagt er, wurde die Disciplin der 
scholastischen Schule so absolut, dass sich niemand derselben entziehen 
konnte; keine Stimme hat sich gegen sie erhoben. Selbst die deutschen 
Mystiker: Eckhanl, Tauler und Heinrich Suso, welche ilie Nichtigkeit einer 
solchen Wissenschaft einsahen , haben sich nicht vo!lstan<lig ihrem Kintlusse 
entziehen können. Da i,'cwi>s jedermann zugeben wird, dass der Verfasser 
der Nachfolge von dem Kuitiusse dieser Schule unberührt geblieben ist, so 
muss also das Buch von der Nachfolge Christi schon vor dem Ende des 
13. Jahrhunderts verfasst worden sein. Und während seit jeger Zeit die 
Schriften, die nur irgendwie mit Philosophie sich befassten, von Citaten aus 
Aristoteles und seinem Commentar, dem Araber Averrofis (Jbn Roschd) 
wimmeln, findet sich davon in der Imitatio nicht die geringste Spur. Dem 
Verfasser gelten nur die Bibel, die Väter und die Heiligen 

Ware Thomas von Kempen oder Gcrson der Verfasser des Buches, 
bemerkt eben derselbe Renan so geistreich als wahr, so müsste doch in 
demselben irgendwie von den grossen ('iL-danken, weh ho damals den grossten 
Theil von Europa in Aufregung erhielten, Erwähnung getlian werden. Die 
Ideen der Reform der Kirche an Haupt und Gliedem, das allzufreie Leben 
der Geistlichkeit, der Aufenthalt der PSpste in Avignon, die Klagen Uber 
Simonie und Nepotismus sollten in einem Werke, wie die Nachfolge es ist, 
ohne alle BerOcksichtigung geblieben sein, da doch sonst Anspielungen auf 
Zettverhiltnisse nicht gerade selten sind? Wie verhält sich jedoch AU' 
dem gegenüber der Verfasser. Ihm scheinen diese Ideen noch unbekannt; 



') >Et quid corae nobis de gcncribus et speciebus« i, 3. 2 ühcrsct/t der Cod«Scot: 
»Wat is 011s bclanx an de.i dinpcn van biiten ' • der ("od. der MaatschappiJ in Leiden; ^End 
wat sorghe is ons vandcn ge&Iachte ende van der gcdacnte?« Cod. II 55 von Wolfcobüttel 
fol. 171%: »Und wat b cku i m n c re wy rra um groten gcseblechlen vnde van gioten weaende 
nnd groten werkend« Vgl. Sdlfi XXXIV der navolginge Cristi. Wien 1879. 

*) V^l. Renan, pag. 327. Fr scbli<'s<it seine ()iesl>ez«gliche Abhandluug mit den 
Worten : »J ose afTirroer qu un tel livre n'cüt pu £trc iah apr^ saint Thomas et avec Ics babitodcs 
de pMaotinne que renseigoemeiit domiiuuit ftiadt coatneler, au XIII> et an XIV« siiele , k 
tan les cfprfta.« 
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er klagt nicht über das Pa|)stthum; was die (leistlichkeit anbelangt, so kann 
er ganze Orden seinen Mitbrüdern als nachahmenswerte Vorbilder hinstellen; 
keine Klage ül)er Simonie oder Nepotismus stört die heitere Ruhe und Zu- 
friedenheit, die so sichtlich über der gaiucn Person des Verfassers liegt. 
Er ist vollkommen unbesorgt um das Loos und die Zukunft der Kirche. ') 
Mit Ende des ii. Jahrhundertes zieht ein geheimnisvoller Zug die 
europAische Menschheit hin nach jenen Orten, die der göttliche Erldeer, 
Maria und die Apostel durch ihre Schritte geheiligt. Es kann nicht anders 
sein, ak daas dieser gewaltige Strom, welcher nach dem tiefgesunkenen Ori- 
ente sich hinwälste, auch manche unlautere Elemente mit sich führte und 
dass er nicht immer aus reinen Quellen sich nährte, sowie hinwiederum nach 
dem Zeugnisse der Geschichte die Genllase des Ostens manchem keuschen 
Sinne <I:is (Irab gruben. Diese ganze Bewegung, welche zwei Jahrhunderte 
dauerte, durch/.ucktc noch um die Mitte des 15. Säculum die Menschheit, 
wenn auch diirth die vielen traurigen Krfahrungen der Sinn nüchterner und 
die Begeisterung hie^iu Seileus der Guten geringer geworden war. Was bc- 
sondm für MOnche, die ja auch vieirach in Kreusheeren mitthaten, die Los- 
geschältheit von der Disciplin su bedeuten pliabt haben wird, lässt sich 
denken. Wir finden nun in unserem Büchlein ein paar Sentenzen, welche 
für die eben kurs geschilderte Zeit, in welcher die früher .\lles mit sich fort- 
leissenden Wogen sich schon legten, gar gut passen. Im vorletzten Kapitel 
des ersten Buches*; finden wir das seither sprichwörtlich gewordene: Qui 
multum peregrinantur raro sanctificantur, und ebenso bezeichnend sagt unser 
Auetor I. Kapitel des 4. Buches'): »Oft ist an derlei Besuchen der Vor- 
witz der Menschen und die Neuheit nie gesehener Dmge Schuld und gering 
ist die Krucht der Besserung, die zuruckgei)racht wird, besonders wo ein so 
leichtsinniges Umherlaufen ohne wahre Reue statt findet.« Eine Frucht der 
KreuszOge war es auch, dass der Reliquiencult, welcher vom Anfange an in 
der Kirche geübt wurde, mehr in Aufschwang kam. Aus Jerusalem und ganz 
Palästina, aus Antiochia und Konstantinopel wurden ja zalreiche Reliquien 
als die kostbarste Beute in verschiedene G^enden des Abendlandes gebracht. 
Unser Verfasser sieht über der Verehrung der Reliquien Christus im aller» 
heiligsten Sacramente vernachlässigt: »Es laufen viele, so schreibt er an der 
letztgenannten Stelle, an verschiedene Orte, die Reliquien der Heiligen zu 
besuchen und sie erstaunen bei der Anhörung ihrer Thaten. Sie beschauen 
die prächtigen 'lempelgebaude und küssen die in Seide und Gold gefassten 
heiligen Gebeine. Und siehe — du bist hier gegenwärtig bei mir auf dem 
Altare, mein Gottl« 



Vgl. Renan, pag. 326 und 327. 
«) n. 4- '} n 8. 
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Mag sein, dass die Vereliriing der Reliiiuicn in besonderer Weise ge- 
fördert wor<icii wäre diirrh die ncuenlstainlenen Franziskaner und Domini- 
kaner. Dann wurde auch das eben behandeile Arf^ unenl mit denselben zu 
verknüpfen sein, sowie die nunmehr folgenden Beweisgrunde mit diesen Or- 
den in Verbindung stehen. Seit der Mitte des eilften Jahrhundertes suchten 
die zaireichen Orden, welche neu entstanden, und die Zweige der alten Orden 
einer den andern an Strenge su ttbertrefTen. Um nur die beiden Mendican* 
ten-Orden hervorzuheben, so thaten sich die Franziskaner viel darauf zu gute, 
dass der seraphische Stifter die absolute Entäusserung jeden Besitzes zu eintm 
wirklichen Schatze im Christenthum gemacht habe, wahrend hingegen der 
hl. Dominicas noch Uir seine Stiftung z\i l'rouille Schenkungen annahm. 
Franziskaner und Dominikaner stritten gleicli in ihrer ersten Zeit über die 
grössere Vollkomnicnheit ihres Ordens, beide nahmen die grossere Heibgkeit 
für ihren Ordensstifter in .Anspruch. Wie gegen einander diese eifersuchtige 
Beobachtung war, und Christähnlichkeit, so herrschte sie auch besonders im 
Inneren des Franziskanerordens, daher die beispiellos vielen Schattirungen 
und die unerquicklichen Spaltungen. ') Mit sichtlicher Rücksicht darauf tadelt 
unser Auetor die Misshelligkeiten unter »frommen und ReKgiosenc und gibt 
die Mittel an, selbe hintanzuhaltcn, sowie er auch die Disputation über den 
Grad des Heiligseins streng und mit grossem Nachdruck verbietet Rück- 
sichtlich des Krstercn heist es: *) >Zu dir selbst wende die Augen imd hüte 
<iic:h, anderer Thaten zu beurtheilen. In der Heurtheilung anderer arbeitet der 
Mens( h t'iuchtios, irrt ufler unil suntiigt leicht. . . . Viele suchen heimlich 
sich selbst in Dingen, die sie wirken, und wissen es nicht. Sie scheinen 
auch im festen Frieden zu bestehen, wenn die Sachen nach ihrem Willen 
und Sinne gehen. Wenn es aber anders geschieht, als sie wünschen, dann 
werden sie gleich aufgeregt und traurig. Wegen der Verschiedenheit der 
Ansichten und Meinungen entstehen sehr häu6g Missverständnisse unter 
Freunden und Bürgern, unter Religiösen und Frommen.« Deutlicher konnte 
unser Schriftsteller nicht auch die dazumal in Vercelli gepflogenen Fehden 

') Schon Dante, der doch int ii. und 12. Gesänge des Paradieses den hl. Hoii.-iventuni 
das Lob des hl. Dominikus, und den hl. 'lliomos das Ijob des hl. Franziskus so schun ver- 
IcllDdeD Itet, tadelt die beiden Orden deswegen. Siehe Fand. XI. 124 IT. ; XU fT. ; sowie er 
auch die GlcicMieit der beiden Oidensstiftcrni cht umsonst so zu betonen scbdnt. «I^r. XI. 37—40: 
Der Eine war seraphisch ganz von Gluten, 
Durch Weisheit war der Andere auf Erden 
Ein Sddnuner ron dem Licht der Cherabioen. 

Ebenso Tar. XII. 34, 37. 
Wo Einer ist, darf nicht der Andre fehlen, 
So dass, weil sie gedient bei einem Herni, 
Also der Ruhm mieh leudile Beider Scden. 
'} B. I. K. 14, I. a. 
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in politischer Beziehung, deren Berücksichtigung, nein iilur bemerkt, auch dn 
nicht zu unterschatz-Ciules Argument fiir das 1-5. Jahihuniiett als Abfassung!?- 
zeit unseres Buches bildet, sowie auf die Streitigkeiten in religiöser Beziehung 
anspielen, w.illte er seinem Buche die Universalitat und Allgemeinheit wah- 
ren. Nur mit Bcicugnahme auf den angeführten ätreit zwischen den Mendi- 
canten, wie er im 13. Jahrhundert geftthrt worden ist, lassen sich in der 
Imitatio Christi Stellen begreifen und in ihrer ganzen Fülle auflbssen, wie 
die folgenden: »Grüble und disputire auch nicht Aber die Verdienste der 
Heiligen; wer heiliger als der andere, oder wer grösser sei im HimroeUreiche. 
Denn solches erzeugt oft Streite und unnütze Zänkereien, nähren auch den 
Stolz tmd die eitle Ehrgier, woraus Neid und Uneinigkeit entspringt, indem 
dieser jenen Heiligen und der andere einen anderen hoffärtig voranzusctzeo 
sucht. Solches aber wissen und erforschen wollen , bringt keine Frucht, son- 
dern niissfallt vielmehr den Heiligen. . . Schweigen stallen also lleischliche und 
thieiische Menschen von Erörterungen über den Stand der Hcdigen, sie die 
nichts als ihre Privaiireuden zu lieben wissen. Sie nehmen und thun hiezu, 
je nach ihrer Meinung, nicht wie es der ewigen Wahrheit wolgefällt.< ') Stel- 
len, die mit unserem Gegenstande zusammenhängen, sind auch die folgenden: 
»Einige*) tragen , ihre Andacht bloss in Büchern, einige in Bildern, einige aber 
in den äusserlichen Zeichen und Gestalten.« »Einige^ werden aus frommen 
Eifer mehr zu diesen oder jenen (Heiligen) gezogen, aber mehr mit mensch- 
lichem als göttlichem (Eifer).« Wir glauben hier eine Anspielung auf Aus- 
wüchse der sogenannten Tertiarier finden zu sollen, wie Gregory das längst 
bemerkt hat mit den Worten:*) >l)er Verfasser zielt hier auf tlie Sitten 
uno (iebrauche jener Zeit, wo sich Männer und Frauen in das Verzeichnis 
des dritten Ordens lleissig einschreiben Hessen, wie dies später mit anderen 
Bruderschaften und Vereinen der Fall war.« 

Zu Anfang des dreizehnten Jahrhundertes wurde der italienische Abt 
Joachim da Celico Veranlassung zur Entstehung der Secte der Joachiten, 
welche die Lehre vom »ewigen Evangelium« aufstellten, nach welchem drei 
Zeitalter zu untersdieiden wären, je eines fUr jede der drei göttlichen Perso- 
nen, so dass dem Zeitalter des Vaters im alten Testamente und der Periode 
des Sohnes im neuen Bunde nunmehr seit Abt Joachim folge die Periode 
des hl. Geistes, mit welcher Christi Herrschaft, die von ihm eingesetzten 
Sakramente und überhaupt das äussere Kirchthiun sein Ende erreicht hätte.') 
Ueber dieses »ewige Evangelium« war im Verlaufe des 13. Jahrhundertes 

•) B. 3. K. 58. 2. s. •) B. 3. K. 4, 4- ■> B. 3- K. 5«, j, 

*)Hri NVcigl. 1. c. S. 54. Anm. 54. 

^) ^S'' \^cigl. 1. c. S. 55 f. wo er den Abt Gcrsen seine bliinme gegen diese Irr- 
thttner sdner Zdt in folgenden Stellen erheben Itat: Im eisten Boche K. i, 1; 8, t. 
Buch 3, K. 3, t; 4, 3: 14. 4; 31, 3: 43, 3; 50. 8; 56, S. Bndi 4« K. 11, 4. 
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grosses Rumoren in Italien, und wir (Uirfen uns nicht wundem, wenn der 
Zeitgenosse Gersen auf <lieso sehr staik ventilirte Lehre der Apokalyptiker 
sich einlässt. Gregory hat solcher Stellen die Menge aufgezeigt, in welchen 
>eine indirecte Widerlegung «1er Griindsät/e des ewigen Kvangclium« ent- 
halten ist, und wer diese Citatc sorgsam prüft, wird Gregory recht geben. 

Prüfen wir die angegebenen Gründe, so werden wir in denselben eine 
Bestätigung dessen finden, was die alten Handschriften und Cidrungen unserer 
Schrift bei Auetoren des 13. Jahrhundertes weisen, dass nämlich die Nach- 
folge Christi im ■ 15. Jahrhunderte verfasst sü. Viele Steifen bleiben uner* 
klirlich, wenn das Buch t De imitatione Christit im 15. Jahrhunderte verfasst 
worden wäre und waren auch in solange nicht voll erfasst, als man Thomas 
von Kempis als Auetor des Buches bezeichnete. Sie werden erst dadurch 
recht klar mvl verständlich, dass wir sie an s Licht des dreizehnten Jahrhun- 
dertes stellen und selbe in demselben betrachten. 

Der Verfasser der Imitatio war ein BenedicttnermOnch. 

ffVHenn Herder mit Recht sagt '), dass ein Auetor mit seinem Buche die 



Gedanken, die er fand und sich eigen machte, ja in denen er Jahre 
lang wie im Eigenthum seines Geistes und Her/ens lebte, also gewisser- 
massen einen Theil seiner Seele dem Publikum Preis gibt, und offenbart, 
womit sich sein Geist in gewissen Zeiträumen und Angelegenheiten beschäf- 
tigte, so werden wir uns nicht wundern dürfen, wenn wir aus dem Inhalte 
des goldenen unvergleichlichen Buches, welches so treu und einfach schlicht un* 
verkennbar die Sprache des Herzens redet, einen Schluss auf die Lebens- 
verhältnisse und den Charakter seines Verfassers machen können. Mehr 
als sonst irgendwo bewahrheitet sich an der Imitatio der Satz, dass das Werk den 
Verfasser abspio_i,'Ie. Der Auetor unseres Buches legi uns in seinem Werke 
gleichsam seine ganze Seele, sein ganzes Leben offen dar. Wir werden, 
sofernc wir aufmerksamen Geistes »lie ganze Sdirift prüfen, nicht verkennen 
können, dass ihr Verfasser ein Mönch im ganz ausschliesslichen Sinne, ein 
Benedictiner, gewesen sei *). Wir erhärten das aus einzelnen ausdrücklichen 
Steilen und aus dem Verhältnisse der Nachfolge zur Rq^el 'des heiligen 
Benedict. 

Es ist in der Nachfolge eine bedeutende Zal von Stellen zu finden, 
welche mehr oder minder deutlich bezeugen, dass dieses Buch von einem Mönche 



') Ideen zur Geschichte der NJeitNchhcit. Krstt r Theil. Vorrede. Stuttgart 1X44. .S. 716. 

*) Cf, Renan I. c. pag. 338. vie religieuse teile quelle apparalt dans Ic livrc 

de nnutatioii aooi reporte ^galement ilapremibe iBoilUdttXin« slkle. Cette Tie »'y nootfc 
cnoore avcc la phyaloainnie Mntdictine.« 
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für Mönche geschrieben sei. ') Eine für viele: Im 58. Kapitel des dritten 
Buches*) fordert der Hcrrr im liebenden Zwiegespräch den Schüler neuerlich 
cur Nachfolge auf, der Schaler verspricht der Aufforderung des Herrn Folge 
SU leisten und fordert seine Brttder auf, das Gleiche zu thun. »Suscepi, so 
spricht der gottergebene Schttler, suscepi de manu tua cmcero, portabo eam 
usque ad mortem, sicut imposuisti mihi.c Und nun erklart cu allem Ueber» 
flussc unser Auetor, was er denn uriter dem Kreuze verstehe: >Vere ttita 
boni monachi crux est scd dux paradisi«. Der Monachat ist also unter dem 
Kreuze verstanden, aber er führt zum Paradiese. »Inreptum est, so mahnt 
unser Mönch seine Muik hsgenossen , retro abire nun licet, nec relintiuere 
oportet, c Schliesslich üigt er noch tlie Mahnung hinzu, doch ja sich nicht 
schrecken zu lassen und so etwa gar dem Ruhme den Schandflecken an- 
geheftet ZU haben, dass man vom Kreuze gewichen ist Indem hier der 
Verfasser von sich selbst sagt : > Suscepi de manu tua crucemc und bald 
darauf flir die ^cruxc »uita boni monachic substituirt, bezeichnet er sich 
deutlich als Mönch, so gut als in den auffordemden Worten, ja nicht zurttck- 
aukehren und nicht etwa vom Kreuze zu fliehen, die Angesprochenen ab 
Mönche bezeichnet werden. Ebenso klar, wie hier, äussert sich unser Ver- 
fasser wiederliolt. So unterrichtet er die Seinen über den göttlichen Beruf 
und die herrlichen Fruchte eines achten klösterlichen Lebens. Dankerfüllten 
Herzens gedenkt er da der eigenen gnadeni eichen Berufung zum monasti- 
schen Leben und ruft aus'): :C) Du Quell' ewiger Liebe, .... Ucber alle 
Hoffnung hast Du an Deinem Knechte Barmherzigkeit gethan und Uber alles 
Verdienst hast Du mir Gnade und Freundschaft erwiesen. Was werde ich 
Dir für diese Gnade erwidern? Denn nicht Allen ist es gegeben, dass sie 
Alles verlassen, der Welt entsagen und ein klösterliches Leben (uitam mo- 
nasticam) auf sich nehmen.« Im letzten Kapitel des eisten Buches endlich 
ermuntert er seine Schiller und geistlichen Söhne zum rechten Mönchsleben 



) *F'iu liii.^'lii (lanHO a connoscere , che il libro t statu scritto per monaci da nn 



monaco . . . c iion gia, coniinc farebbe un scmplke ccclesiastico o un caiionico regolare.« 
CaaodUerit Notide slofkbe e bibtiograpliicbe dl Giovanni Genen. Rom 1809. pag. 308. 
Wd^, Denkiduift 4 ff. tieweiat unsere Thcrse u. a. «nt folgenden Stdkn. B. t. K. 9, 3; 

18, s: 19. 4; 20, 3; 24, 3: 25, S. B. 2. K. 1,3; 6, 2; 12, 3. B. 3. K. 5,7; 
10, 2, 13, 2i 19, 3i 23, 3; 26, 4; 32, 2; 39, 3; 46, 2-, 49, s; 53. i: 54, 3; 56,4. 
B. 4. S, I. 

') Kardinal Enriguez erklärt in den cmkitciulcn Nuti/ci> /u seiner lateinisch-italienischen 
AtiKpnlM; iUt Iiiiil.itio, Komac 1784, 3 vol., daü er ichuii ilurcli iliescs ein/ige Kapitel zu der 
L'cbcrzcugung gebracht worden sei , der Verfasser der Imiialio könne nur ein Bcncdictincr' 
ni6odi feweien adn, woflir er noch andeie Stellen die Ifeqge «nRlliit Cf. Giegoiy, Uttoiie, 



I., 47—49- 



*) 1. 3. c. 10, a. 
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und verweist sie auf so viele andere Religiösen, welche genug eingcschrftnkt 
sind unter der klösterlichen Zucht, sowie das 17. Kapitel desselben Buches 
ausdrücklich den Titel fittirt De monastica uita.') Der Ausdruck MQnch 
wurde aber als dem Benedictiner eigenthUmliche Beseichnung behandelt*). 
Daher war ilcr Aiirtor der Imitatio ein }5enc(!i» lincnnünch.') 

Die Thomisten berufen sich aber darauf, dass das Wort monachus« im 
weiteren Verstände auch die MitgUeder anderer Orden begreife und dass 
Thomas von Kempen die Ilauser der Regularkleriker monasteria, ilne He- 
wohncr aber nionachi nenne. Alier tlas AIplKÜtetuni boni monachi , auf 
welches man sich als Beweis berufen hat, hall heute Niemand mehr für ein 
Werk des Thomas; es gehört dem hl. Bonaventura. Im Gegentheile, der 
ehrwflrdige Thomas von Kempen hält die Regularkleriker und 
die Mönche recht sichtlich und sorgfältig auseinander^) und nennt 



^) Es ist sehr bezeichnend , dass gerade Hencc in seiner Ausgabe der Imitatio statt 
dieser allgemein angenommenen und handschriftlich beglaubigten l'el>erstht ift das blasse: De 
rcligiu^a uita einfühlt. Das ist icein lieispiel für die ^alreichen Stellen, an denen Gencc gegen 
alle Regeln der Kritik die Stelten , wddie anf dnen Mdnch als Verfasser hindeuten , ver- 
fluchtigt; er ftthltc cU-n, wie sehr diese numaatischen Stellen seinem Klienten Gerson, der nie 
Mönch gewesen, schaden. 

Du Lange, Lcxicon med. et inf. lat. ed. c. 

*) Man veigleiclie hiennit das Resultat , welches der berOhmte fransfiaisdie Kirchen» 
geschkhtsschreiber Rohibacher aus diesen und ähnlichen Stellen ableitet. Er sagt: *Ces 
passages et d'autres prouvcnt t\ideinent, quc l'auteur du livre de riniitntion est un moine et 
qu'il ecrit pour des moines. Un voit m£nie que quand il a ecrii !>ün bvre , il avait cmbra>&c 
In Tie nonastique depais bien des annto.c Histoire oniTcnelle de F^lae cath. Deux. ed. 
Paris 1851 • tom. 18. p. 478. 

*) Vgl, darilt>er Scnno 19; Diabolus clericorum insiiliatur , ninnncboruni ten- 
tator. Sermo 20: Haec (ctux) regula nionachurum, liacc uiu bonorum, haec Icctio 
clcricoran. Sermo 34 De passione: Tibi Indlnaat reges et princq>es, dominns et domi« 
cdluy dives et egenns, monaclm- c 1 clericus, magister et disciptdna. De trib. tabetn. 
C. I: Hic est lieatissimus pracsul Augustinus, de quo ita cnnii clericorum chorus testamen- 
tum nulluni fccit . . . Senn. 7. in fe»t. l'cnt. Ab Iiis ctiam aposiolicis uiiis et dcu dilcctis 
cremitis gloriocus paler noctcr Augustinus doctor eximins ad contemptum mundj penienit. Qni 
posimodum presbyter et episcopus factus monasterium clericorum institmt coepitqve CUtt 
niultis dei seniis secuiubiin n]Hist(>licam uilani in coniniuni uiucre , quibus et regulani suam, 
quam scripsit, tradidit obseruand.^ni ; simili niudu sanctus pater Benedictas |apostolicae uilae 
tectator strenuus alhun edidit monasticae uilae regulaa nhtutibos plenam, per quam nionachi 
religiöse uiuentcs feliciter tenderent ad ,ic tci nac beatitudinis gloriam. Aus diesen und anderen 
Stellen zieht der hierin gewiss massgebende Launoy fOpp. onin. Colon. Allobr. 1732. toin. IV. 
part. 11. pag. t6, 17) den Schluss, der Verfasser der luiitatiu Cbriati sei Ikncdictiucnnündl 
geweaeo, weshalb weder Genon nodi Thomas, sondern nur Gersen (nicht Gcrson, wie das 
Wetiei'sdie Kirdienlexiliou Art. Launoi sagt) die Ehre der Abfassung des goldenen BUchldns 
sttkomme, was I.iunoi auch ausführlich genug im dritten Theile seiner Dissertation 1. c. 
pag. 39—57 beweist. 
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im Chronicon s. Agnetis, wo immer von Aufnahme und l ud der Bruder die Rede 
ist, nie einen Augustiner »Mönch«. Bis heute noch ist auch kein Buch erschienen 
untei dem Namen des Thomas von Kempen als eines »monachus s. Augustini c. 
Auch stellt Thomas in seinen Schriften xu öfteren Malen 'den Seinen die Re> 
gularkleriker als Muster des geistlichen Lebens vor, nicht so der Auetor der 
Imitatio. Er beruft sich nur auf reformirte Benedictinermdnche. Ein Beweis, 
dass er selbst Benedictiner war. Auffallen muss uns ferner noch der Inhalt 
des i8. Kapitels im ersten Buche der Machfolge. Da stellt der Auetor zu- 
erst die Ucispiele der hl. Vater dar, bejammert dann das Verlassen der 
Wege dieser hl. Männer in der Clcgenwart, und Ibrdert endlich zu einer 
gründlichen Krneuerung des Lebens derselben auf. --■O welch' ein strenges 
und entsagendes Leben haben die hl. Vater in der Wüste geführt, welch' 
lange und schwere Versuchungen haben sie ertragen 1 Wie oft sind sie vom 
• Feinde geplagt worden, wie viele und inbrünstige Gebete haben sie Gott 
aufgeopfert I Welch' strenge Enthaltsamkeit haben sie geUbt . . . Am Tage 
arbeiteten sie und in den Nächten oblagen sie langdauemdem Gebete; wie 
wol sie auch bei der Arbeit nicht im mindesten vom innerlichen Gebete ab« 
^ liessen. Alle Zeit füllten sie nützlich aus, jede Stunde schien ihnen kurz. 
... In wahrer Demut bestanden sie, in einfaltiger Gehorsamkeit lebten sie, 
in Liebe und Oeduld wandelten sie.t Ich uberlasse die weitere LccTüre 
dieses Kapitels dem Leser un«l habe die Uebcr/cugung , dass er darin mit 
mir eine Beschreibung des Wirkens und Werkens und Lebens, wie es uns an 
den alten Benedictinern gegeben wird, findet. Zur Nachfolge dieses Lebens 
fordert nun unser Kapitel auf, beklagt den Abfall von der ersten Liebe: 
»Jetzt wird's schon für gross gehalten, wenn einer kein Uebertreter ist, 
wenn er, was er auf sich genommen, mit Geduld ertragen kann !c Ich glaube 
nicht, dass Thomas der eben gestifteten und in grosser Strenge aufblühen» 
den neuen Congr^ation die unmittelbar folgenden Worte wird zurufen haben 
können: tepor et negligentia Status nostrt, quod tarn cito dedinamus a 
pri&tmo feruore!^ 

Der Verfasser der Imilatio gibt sich also Schritt ü\r Schritt als Münch 
zu erkennen und er spricht aiK h zu München. Wie das so notwendig aus 
dem Buche der Imitatio Christi folgere, dafür burgi uns cm ganz imverdäch- 
tiger Zeuge. Hirsche, der eifrigste Verfechter der Rechte Thomas in neuerer 
Zeit, nimmt gerade diesen Umstand gegen die Partisane Gersons scharf 
wahr in folgenden Worten : ■) »In den Worten uita boni monachi, sowie im 
darauf folgenden gibt sich der Verf. der Imitatio unzweifelhaft als Mönch 
zu erkennen. An mehreren anderen Stellen der Imitatio geschieht das 
Gleiche, und man ersieht zugleich aus diesen Stellen, dass der Verf. bei der 



i'rolegoinena Seite 55 f. 
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AbfasMing seines Buches zunächst seine OrUensgenossen im Auge gehabt 
hat. Ich ci innere u. A. an 1. i. c. 9 n. 3: Valde magnuni est in obedien* 
tia sUre, sub pntdlato uiuere et sui iuris non esse; ferner in demselben 
Kapitel an v. 10 — 12: Curre huc vel illuc. non inuenies quietem nisi in 
humili subiectione sub praelati reginine; femer an 1. i. c. 17: Deroonastica 
uita; an 1. i. c. 19: De exercitüs bont religiosi; an I. 3. c. 10 v. »4—26: 
Non enim omnibus dattini est, ut omnibus abdimtis sccuio rcnuntient et 
monasticam uitam assumantc Und nunmehr fiihrt Hirsche fort: >Ist dies 
aber nicht in Al)rc(lc zu stellen, so ist die Annahme unmögliih, dass der 
Pariser K.an/ler ( ierson, welc her nie ein ( irdensj^eisthchcr gewesen, obwol 
er die letzten Jahre seines Lehens in klosterücher Zuriickgezogenheit zuge- 
bracht hat, der Verfasser der Imitatio sei. Dass solchen sonnenklaren Be- 
weisen' gegen Gerson zum Trotz noch bis auf den heutigen Tag sidi Sdirift- 
steller finden, welche die Imitatio als ein Werk des Gerson angesehen wissen • 
wollen, wttrde unbegreiflich sein, wenn man nicht aus der Geschichte des 
Streites über die Authentie der Imitatio wüsste, wie viel Oberflächlichkeit und 
Unverstand, wie viel verschmitzte Hinterlist, ja grobe Unwahrheit nch von 
jeher in den Eifer, womit die betreffenden Erörterungen geführt wurden, ge- 
mischt hat.« Wir würden uns scheuen, den ganzen Nachsatz seinem Urheber 
zurückzugeben, a])er erlauben müssen wir uns schon doch zu bemerken, dass 
ja aus demselben (liundc auch Thomas der Verfasser nicht sein könne. Kr 
war kein Mönch und gibt sich auch nie als solchen zu erkennen. Wir ver- 
weisen diesbezüglich noch auf den Thomisten NoUe. Ihm handelt es sich 
nachzuweisen, dass in der Hdschr. des ehem. Kardiäuser Klosters in Brüssel, 
welche ipgenwflrttg in der königl. Bibliothek dersdben Stadt sich findet 
durch die Unterschrift: ExpUcit deuotus tractatus cuiusdam regularis de interna 
locucione Christi ad aninuim fidelem . . . unter dem Namen »cuiusdem regu- 
laris« W0I niemand anderer zu denken sei als Thomas. Der Ausdruck, 
so lautet die Begründung'), >cuiusdam regularis« kann nur auf ein Mitglied 
des Ordens der Canonici regularis bezogen werden , weil diese selbst sich 
schlec'itweg so nennen und von der ganzen Welt so genannt werden 1 Ganz 
richtig, müssen wir erwidern, denn iliese regulirten Kanoniker waren eben 
keine Mönche*) und daher rhom.is, der canonicus regularis, so gewiss nicht 
der Verfasser der Nachfolge , als dieser sich selbst Mönch nennt und zu 
München redet 

Dass der Auetor der Imitatio ein Benedictinermönch gewesen sein mttss^ 



') Wiener ZciUschrifl fUr kathul. Theologie von Schcincr und Häufle. 1855. Seite 37. 

*) Allerding* werden In Dectetalcnreclile 1. 3. Dccretal. De lUtn monMh. c. 5. audi 
die regulirten Chorhcrm Mönche geaaont, aber num 6iidet keio Bei^iel, dus sich ein Chor* 
lieir scllwt ao geiuiimt liMtte. 
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lässt sich noch mehr aus den Beziehungen dieses Buches zur Regel iler 
Benedictiner erhärten. Abgesehen davon, dass die Regel des hl. }}enedi<;tus 
ausdriicklich in der Nachfolge Christi citirt wird'), inuss der, welcher diese 
beiden Schriften sorgfältig vergleicht, bekennen, dass die Nachfolge über den 
Leisten der Benedictinerregcl gefertigt ist. dass sie aurgebaut ist Aber dem 
Grunde der hl. Regel. Was die Benedictinerregel in kurzen Worten als Auf- 
gabe des Schülers Christi und als Mittel der Vollkommenheit angibt: Demut, 
Gebet, Entsagung und Selbstverleugnung, willigen Gehorsam, sittliche Würde, 
Klugheit, Milde im Umgange, Wechsd zmschen Gebet, Meditation und Arbeit, 
Beschränkung der Lebensbedürfnisse, so dass man auf die Lebensannchmlich- 
keiten verzichte , Geduld in Leiden u. s. w. finden wir das nicht fast dem 
Worte und wo nicht Wort für Wort, doch dem ganzen Zusammenhange nach 
in der Imitatio Christi wieiler?-) Wenn man von dem hl. Bernhard gesagt hat, 
er habe nicht aus der hl. Schrift, sondern die hl. Schrift gepredigt, so kann 
man von dem Verfiuser der Imitatio Christi, ebenso berechtigt, mit Quatre- 
maire sagen, er verkünde die M. R^el Benedikts.') GDt dies insbesondere 
vom ersten Buche der Nachfolge, so wird man das zweite und dritte Buch 
als eine Anweisung betrachten können, wie die Instrumente bonorum operuro 
im 4. Hauptstücke der hl. Regel in Ausübung zu bringen seien. Wir lassen 
die diesbezügliche Gegenüberstellung Weigl's folgen mit dem Beisatze, dass 
der Inhalt der aufgezälten Kapitel im Buche der Nachfolge weit besser, als 
deren oft nicht ganz i)assende ritelUberschriften mit den kurzen Sätzen der 
Benedictinerrcf,'el übereinstimmen.*;! 

Man vergleiche Benedictiner-Rcgel Kap. 4. 20. .\ saeruli actibus se 
facerc alienum mit Nachfolge Christi B. IL c. i. De interna consolatione. 
RelinqAe hunc miserum mundum. 

R. 30. Injuriam non facere, sed factam patienter snflere; 50. Cogitationes 
malas — seniori spirituali patefacere — J. c. 2, De humili submissione. 



^) Oder wie erkürt num denn tonst I. i. c 18. n. 5 : »Qiunta reoeicntn et obedientia 

Mb reguL-t rnngistri in omnibus effloruit,' den BegrifT >sttb regnla magUtri?« All 
fCgula magislri pflegte kurzbin nur die ßenediktiiierrcgel .ingig(>l>cn zu werden. 

*) Cf. Quatremaire, welcher 1. c. pag. 143, das Vcrliältnis zwischen Kegel und 
Imitatio so atdlt: aQoidqaid illic branbus pracceptis pracmittitur bie fiisioti panphnsi 
exponilur; quod uterque eadem de buniliUte iub«at, quod uterque üsdem propris uiicibus 
iisdem ccrtc scnsibus obedientiam commendet , a tumultuaria saecularis conucrsationis turba 
auocet, fcruentem roorum emend.-itioncm, cxcmpla saoctorum , exercilia monachorum , Studium 
diniBonin, aiaocein cnicis, poritatem onUkmis eodem doetu infonnet, eodem senso pcopcoat, 
maximam ingerit de eadem profcMione« de pcaeceiiiaiie b alteio et in aheio sequotric« 
imiUltione certitiidinem nedum conjecturam. 

*) I. c. pag. 14^: > Auetor loquitur nun de regula sed reguiam . . . non ucrborum 
qvidem serle, aon iiidice loconun sed umsformato.in enndcm rrgnlae sensum spiriui auctoris.« 

*) SiOtt Weigl. 1. e. Seite 106 IT. 



^Di^^^^ Google 



S04 



R. 25. Paccm falsani non dare; — J. c. t,. De bono i>acifico hoininc. 
24. Üolura in corde non tenere — c. 4. De pura mente et simplici 
intentione. 

58. Mala Sita praeterita cum lacrimis vel gemitu quotidie in oratione 
Deo confiteri — c. 5. De propria consideratione. 

62. Praecepta Dei factis quotidie adimplere c. 6. De laetitia bonae 
conscientiae. 

21. Nihil amori Christi praeponere — c. 7. De amore Jesu super omnia. 

42 Hoinim aliquod in se, cum viderit — Deo applicet, non a'bi — 
C. jo. De gratitiidine ])ro gratia Dei. 

Regel 56. Lectioiies sanctas lihenter audiie und linit. B. II. c. 3. Quod 
verba Dei cum humilitate sunt audietida. 

28. Vcriiatein cx cuide et orc proferre; 49. In omni loco Deum se re- 
spicere pro certo scire — c. 4. Quod in veritate et humilitate coram Deo 
convergandum est. 

61. Non velle dici sanctum antequam sit, sed prius esse, quo verius 
dicatur — c. 7. De occultanda gratia sub humilitatts ctistodia. 

43. Malum Semper a se factum sciat, et sibi reputet — c 8. De vili 
aestimatione sui ipsius in oculis Dei. 

59. Dcsideria carnis non perücere, voluntatem propriam odice — c. it. 
Quod desideria cordis exanimanda sunt. 

60. Praeceptis abbatis in Omnibus obcdire — c. 13. De obedientia 
humilis subditi, ad exemphini Jesu Christi. 

41. Sporn suam Deo cummittere; 72. De Dei misericordia nunciuam 
desperate — c. 16. Quod verum solatium in solo Deo est quaerendum. 

39. Malum pro malo non reddere; 33. Persecutiones pro iustitia 
sustinere — > c. 18. Quod temporales miseriae aequanimiter sunt ferendae. 

46. Vitam aetemam omni concupiscentia spirituali destderare — c. 48. 
De die aetemitatis et vitae hujus angustiis und c. 49. De disiderio aeternae vitae. 

Da zuerst von Fronto und auch narh ihm die Behauptung aufgestellt 
worden ist, dass l)esondeis Im. i, 17 den Vorsrliriften der Bcnedictinerregel 
/uwidcrlaufe, so wollen wir hier noch die leitenden (leilanken dieses Kapitels 
der Nat hfulge in N'ergleich stellen mit den ( irundsatzen, welche das 58. Hau|)l- 
stück iler Henedictinerregel aufstellt und wir werden nicht nur keinen Wider- 
spruch, sondern sogar häufig eine ganz merkwürdige, selbst auf die Worte 
sich erstreckende Uebereinstimmung wahrnehmen in der Art, dass die Imi> 
tatio Christi weiter ausfuhrt und begründet, was die hl. Regel mit kunen 
Worten vorschreibt. Dem Neuankommenden, der sich zum Eintritte in*s 
Kloster meldet, werde der Eintritt nicht leicht gewährt; erst, wenn derCan- 
didat gezeigt, dass er Unbilden und die gegen ihn erhobenen Schwierigkeiten 
geduldig ertragen könne, wenn man erforscht hat, dass er wahrkail Gott 
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sucht, rechten Eifer' zum Gottesdienste, zum richorchcn und zu den Vcr- 
demütigungen habe, gestatte man ihm (len Kiiutitt. Der Auf/ntichmcnde 
gelobe dann Beständigkeit und mache ein Cielolniis daiulier auf die Namen 
der Heiligen. Im Bethause sollen dem Autgenommeiien seine Klei<ler aus- 
gezogen, und er mit dem Ordensgewande bekleidet werden. Die Begründung 
und nähere Beleuchtung dieser Vorschriften findet man im obgenannten 
Kapitel der Nachfolge. An zweifellosen Anklängen dieser beiden Kapitel 
fuhren wir nur an: 

Regel c. 58. Im. i, 17. 

Senior intendat, an (nouiter neniens) Qui aliud quaerit, (juam pure Deum. 

reuera Deum quaerit. Ad seruiendum uenisti, ad laborandum. 

Nottitius soUicitus sit ad obedientiam, Hic probantur homines sicut aurum 

ad opus Dd. in fomace. 

Non probandus in omni patientta. Non est paruum in monasteriis uel 
Si promiserit de stabilitate perseu- in congregatione habitare et ibi «ine 

erantiam . . . iterum probetur . . . nec (luaerela conuersari et usque ad 

rolliiin excutere de subiugo regulac mortem üdeliter perseuerare. 

licere (sciat). 

Aus diesem Verhältnisse der Imilatio Christi zur Regel Benedict's lässt 
sich's erklären, dass jedem Ordenskandidaten tlie hl. Regel zusammt mit der 
Imitatio in seine C elle gegeben wurde, womit weiterhin zirsammcnhangt, dass 
ilie Nachfolge und die Benedictinurrcgcl gar so oft in ein Werk zusanunen- 
gcschrieben oder doch zusammengebunden sich linden und dass überhaupt 
die meisten Imitatio-Handscbriften — man vergleiche nur den Anhang — 
in Benedictinerklöstem sich finden oder aus denselben in öffentliche Biblio» 
theken gewandert sind. 

Heben wir zum ScUusse dieses Abschnittes noch hervor, dass die Sen- 
tenz: »Habitus et tonstira modicum conferunt')c gar merkwürdig zusammen- 
stimmt mit dem Gedanken, welchen wir in der Benedictinerregel finden*): 
»(Sarabaitae) mentiri Deo per tonsuram noscuntur,f dass sich die Ausdrücke: 

Monasterium, congregatio, coenobita in Regel und Nachfolge so oft finden, 
ja dass das specifisch Benedictinisrhe scella,« welches in der Regel achtmal 
wiederkehrt, in dem einzigen zwanzigsten Kaj)itel des i. Buches der Imitatio 
dreimal zu lesen ist unil dass dieses Wort sowie »l'raclatusi ein specifisch bcne- 
dictinischcr Terminus ist, indem ja die regulären Chorherrn ihre Behausung 
»Camera < und ihre Vorsteher »Praepositiis* zu nennen pflegten, so werden 



I) Luit. 1. I. c. 17, a. 
*) Kap. I. o. 3. 
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wir gewiss in unserer Uclicr/cnLinnu , ein Bcncdictincr habe die Imitatio gc- 
sthrieben, mächtig gestärkt werden.') Die Krniahnungen des 53. Kapitels 
im dritten Buche; >reterc sccrctumc und «Amarc sulus habitare secumc sind 
Mich Wort und Sinn aus dem Leben des hl. Benedict inm Gregor dem Granen 
entnommen.*) 

Der wol nur vereinxdnt gehörte Einwurf, der Auetor der Nachfolge 
Christi bekunde sich als ein Glied der Windesheimer Congregation , indem 

er die Gepflogenheit nur an bestimmten Tagen zu cclebriren constatire, ist 
ohne Berechtigung, weil dieselbe Gewohnheit auch bei den Benedtctinem 
des 13. Jahrhunderts in Uebung war.*) 



') Auch «laü Wort conuersio in dem Wrstanile, wie es Im. 1. i. c. 23 VOdcommt. 
ist aus der Bcndiktiucrrcgel c. l. 2. 58 (xweiinal) 63, wo conucrti in dem engen Snoe, ta's 
Kloitcr tfctcD, vorkommt, dalier die (ratics conoerri. 

') Dial. B. 9. K. 3. 

■) Wie man sidi aas £dm. Marteae, Regula s. Bened. c. 35. ObefKOgat kana. 
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CODICES MANUSCRIPTI DERIMITATIO 



Catalog g^ntfral des manuscrits d«s bibliothtfquea publique« des ddpartements 
publi<! suus Ic> auspiccs du ministre de Tinstruction publique. 
Paris. Imprimerie imperiale. Tom IV. 1872.') 



Tranche dor^.< 

Brassler Bibliothek. 
Nolle i. d. Zeitschrift fUr kathol. Theol. Wien 1855. Heft i. S. 4 ff. 

I. Cod. Kirchheiiiianus. Vid, Oben S. 64. 

II. Cod. I020. Chart, fol. 1 " stehen die Worte : ^ Incipit libelUis hiiniilis 
ac dcvutus dictus liber de imitatione Christi in ahu folio, verle folium;< 
fol. 2* — 6^ folgt das erste Buch der Nachfolge mit der Ueberachrift: »In» 



'} Gustav llacuel verzeichnet in seinem Werke: »Catalogi libr. nissr. qui in biblio- 
tliccis Call. Helv. Bdg. Briten. Hisp. Lusitan. aneniMitttr« Liptuie 1830 unter dem Schlag- 
wotte Thomas K. folgende codd. mscr. : 

1) Lyon, bilil. Dt- In Villc. codd. 622: »'riuitnae a Kemp. opasc. sacc. XV'. ch. fol.« 

2) Marseille, bibl. l>c la Ville. E. b. 99. und E. b. 100. 'I homas d. Kenip. membr. la**. 

3) Saiaoos. BIbl. de la Ville. i. 8. 134. Thomne de Kcmp. Opusc llieol. saec. XV. 
metnbr. fol. 

4) Straaibaiy. Bibl. publ. Thom. a Kemp. De imit. Christi et al. eiusd. fol. 2 F.xempl. 



CHRISTI. 



Bibliotheque d'Arras. 




< »li. 38g. chart. i2''X\'II. sTradiiction en frangais de quelques 
i iiapitres de 1 imitation de Jesus-Christ. Provenant de Saint 
Reliurc en maroquin rouge. Dorures et filets sur le plats. 
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cipit libclltis huiuilis ar devotus dictus Uber de ymiutione Jesu Christi« ; 

gehörte einst nach t >snal)iück. 

Iii. Co<i. Antucr|jiensis. Siehe Oben S. 65 ff. 

IV. Cod. 2581 — 2589. kl. membr. 4* saec. XV. Fol. i» — 60 » enthält 
du 3. Buch mit der Ueberschrift: »Incipit lilier tnternae consoladonis de interna 
Christi locucione ad uiimam fidelem.c Die Unterschrift lautet: »Expltcit 
devotus tractatus cujusdam regularis de interna locucione ChrCsti ad animaro 
fidelem. scriptus per manus firatris iacobi baenst layci redditi Finitus in anno 
iubileo MCCCL" XIII " die mensis Octobris. Et pertinet ad carthusienn. donnis 
silve sancti martini prope Geraldi montein. Deo Gratias.« Fol. 60^ enthält 
die Kai)itelangabe , worauf folgt: >Inripit trartaliis pmis {= parviis) di< tus 
regnuni dei e t sunt ammoni( ioncs bonc ad interna tralientes et primo lie 
interna ( onvtrsat lonc ; er rei< ht von Fol. 61 " - 76 wo wir lesen: >Exj)Iicit 
tractuUls ]>arvulus dietus regnum dei. Scriptus per manus fratris iacobi 
baenst redditi layci oretis propter deum pro eo Finitus anno domini MCCCC* 
LI* XVI* die mensis mardi. Deo gratias Semper.« Auf dem nun folgenden un- 
numerirten FÖl. steht: »Incipit tabula in libello sequenti de ymitadone Christi 
et oontemptu vanitatum mnndi C. |j (i. e. Capitulum). De vanitatibus mundi 
ibid. iXXVII«; auf fol. avers. steht: »Explidt tabula sequentis opusculi.c 
Fol. 77* lesen wir: »Incipit parvus tractatus de ymitacione Christi et de 
oontemptu vanitatum mundi,- der von Fol 77* - 105 reicht, wo wieder 
steht: Kxplicit libelhis de ymitacione Christi s(ri|)tus per manus fratris 
incobi baenst redditi layci. Finitus nnim domini M'.CCCC 1,1". VI die 
aptilis oretis pro]>tcr deiim pro eo.« Fol, 105'' heisst es: »Incipit tabula in 
opusculü seipienti de saciamcnio«, welches ful. 106" mit der Ueber- 
schrift: »Incipit tractatus de sacramento« b^innt und bis 133^ reicht» 
wo es heisst: »ExpHcit tractatus duldssimus de sacramento corporis et san- 
guinis Christi. Scriptus per manus fratris iacobi baenst redditi layci. 
Finitus anno domini MCCCC LI" XXVIII* die mensis iunii. Oretis propter 
deum pro eo.f 

V. Cod. II 841 — II 846 Chart et membr. 4" enthält auf Fol. 38" — 54* 
das jetzige vierte Buch: »Incipiunl capitida libri de sacramento ^ , dem eine 
spätere Hand beifugte: fratris thomae Kempis ordinis canonicorum regu- 
larium.' Diese Worte sind ancli auf fol. 54 ' wieder von anderer Hand 
beigesetzt. Diese Handschrift gehörte einst dem Kloster S. Paul in Rosenthal 
und ist dadurch mteres.sant, dass in ihr eine vita des Thomas enthalten ist. 

VL Cod. «98». 13* XV. saec. enthalt auf xot fol. die vier Bücher 
der Nachfolge. Von fol. 5a* steht unser drittes Buch: »De interna 

Christi locutione ad animam fidelem.« Fol. 5« — 72 ^ umfasst unser jetziges 
erste Buch : »Incipit Uber secundus de imitatione Christi et contemptu omniuro 
vanitatum mundi.« Fol 73* — 84 "enthalt unser zweites Buch: »Indpiunt 
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ammonicioncs ad intus trahenies.« Von 84 "med. — 101'' steht unser 
jetziges vierte Buch, welches beginnt: »Venite u. s. f.« 

Vir. Cod. 15 138. membr. 8* XV. 112 fol. Auf fol. 1 steht: »Ex- 
pliciunt capitula. Incipit hW-r de imitatione Christi capitulum primitm.« 

Dieses Buch reicht bis 20'': Kxiilu it prima pars. Inripit sccunda jiars. 
Amnioniciones valde ad interna trahontcs. .Auf fol. 46 beginnt das dritte 
Buch und reicht bis 112^: »Kxplicit über interne consolaciunis.< Er gehörte 
einst der Karthause Brügge. 

VIII. Co<\. 1082 1 -10825. 12* XV. saec. 16a. Fol. Von Fol. i* — 
aßi* steht das erste Buch der Nachfolge: »De ymitacione Christi et contemptu 
omninm vanitatnm mnndi.c Zwischen Ueberschrifl und Text sind wol von 
späterer Hand die Worte eingefilgt: »Thome de Kempts canonici regularis 
in monte S. Agnetis.«. Fol. 25*: iDe interna Chrisd locucione ad animam 
fiddem.« 

IX. Cod. 14069 — 14089 Chart, et membr. 4*: »Indpiunt ammonitiones 

ad spiritualem vitam. valde utUes et habet capitula XXV. Capitulum primum 
de imitacione Christi et ContemptU mundanorum.« Hier fehlen cap. 4-» 13, 
und sind unvollständig cap. 3 und 19. Es umfasst 4 Blatter; Fol. 4 avers. 
folgt: >Kxplicit prima pars istius. Inci|)it sectinda et intytulatur sie ammo- 
nitiones ad interna trahentes. Capitulum i)riiniim de interna conversatione.« 
Dieser Theil fiillt 7 Blätter. Am Schlüsse steht; *Kt sie ftnitur. Dco gratias, 
Explicit sectrada. Incipit tertia intytulata Uber internae consolationis. Et 
habet LIX capitula Capitulum primum de interna Christi loquutione ad animam 
fidelem.c Dieser Theil umfasst 28 Fol. Am Schlüsse lesen wir: t Explicit 
devotissimus tractatulus interne consolationis. c 

X. Cod. 4913—16. membr. la« saec. XV. enthAtt auf 113 Fol. alle vier 
BOcher der Nachfolge in der jetsigen Reihenfolge. Fol. a* steht: »Indpiunt 
capitula in Itbro ammonidonum ad spiritualem vitam et primo de ymitatione 
Christi et de contemptu omnium vanitatum mundi.« Auf Fol. 113* lesen 
wir: >Explicit hoc opusculum devotissimtim de venerabili sacramento Deo*gratias.c 

XI. Cod. 4978. 12° saec. XV. enthält von Fol. 76» — 95'* unser 
jetziges vierte Buch. > Ammonicioncs de sacramento cum quanta reverentia 
Christus suscipiendus.t Fol. 76' stehen die Worte: vl.iber (juartus Thomae 
a Kempis de imitatione Christi,« welche aber einer spateren Hand angehöien. 

XII. Cod. II 160 Chart. 4" saec. XVI. 1524) Auf Fol, steht: 
>Incipit Über primus fratris Thomae K.empis Canonici regularis de imitatione 
Christi et contemptu omnium vanitatum mundi capitulum primum. c Das erste 
Buch reicht bis Fol. as**, das swdte bb Fol. 40 das dritte bis Fol. 100^, 
das vierte bis Fol. 123*» wo es heisst: »Explidt liber quartns.ff Sie gehörte 
einst nach Löwen. 

«4* 
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XIII. Cod. 11904. Chart, la" enthält auf Fol. 96«— 127« das erste 
Buch. Fol. 96*: »Incipiunt capitula sequentis opusculi < Fol. 96^: »Indpiunt 
ammonitiones ad sptritualem vitam utiles.c »De iinitatione Christi et con* 
temptu omnium vanitatum mundi Capituluin primum.c Auf Fol. 127* steht: 

»Expliciunt amnionitiiincs. ■ 

XIV. 20067. ch.iri. Fol, sacc. XV. enthält auf sechs Blättern das 
erste Hm h : j>I)f iniita< iunc ("liristi et < ontetnptu oinniuni vanitatum nuindi.«. 
Am Schlüsse hcisst es: >Expliciunt anunoniciones ad spintualem vitam utiles.c 

FUrstlicii i' üistenbcrgist he HofhiMiotliek /.u i ) üu a ucschi ngc n, 

cd. naia<;k. lubinyen 1865. 

I. Co»!. 24g. Chart. XV. 234. fol. 4^ fol. 97 — 234; Libri quatnor de 

imatatione Christi , fol. «17 Ineipiiinl < ai)itula urimi lil)ri, fol. 234 ^ : Ex- 
plicit ileiiDtus tiaetatus <le ueiierabilissinn) s.u ramcnto an. doiii. M( '('('C.Xl.V. 

II. Co«!. 3J<>. <h. aniii 1453 und 1456. 132 fol. 4" fol. i: De (on- 
tcmplu umnium uanilatum nujndi et Iniitatione Christi libri trcs. Kxpl. fol. 54''- 
»Finis adest modo per meCnnradum Strytc apellanum in eszlingen an. 1456.". 

K. Bibliothek Erlangen cd. Irmischer. Frankfurt a. M. 1852. 

Cod. 1713. Thoniae a Keui]iis von der naehfoi^unL; cristi \ii(l von 
versniahiing der weit. |ig. 155 Hll. in 4. auf breitem Rand zu 44 /eilen. 
15. Jahrhundert. Anfang: >I>er herr sprichet wer mir nachuolget der wandelt 
nit in der vinstemussec. Ende: :>Zu dem vatterland der ewigen seltkeit amen. 
Bittent gott ouch für mich.'- (Gleichmässig und schön geschriebene goth. 
Minuskel mit vieUärbig verzierten und zum Theil vergoldeten Initialen.) 

K. K. Universitftts Bibliothek zu Innsbruck. 

Mitgetheilt von Dr. A. Jeitteles. 

Cod. Chart, et mcmbr. 8" XV. enthält auf 7 8 Fol. die ersten drei Bucher 
der Imitat »Inc. tractatus triplex de imitacione Christi et contemptu omnium 
vanitatum mundi. Qui sequitur me non amb:ilat in tenebris dicit dominus;« 
das Explicit: > Protege et conserua animam servuli tut inter tot discrimina vite 
corruptibil» ac comitante gratia tua dinge per viam pacts ad patriam per* 
petue claritatis. Amen. Kt sie est finis de quo laudetur <loniinus Jesus 
Christus. .Auf der Innenseite des rückwärtigen Deckels stehen die Worte: 
vObiit veneiabilis dominus Johannes wylken anno domini 452. Ueber die 
Provenienz der IbitxiM hriU L;ibt auf der Innenseite des vordem Deckels die 
Bemeikung .Xufsehlus^: Hie hbellus est monasterii montis omnium angelorum 
in ualle Snals ordinis Carthusianorum.< 
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U n i V e r s i t ä t s - 1} i b 1 i ü t h c k Krakau, 

Mitj^'clheilt vom Herrn Jiil)liothcks - Vorstand. 
Co«l. 2401. XV. (pag. 1.35—290) Inc. lil)i-llus cimsolntorius ad 
iiistriictioiicin dciiotorum. l'inis opcris... j)cr nie ( Icnicntcii de HiniluK imo- 
wicze a. d. 1479.- Nachschrift: - Viri egregii 'l'home niuntis s. Agnclis in 
Ttaiecto regul. can. libri Christi de imitacione numero quatnor finiunt felicitnrit 

Biblioth^que de l'universitd de Liäge. Li^ge 1875. 

Cod. 359. Cod. membr. XV. min. form. p. 1—49: Thomae a Kempis 
de imitatione Christi Uber primus. Ce ms. contient les 25 chaphres du pre- 
mier livre de c<?ldbre traite. 

Ob die Handschrift ausdrücklich Thomas als Verfasser nennt, wird 
leider nicht angegeben. 

Bibliothtfque de Lille par M. Le Glay. Lille 1848. 

Cod. CXXXVIIL Liber ex Charta, in octauo, continens tres libros de 
imitatione Christi translatos de germanico In gallicum an. 15 38 per authorem 
anonymum, qui dictos libros attribuit Ludolphn de Saxonio Cartbusiano, qui 
scripsit uitam Christi, cum tarnen communiter tribuantur Thomae a Kempis, 
can. regul. uel quod minus probabile est Joanni Gersen, abbati ordinis 
S. Benedict]. 

Bil)l. acad. Marburg ed. Hermann. Marburg 1838. 

C(i(|. I). 17. chart. XV'I. 326 fol. 12". Misccllancod. fol. 169: sSancti 
Spiritus assil imlji.^ gratia. De imitatione Jesu Christi caput primum qui sc«niitiir 
me non ambulat in tenebris. i-in. ful. 187: >Expltcit imitacio christi an. dotn. 
MCCCCLXL feria quinta post natiuitatem roarie Semper uiiginis in hallis 
per me hildebrandum hard^esse scriptus . . .< fol. 194: Tractatns, qui intitu« 
latur regnum dei intra uos est dicit dominus. Fin. fol. 219: »Expliciunt am- 
monidones ad interna tvalientes anno dom. MCCCCLXXIX. ipso die sancte 
scolastice uiiginis per Hildebrandum p. plebanuro in ellingen. 

Bibliothek de .Metz. 
Cataiog gdn. des ms. des bibl. des departements. Tom. V. 1879. 

I. Cod. 358. ch. 4' XV. (tin.) 1) Incipit tractatus optimus de interna 

Christi locutionc ad animas fideles. Inc. Audiam tpiid lotiiialiir. 2) Scqnitnr 
tractatus B. .\imustini de trihus habitaculis 3) Tractatus tle interna convcr- 
sacione. 4"! In« ipit nutahilis tractatus de imitatione Jlicsu Christi et • mitemiitu 
onuiium uanitatum huius nunidi. Inc. Qui sequitur me. 5) Tractatus devotus 
de devota Christi susceptione in Sacra communione. Inc. »Venite ad me.c De 
Cbartreux de Rettel. 



DIgltized by Goo 



314 



II. Cod. 490. In-seize sur ji.ip. (Reriicil) XV. enthält 3 Stücke, i) I")e 
Tmitatione Jhesu Christi et cuntcmptii inamtalmn mutuii. 2) Iinnpit dyalogus 
siue colloquium dorn, nostri Jhesu et monachi. Inc. Verbum michi ad tc, o 
princeps celL 3) Exoerpdones ad asnm alicuius monachi. 

III. Cod. 617, In-seize sur pap. (RecueU)XV. i. Liber de Imitatione 
J. C 3. Incipit tractatus de meditatione cordis inagbtri Johannis Geraon. 
»De Cdlestins de Metz, i . Manque le commencement. Le premier et le 
second livre sont confondus cn un seul et tcrminc's par cette souscription : 
»Explicit primus et secundus liber de imitatione Jhesti Christi et contemptu 
omnium vanitatum miindi; inripit terrius de interna locutione ad animam 
fidelem, srilicct .luiliam >|ui(l lo<iuitur. ; Hb. I\' fin; Kxplicit Uber <iuartus 
et iiltinuis de sac ranicnto altaris fratris Thome de Kcni|iis de imitatione 
Chriüti et de contcniptu mundi, devotum et utile opusculum tinit feliciter.: 



I. Cod. germ. Mon. (Cgm.) 218. a*., v. 1487, 374 Bl. 87 — 109 de 
imit. Christi deutsch, (sonst viel Asoet) 

II. Cgm. 363. 2*. XV. Jahrh. 361 Bl. Nach Cassians Collat. deutsch 
(1 — 344)1 folgt 344^363. Von der Nachvolgung Christi, 1. Buch von Bru- 
der Thomas von Swollis. 

III. Cgm 418, 4". 1479. 251 Bl. I — 122 de imit, Chr. deutsch [131 
1R5 Reg. S. T?cne<l. <!cut->ch. 185 — 192 von den LaibrUdern, 192 — 251 

Auslegung der Bcned. Regel. J 

IV. Cgm. 451. 8". XV;XVI Jahrh. 222 Bl 1 48 Legende v. d. hl. 
Ursula. 67 — 157. Von der Nachfolge Christi 4 Bücher. 

V. Cgm. 458. 8* XV. Jahrh. 337 Bl. Viel Ascetisches. 89—133. 
Von der Nachfolge Christi i. Buch. 

VI. Cgm. 3643. 3*. XV/XVI Jahrh. 369 Bl. Andreas Wallner Bene- 
dictiner zu Aspach die 4 Bttcher von der Nachvolgung Christi in deut- 
schen Reimen. 

VII. Cod. lat. Mon. (Clm.) loi. chartac. misc. 2". XV. Saec. 398 f. 
f- 335—446 imitatione Christi et contemptu omnium vanitatum mundi 
(alias Speculum theologiae.) 

VIII. Clm. 3331 4". 1502, 217 f. [aus dem Bened. Kl. AttelJ i — 110 
de Imilaiiüiic Christi libri IV. 

IX. Gm 3594. 4°. S. XV. 316 f. [Aus der Stadtbibl. v. Augsburg.] 
f. 43—73 de imit. Christi et contemptu omn. van. Inc. »qui sequitur me.« 

X. Qm. 4775. 4*. 1447/48. 346 C (Aus Benedictbeuem) f. 50—133 
Liber de imit. Christi, compositus et coUectus per Fr. Thomam canonic 



Mtinchner Hof- und Staatsbibliothek. 
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Regul. S. Augustini de observancia Hildensheimmensium de monasterio S. 
Agnetis Trever. diuc. 

XI. Clni. 3801. fol. S. XV. 209 f. (aus der Domhibl. Augsburg) f. 
1S3 — 191. Tractatulus de informatione fidelium = IIb. I de imit. Christi. 

XIL Qm. 47S2 '4«. S. XV. 349 f. (Benediktbeuern) f. 147—163 de 
imit. Christi 1. I. 

Xni. Qm. 4708. 2*. 1469/83. 297 f. (Benedictbeuern) f. 30 ^ 42, f. 49—561 
de Imit. Christi, 1. I. & II. 

XIV. Clm. 4619. membr. 4« S. XIV. 141 C (Benediktbeuern.) f. 
39, de Imit Christi pars II- -IV. 

Dieser Sammelcodex enthält 6 Stücke, welche sowol auf dem Pergament- 
schildc der Einbanddecke, als auch auf der inneren Seite derselben angegeben 
sind. Die Provenien/bezeichnung, welche auf der ersten und ahnlich auf der 
letzten mit Text beschriebenen Seite m lesen ist: >Iste liber est monasterii 
scti benedicti in Benedictenpewrenc scheint von anderer, wenn auch sehr 
alten Hand zu sein. Die Innenseite der Einbanddecke gibt einen Stiftbrief 
des Abtes Thomas von Benedictenpewren. Fol. i*: Indpiunt capitula, m 
libro de solitaria uita (rot). Die Initialen der nun folgenden XLH. Kapitel- 
Uebenchriften sind wechselweise rot und blau. Fol. 2': Incipit prologiis 
beati Bemhardi abbatis ... De uita solitaria (rot) Dieser liber schliesst 
Fol. 37"; die nächsten Seiten sind unbeschrieben bis 39'. Von diesen bis 
128'' stehen die drei letzten Bücher Imitatio. 1. II. von 39'— 54'. 1. III. — 
iio^. 1. IV. -izS"^. Fol. 30'*. (rot): »Incipit secunda pars de imitacione 
Christi et contemptu omniuni uanitatum mundi et sunt ibi admonitiunes ad 
interna trahentes primo de interna inspiracione. Cap. prirn.« Fol. 54-": »Ex- 
plidt secundus ItbeUns huius operis. Incipit tercia pars de interna conso- 
latione ad animam fidelem, capitulum primum (rot).« Dieses Buch zählt 
64 Kapitel, weil die eingereihten Orationes als selbststftndige Capitel gerechnet 
werden, was in alten Codices öfter vorkommt. Fol. iio^ (rot): »Incipit quarta 
pars libri, qui intitulatur de imitatione cristi et est de sacramento altaris et 
de his que concemunt ad sacramentum et specialiter de deuota praeparatione. 
Capitulum primum. s Auch dieses Buch zählt im N'ergicich zum recepirten 
Text niclir Capitel, indem als caj). XIX die octo inuitatoria precii)ua de 
sanctisMiiK) sacramento, als cap. XX. und XXI. -Duo consi<lerare debemus 
ut habetur infra isto cap.« und >de sacram.« üguriren. Folio 129' beginnt 
das 3. Stttck dieses Miscdienoodex: »Incipit tractatns dni Bonaventura de 
humilitate.c Fol. 120* — 132^, dem sich noch eine 4., 5. und 6. Plioc anscMiesst: 
»Tract dora.Petri cardin.camera€.dequatuorexerciciisspirituatibus.c Fol.133^ — 
136^. »De quatuor gradibus spiritualis exercicii. Tractatus beati Bemhardi 
abbatisc Fol. 136** — 140* und >De Septem gradibus contemp]adon.c 140* — 
141^; und damit endet auch der Codex. 
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Nicht der ganse Codex ist von deisdben Hand geschrieben. Die Schrift 
des ersten Traktates wird jünger sein als die der Nachfolge Christi, welche 
die Kttncungen nicht so flbt und eben viel jQteren Duktus hat. Der manu* 

scriptenkundige Haupt, Kustos im >f i ".scripten Kabinet der hiesigen k. k. Hof« 
bibliothck, schreibt diese Handschrift unbczweifelt dem 14. Jahrhuinlert zu. 
Sehr merkwürdig und sprechend sind die Textvarianten , \vcl< he auffallend 
gegen das Autograf des Thomas mit der M a u ri n er Recensinn 
stimmen So hat, um nur die diesbezüglichen Bemerkungen rücksit hllich 
des zweiten Buches anzugeben, Buch II. c. 2 in der Aufschrift »sui ; 2,2: »con- 
tttnidia et;€ 3,1. »Ponec te; 3,1: &cere »teneantur« et negligit, ^quodc 
ipse »facere« »tenetur;« $,at »autnobiscontrariantibas;« 4,1: Non »debemusc 
nobiscredere; 4,3: ralatitun »est« animae; 6,1 : Gloria. . . >est;« 7,1 : »prop- 
ter« dilectum relrnquere »omnia;« 8,1: »exterior consolatio;« 10,1: »diu;« 
is,i5: >Si enim« melius »aliqntd« aliud. 

XV. Clm. 4787. 4* 1451/52. 195 f. (Benediktbeuern) foL 147 — 169 
de imit. Christi 1. III. c. 51 sq. et 1. IV. 

XVI. Clm, 301 1. membr. 4". S. XV. 90 f. (Andechs) f. 67. Dcvüta 
exhort. ad S. Christi cominunioncm = 4. 1. Imit. Christi. 

XVII. Clm. 3591. 4". S. XV. 223 f. (Stadt Augsburg; fol. 205: Tho- 
mae de monte S. Agnetis et con. reguL in Trajecto de Imit. Christi et con- 
temtu vanitatum mundi Uber quartus. Hunc titulum inscriptum fuisse, prius- 
quam tres libri priores manu impia exciderentur, Georgius Heserus in Charta 
codid praefixa adnotavit Cf. Euseb. Amort. diss. de auct libri de imitatione 
Christi Aug. Vind. 1761. 4*. 

XVIII. Clm. 4705. 2". 1454. 184 fol. (Benediktbeuern) f. I77^pars 
quarta libelU de imit. Christi. Scripsit codicem Wolfgangus Klammer in 
Gmunden. 

XIX. Clm. 5607. 2". S. XV. 239 f. (aus Kl. Die SS en, Augustiner O). 
f. 167 — 205. de imit. Christi libellus. 

XX. Clm. 5662. 4°. S. XV. 216 f. (Diessen) f. 47: Tractaius de 
imit. Christi. 

XXL Clm. 5918. 4«. S. XV. 151 f. (Ebeisberg, Benediktbeuern) f. 
133. de imit. XI [Partem cod. scr. Johannes Faumhacker de Stainhaim]. 
XXIL Clm. 5953. 4*. S. XV. Sit. f. (Ebersberg) f. 78 de Imitatione Xi. 

XXIII. Clm. 6033. 8*. 145a. «37 f. (Ebersberg) f. 147 de imitatione 

Xi. capp. 25. — 

XXIV. Clm. 7791. membr. 8^ S. XV. 89 f. (aus Indersdorf, August). 

f. 19 De imit. Xi. 

XXV. Clm. 7521. 2". 1430. 291 f. (Indersdorf) f. 26S. De imitatione 
Xi. et contemptu vanit. mundi. Scripsit Chunradus Weingartiier de Wain- 
bergkh. 




XXVI, Clm. 7666 4", S. XV. 22i) f. (IndcrsdoiQ f. 1 -78 de imit- 
Christi. Magnam partem cod. scr. Maniuardits Holpain <le Kair[)C)rii ca- 
pelUnus in Sentlingen a. 1451. 

XXVli. Clm. 7729, 4". S. XV. 125 f. (Indcrsduifj f. 55 libii duo 
de iniit. Christi. ( — 8a.) 

XWIII. Clin. 7336. 4". S. XV. incil. 299 f. (aus d. Kanunic Clars) 
f. 1—17. ile iiuil. (.'iiiisti lib. I. 

XXIX. Clm. 7.S30. mcmbr et (hart. S", S. XV. 84 f. (InUersdorf) 
l'homac de Kcmpis Ires libri de imit. Christi, 

XXX. Clm. 7714. 4". S. XV. 360 f. (Iiidersdorf) f. 189—205 Quarta 
pars libri de imit. Christi, [f. 37 Johannes de Tambaco, de consol. theologiae.] 

XXXI. Clm. 9740. 1456. 309 f. (Kl. Ober Altach) f. 2S4 293 
de imit. Christi rapp. 25 Qui scquitur mc . . . haec sunt verba Domini« 
[l'artem curd. äcr. Thuma» Uufogel piebanus in GeUoIhng.] 

XXXII. Clm. 9328. 4". 1622. 124 f. (Jesuiten in München) Thomas 
de Keropis de imit. Christi. Scripsit Car. Peutinger condonator S. J. Augus» 
tanus. 

XX.XIII. Chu 9841. 8". S. XV. 141 f. (Ober Altach) Tractatus aureu.s 
et perulilis de perfecta imitatione Xi. vi vero mundi contemptu (libri IV.) 
fül. 1-120. Dann folgt Johannes (leisun <le meditat. cordis. 

XXXIV. Clm. 11467. 2" S. XV. 277 f (aus Polling) r 158 -202 libellus 
de imit. Xi. eiiitus ut di< itur a «lUoilam ranonico remilari in monastcrio 
Pocdikeii H.utlcliiirg. diocc. pruvinc. Colon, f. 201 Johannes Gerson de con- 
fcssionibiis aiulicndis. 

XXXV. Clm. 11740. 4«. S. XV. 31a f. (Polling) f. 126— ao2 de imit 

Chri.sti libri II— IV. 

XXXVI. Clm. 11946. S". S. XV. 309 f. (Polling) f. 1 — 147 I>e »mit- 

("hristi libri I\' ; in fine . Juaniiis (krson <"ani:ellarii Paris, de ronleniptu 
miui'li (Icvotiim et utile opusculum fuiit.« Fol. 147 Thomae Keinp. de dis- 
ciplinu ( laust, finit. 

XXX\'II. Clm. 14 130. 2". S. XV. 334 f. (St. Kmmeran Rgbrg > f i. Joh. 
Gew.ss fract. de pe< cato oris et linguae. f. 52—60. De imit. Christi Üb. I. 
Scripsit Joh. Ait hlman in Straubing, a. 1462. 

XXXVIII. Clm. 14785. 8». S, XV. 160 f. (St. Emmeran) f. 44 de 
Unit. Christi libri IV. (~ 146.) 

XXXIX. Qm. 14808.8*. 1453. 229 f. (St. Emmeran) f. 149—163 ex 
libri i, de imit Xi scripsit Fridericus monach St Emmeram. 
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XI.. ( Im. 14S20. 8". S. XV. 452 f. (öt. EmmeraD) f. 1. de imit. Christi 

Über I. u. II. (— 73.) 

XM. C lin. 14857. 8». S. XV. 351 f. (St. Emmeran) f. 206—216 de 
imit. Christi lil)ci II. 

XI, II. Clin. i.jqiQ. S S. XV. 201 f. (St. Kmmcran) f. i. «k- imit. 
Xi. et contemptu omiiiiim vanit. imindi 1. I. In finc »Expl. ammunitiunes 
ad spirit.ilcm vitam utiles ad tratrcni Cunrmluin de Kriczlaria.« 

Xldll. ( Im. 14946. 8«. S. XV. 263 f. (St. Erameran) f. 192—236 
de imit. Xi. 1. I. 

XLIV. Chn. 16517. 4°. S. XV. 212 f. (^St. Zeno bei Rcichenhall) 
f« 1 28. de imit. Xi. 1. 1. 

XI.V. Clm. 1855 1. 4". S. XV. 321 f. (aus Tegernsee) f. 270—281 
1. f. de imit. Xi. 

XLVT. Clm. 18650. 4" S. XV. 175 f. (Tegernsee) f. 162. 1. I. de imit. XI 

I.XVII. Clm. 18731. 4". S. XV. 372 f. (Tegernsee) f, 189 — 205. 1. I. 
de imit. Xi. 

XIA III. c:im. 18775. 4' S. XV. 287 f. (Tegernsee) [1465] f. 197. 
. II. et III. de imit Xi. 

XI-IX Clm. i8()64. 8». 1460. 246 f. (Tegernsfe) f. 40 I. IV. de imit. Xi. 
I,. Clm. 19010. 8". S. XV. 220 {. ('regernseei f. 132 l.IV. de imit. Xi. 
LI. Clm. 19817. 8". S. XV. 201 f. (icgernseej f. 83 de imit. Xi. 

li. II— IV. 

LH. Clm. 19819. 8». S. XV. 325. f. (Tegernsee) f. 15. l. IV. de imit. 
Xi. «. 1442. Erfordiae scriptus. 

Uli. Clm. 21070. misc. 2. S. XV. 222 f. (Kl. Thierhaupten) f. i. 
Fratris Thomae O. Can. Reg. S. Aug. de imit. XI U. III & IV. 

LIV. Clm. 21 103. mscr. 4*. S. XV. 203 f. (Thierhaupten) f. t. Fr. 
Thomae Can. Reg. O. S. Aug. Montis S. Agnetu Trajectends 11. IV. de 
imit. Xi. et de sacramento altaris a. 1466 (scriptus). 

LV. Clm. 15 181. 4*. S. XV. 252 f. (aus RebdorQ f. 64 de imit 
Xi. capp. 25 (= I. I.) 

LVI. Clm. 16232. 4*. S. XIV. u. XV. 24a t (St. Nicola b. Ftoan) 
f. I. de imit. Xi. cpp. 25 (= 1. I). 

LVII. am. 19884. 8*. S. XV. 238 f. (Tegernsee) t 133. Liber de 
imit Xi. In fine: »Ammonitiones ad spiritualem vitam ad Fratrem Can* 
radnm de Friczlaria.« 

LVIII. Clm. 20162. 8". 1452. 200 f. (Tegernsee) f. 14. Liber 

de imit Xi. 
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K. K. Olmützer Bibliothek. 
Mitgelheilt von Dir. Hausmann. 

I. Cod. II. VIII. 17. (h.irt. fol. 92. XV. 4" min. rharact. gothic. ^In- 
cipit traclatus de imitationc Christi et contemptu nmndi editus per quemdam 
Carthusiensem in reno (sie.) multum aedificatorius pro salute anitnae.c Folgt 
die Inhaltsangabe der Capitel des Üb. I.; es kommen aber hier anstatt der 
3$ nur 33 Capitel vor; so fehlt z. B. Cap. XVII. »De sufferentia defectuum 
aliorum.» Das IV. Buch enthält 21 Kapitel In fine: »In die sanctae 
, . . . Virginia et martyris per fratrem Benedictum Anno (nach der Titel- 
copie 1413); es steht nämlich: Anno 14. CX'. III". Es scheint demnach nur 
eine Versetzung der Buchstaben CX zu sein, es sollte wahrscheinlich xc.iij 
(1403) hcissen, da der nämliche Frater Benedictus den folgenden Codex im 
Jahre 1494 geschrieben; es ist auch aufiallead dieselbe Hand. Stammt aus 
der Olmützer Carlhause. 

II. Cod. II. VIII. 18. Chart, fol. 98. charact. goth. 4" min. »In- 
dpit tractatus de imitatione Christi et contontu mundi per quemdam de* 
Votum canonicum regulärem ad rhenuro.« Die gesperrten Worte 
stehen mit roter Tinte auf der mit schwaneer Farbe oder Tinte Qber 
strichenen betnahe ganxen Zeile u. 2. steht »devotum« ausserhalb des 
Textes am Rande nebenbei, »rheniT'c aber am obera Rande; wahrscheinlich 
stand auch hier früher wie im vorigen Codex: »per quendam Carthusienem.t 
Es scheint die .\bschrift desselben Werkes zu sein , denn auch diese hat 

cordctenuS'X anstatt exterius. In fine: Finit feliciter per fratrem Bene- 
dictum anno Dom. Millesimo <{iui<lringcntcsimo nonagesimo quarto feria 
sexta in die festi Sti Marc! Evangelistae. ^ Derselbe Einband wie beim 
früheren Codex. 

Paris. 

Catalogus codicum mss. bibl. regiac. Taris 1744. tom. III. et IV. 

I. Cod. II. MCMXXII. membr. saec XV. enthält das 17. Stttck: »Libri 

duo de imitationc Christi.' * 

II. Cod. II. MCMI.XX.X. mcmbr. ohm Piitcanus XV. enthält als 2. der 
15 Pi6cen : Imitationis Christi fragmcntuin de iudicio et poenis peccatorum. 
Inventaire des manuscrits latins conserves a la bibliotheque nationale sous 
Ics num<fros 8823 — 18613. par Leop. Delisle. Paris 1863 — 71 setzt den 
Catal. bibl. regia fort. 

III. Cod. m. MDXCI. membr. olim Melchisedeci Thevenotii enthält 
als erstes der dreiStttcke: »Liber de imitatione Christi sive admonitiones ad 
spiritualem vitam: authoris nomen non comparet.c Der Katalog (tom. III. 
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p. 436) macht die Bemerkung: >Is cuilex decimo quarto saeculu ex- 
aratus uidctur.« 

IV. Cod. III. MDXCII. Chart, olira Mazarianaeus saec XV. enthält als 
erstes StUck : >Liber prtmus de iroitationeChristi : authoris nomen noncomparet. c 

V. Cod. m. MDCXXIX. membr. et chart. olim Philiberti de 1a Mare. 
XV. Als N. I erscheint: De interna conuersatione, siue de uirtutibiis christia- 
nantm libri ires: porro tertius Uber huius operis idem est cum prino libro 
de imitntionc Christi. 

. VI. Cod. 10706, 1467. Pap. enthält auch Üe imit.itione Christi. 

VII. 13596. Livre de l lmitation de J. C. et divers trait^s de piele de 
Thomas a. K. s. XV'. 

VIII. i35<)7: Joanni-. (ict^on lil)cllus de imilalionc Christi 1460. 

IX. 13598. Livre de 1 Imitation, s. 15. Pa]). 

X. 13599. Livre de rimitation XV. Pap. 

XI. 13600. Liber interne consolatlonis XV. Pap. 

XII. 13601. Johannis Gersen liber de imitatione Christi. Pap. XV. 

XIII. 13603. De imitatione Christi. Lib. I. — De sacramento altaris. 
XV. Pap. 

XIV. 13603. Liber Jo. Gersen de imitatione Christi. XV. Pap. 

XV. 13604. De imit spirilualis uite — De imitatione Christi XV. Pap. 

XVI. Tractatus Johannis de Canabato (wol Canabaco) de imitatione 

Christi. 

Diese C'<)<ii(cs voll 13596 ab gehörten einst in die Hibliuthcquc Saint 
Germain lics l'res und finden sich vcr/.ci( linet im Inventairc des msc. lat. 
der Nationalbibl. von Delisle. Paris 1863 - 71. 

Inventaire des manuscrits fran^ais de la biblioth^que natio- 
nale par Leop. Delisle. Paris 1876. tom I. 

I. Cod. 929 »Lc livic lie la yniilaeion J. C. et mesprisemcut de ce 
mondc, premierement compostf en latin par s. Bemard ou par autre devote 
peraonne, attribti^ Ii maistre Jehan GeMon et aprte translati en fran^oys en 
la dtd de Tholouse — L'eschelle de paradis, par s. Augustin (fol. 87) — XV. 
s. Peint Armes d'AngouMme au frontispice. 

II. 13 334. Le livre de l'imitation N. S. J. C. et du oontempt de soy, 
du monde, et des vanitä de celuy. — Traitd des commandements de la loi 
divine — Copid 1468. Papier. Appartenait au XV. s. jt Katharine d'Enghien. 

IIL 19330. (S. Germain); De l'imitation de J. C. translattf de hault 
alemant en langue fran^oise. La prüface, datt?e de Vienne en Autriche, le 
premier lundi decareme 1537, est adresstie a Marguerite, religieuse observante 
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de l onlic S. Dominiciuc cn la noble citd de Metz. U » y a que trois livre. 
Coj>ic achc\cc le 21 jiiin 1564. 

IV. 18 13. l,c «jitairieme livic <lc 1 Imitation. XV'. S. Volume fait pour 
la reine Charlotte de Savoie. 

K .1 i sc rl i ( h c Bibliothek in Petersburg. 
Dudik» historische Forschungen. Wien 1879. 

I. Codex 283, Z. (Dud. 52) char. XV. 187. Fol. S\ Thomas 
aKempis: Incipit Uber interne ronsolationis. »Gehört zu den besseren Hand- 
schriften mit dem Namen fies Verfassers.« 

U. Cod. 121. (Üud. 66.) Siehe Seite 152 f. dieser Abhandlung. 

Bibliothek de Troyes. 
Catal. gilt, des ms. des bibl. des d^partements. Tom, IL 1855. 

Cod. 1428. cart. 4'. XV. enthält zwei Stücke. 1) Tractatus utilis 
cupientibus in moribus proficere, qui dicitur de Imitatione Christi et con* 
temptu mundi, quem composuit deuota persona dominus Thomas de Quempis, 
ordinis canonicorum regularium in Alemannia. 2) Flores et uariis Patribus. 

Bibliothek de Verdun. 

Catal. gtin. tom. V. 1879. 

Cod. 331. In-dotize min. pa]). Collection d'Attel. Minusctde du XV. 
siede, 62 Kolios, dont 2 blancs un tetc et 2 a la fm; j6 lignes h. la pages 
rubriqucs. Sur le 5' re< tu, marj^e infericnre, d'un eriture de la fin du XV. 
siede: IstiiU vol'.imcn est conventu.s coebsiinorum Metensium.': 

K. K. Hof-Bibiiüthck in Wien. 

Aus den Tabulae codicmn ... in bibl. Palatina. Vind. 1863 — 75, mit 

eigenen Ergänzungen. 

I. 1354. XV. 219. 4** enthält als 16. Stüc k pag. 103 '' — 122'» auf Papier 
und Membrane die beiilcn ersten Bik Iici der Imitatio (Christi imter dem Titel : 

Inri|,it libcr s( ti Hernanli De perfecta imitatione Jesu Christi et de contemptu 
omnium uanitatum mundi. 

II. 1576 (nohcndt)rQ m. XV. 186 4" c. init col. et picl. enthält Kol. 
I* — 186* Thomas a Kempis De imitatione Jesu Christi (Alle vier Bttcher.) 
186^ folgt Johannes Gereon, Tractatus de meditatione cordis. Denis II, 
DCLXXXIV. Die ersten sechs folia geben das Register Der Codex ist 
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sehr schön geschrieben Wir geben im Anhange eine Phototypie der ersten 
Seite desselben. 

ni. 2348. (Lunaelac.) m. XV. 316. 13*. Enthält unter andern die 
Regel Benedikts und von pag. 105« — 16 7V das erste Buch der Nachfolge 
unter dem Titel (pag. 106): tlncipiunt admonitiones ad sptritualem uitam 

utilcs de iniitatiune Christi et contemptu onmium uanitatnm mundi K'm ein- 
liegender Zettel besagt, diese Han<Ischrift sei wol geschrieben von F. Henricus 
Immertheuer, Prof. Monsee im 15. Jahrhundert. 

IV. 3496. ch. X\'. 267. 4" enthält als 26. Stück 204^ — 215'' das 
erste Kiu h der Nac hfolge : ilnci|)it tractatiiü de imitatione Christi et de con- 
temptu omniuni uanitatuni mundi. 

3549 (Lunaelacens). ch. XV. 226. 8°. Pag i29>> — 143*' steht 
das erste Buch der Nachfolge mit der Au&chrift: »Incipit prima pars tractatus 
de iroitadone Christi et cont. omn. uanit mundi.« 

VI. 3605 (Lunael.) ch XV. 221. 4* ein Miscellancodex von 8 Piteen. 
An das Horologium sapientiae des Hugo de S. Victore, mit welchem der 
Codex beginnt, schliesst sich als zweites Stiick 121=' — 138'' das erste Buch 
der Imitatio Christi an ühet schrieben in Rubrum: »De imitatione Christi et con- 
temjjtu omniutn uanitatnm mundi. CapituUim prinium, qui sequitur mc. Wie 
der Schluss der Schrift Hugo's gibt auch das Kndc des ersten Buches der 
Nachfolge cxpressc <lie Zeit der .Abschrift an: .Et sie est finis huius tractatus. 
Anno Domini 1447 die quinla mensis Julii.« 

VII. 3607 (Lunaelac.) ch. XV. 162. 4*. Auf dem Tractatus S. Bemardi 
Clarveaux De praecepto et dispensatione folgt als 8. Numer pag. 1 39 * — 1 5 1* das 
erste Buch der Nachfolge unter der Ueberschrift »Tractatus cuiuadam reU> 
giost de imitatione Christi et contemptu omnium uanitatnm mundi et perfecta 
ttirtutum perseuerantia assidua et attuta {!) practica uirtutum religiosorumc ; 
fol 151 rKxplicit tractatus bonus de imitatione Christi et contemptu omnium 
Uanitntum mundi. 

VIII. 3617 (Lunaelac 1 m. et ch. XIII. et XV. 275. 4" enthält im 
Ganzen 18 Stücke, das 11. die vier Bücher der Nachfolge. l'"ol. iiS^: In- 
cipit tractatus de imitatione ("hristi et contemptu mundi et omnium uanitatnm 
mundi. Capitulum primum, qui sec^uitur me«. Das erste Buch schliesst Fol. 
138''. »Explicit prima pars sciiicet de imiutione Christi. Indpiunt ammoni- 
dones ad interna trahentes. De interna conuersatione capitulum primum.« 
In Mitte des letzten Kapitels dieses Buches Fol. 136* bricht 
die sehr schöne Hand ab und setzt eine viel neuere fort. Fol. 136^ 
>Exi)liciunt ammoniciones ad interna trahentes secunde partis huius libri. 
Incipit tercia pars huius libri De interna consolatione et primo de interna 
Cristi locutione ail aniniani fideleni. Cap. primum.- Ks weist dieses Buch 
64 Kapitel auf, weil, wie öfter, die i Urationes<^ apart als Kapitel gerechnet 
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werden. Fol. i8i^; Tncipit qiiarta pars. De sariamcnto altaiis. Fol. 197 folgt 
die Ka[)ilcluljcrsicht und Fol. 199'' der St hluss in Rubrum : F.xjilicit tracta tus 
de imilaiione Christi. .Anno domini (luadringcntesimo scxagesimu secundo 
Martini cpiscopi Turoncnsis. > Diese Angabe rührt her von der jüngeren Hand, 
welche die sehr alte der zwei ersten Bttcher fortsetzt. 

IX. 3640 (Luiuel.) itL et ch. XIV. ag6. 8" als vierte Pi^ce 74» — i^q^ 
aar Papier das erste Buch der Nachfolge Christi unter der Aufschrift : »Incipit 
tractatus de reformatione hominis aut de imitatione Christi et contemptu 
omnium uanitatum mtindi.« 

X. 3645 (Lunael.) ch X et XV[. 2S1. 8*. Von 23» 45'' enthält das zweite 
Buc h der Iinitatio unter dem Titel: Incipit secundus tractatus de imil. Christi 
et de interna inspiratione. K.xpl. intrarc in regnum dei, qiiod nohis praestarc . . . s 

3797 (f-unaelar.) ch. XV. (145 1 — '452) 204 4". F-in Misccllan- 
codex von 7 Stücken. Fol. log" — 161^ sind alle vier Bucher «1er Nachfolge 
Christi; fol. löS** in Minium: »Incipit tractatus bonus de imitatione Christi, 
subdiuisiis in quatuor partes, in quarum prima iam immediate sequitur de 
exterioris hominis compositione, quae incipit: Qui sequitur me. Capitulum 
primum.f Fol. tsi'': »Explicit prima pars istius tractatus de exterioris hommis 
dispositione.c 122* in Rubro: »Incipit secunda pars tractatus de imitatione 
Christi et contemptu omniutn uanitatum munrli et sunt ibi a<linoniciones ad 
interna trahcntes. De interna inspir.icione. Cap. I. fol. 128'': Kx[)licit pars 
sec. de imitatione Christi et contemptu omnium nanitateni mundi. Incipit 
pars tertia eiusdem tractatus de interna consolatinnc ad tulelem animam. De 
interna Chi isli loc utione. ('ap. I. Fol. 151-': Kxphcit lertia pars tractatus de 
imitatione Christi et contemptu umnium uanitatum, quae est de interna con- 
solatione. Incipit quarta pars eiusdem tractratus de imitatione Christi et de 
contemptu omnium uanitatum et est de sacramento altaris et de bis, quae 
concemunt ad sacramentum et spedaliter de deuota praeparatione. Cap. I.,« 
fol. 161^: Octo inuitatoria praecipua de sanctissimo sacramento c. XIX. 
fol. 162*': Duo Gonsiderare debemus ut habetur infra isto capitulo. c. XX. 
Ibid. De sacramento. c. XXI. fol. 163'': »Explicit tractatus de imitatione domini 
nostri Jesu Christi et de contemptu omnium uanitatum in die s. Briccii episcopi 
anno 145 1. Folgt ein Traktat des hl. Bonaventura. Zu bemerken ist, dass 
die Kapitel des ersten Buches keine .Aufschrift haben, wol aber die der folgenden. 

XII. 3799. (Lunael.) ch. XV. (1454) 262 f. Fol. 37^ — 92'' stehen 
alle vier Bücher der Nachfolge Christi. > Incipit tractatus bonus de imiuitione 
Christi subdiuisus in IV partes, in quarum prima iam immediate agitur de 
exterioris hominis compositione, quae incipit : Qui sequitur me. Cap. primum;« 
fol. 48 beginnt das zweite, fol. 55* das dritte und c. 79>> das vierte Buch 
der Nachfolge. Fol. 9a*: »Finitum in die visitationis marie an. 1454.« 

Alles so wie bei cod. 3797; es dürfte auch derselbe Schreiher sein. 



DIgitIzed by Google 



224 



Xllf. 3859 (I.unaelac.) ch. XV. 328. 8** enthält als das aS. (der 30.) 
Stücke das erste Buch der Imitatio .Christi. Fol. 190« — 216''- Fol. 190': 

De tinitatione christi et contemptu omnium iiatu'tntum niun ü. 

XIV. 3916 (Salisb.) m. et ch. XV. 4(> f. Sainmch odex, \vcl< her als 
N. 7 Kol. 37'' 47-' BiK'h T tiiid II der Imitalio ( hristi enthalL 3^^' Trac- 
tatus de < onteiniitii inuiidi. Kap. 1. I )c iinitatinnc Christi. Fol 42'' in .Minium: 
Scrunda |iar>. Inri;iitint amniuiiK miu - .i-l intmia irahcntt-s. Kap. I. De regno 
dei intra nos. E\[A. Fol. 47. Die Kaj<iiciul)cr.->chriflcn sind zumeist vo» 
den recepirten verschieden: I. I: c. a De cognltione sui« c. 18: I3e exemplis 
patram, c. ai: De compunctione cordis et meditactonibus, c 22: De com- 
punctione et dei consolatione, 24: De iudicio ultimo. lib. II c. 2. De humili* 
tatione, c 3. De paoe interna, c. 4. De simplicitate et puritate, 5. De prac- 
sumptione propri«, c. 6. De gloria et conscientia, c. 8. De Jesu et eius 
dilectione, c. 9. De alteracione consolacionum, c. 10. De gratiarum actione, 
c. II. Quomodo (|uidam sequuntur Jesnm, < . 1 2. De mu.e portanda in pacientia. 

XV. Cod. 4009 (Lunaelac.) ch. XV (1435 '43'^) 216. 4". enthält 
22 Stücke. -Als vorletztes fol. lys*» —185^ ilas cr-te Hm h der NarhfolLje. 
Fol. 175''. Intipit de imitnlione Chrisli et »onieinpUi onuiiiim uanitattim 
muiuli. Ca|>. prim. ■ Kxpl. 185: Benedictum sit numen domini nostri 
Jesu Christi Dei et gloriosae iiirginis niarie matris eius in aetemum et ultra 
Amen.c Datum von derselben Hand in Rubro. Anno 1438. 

XVI. 4021. ch. XV. 208. 4. Als s* StUck dieses Colicctancodex er- 
scheint das erste Buch der Nachfolge Christi fol. 11$^ —136* und zwar 
ganz unvcrtnittelt: Qut sequitiir mc.< . . fol. 135**: >Kxplicit tractatiis de 
reformatione hominis 1451. Registriim seil tabula contentorum capitttlonim 
tractatns perscripti de reformatione hominis et prtmo de imitatione Christi. 

XV' II. 4064. m. et ( h. XV. 276. S\ als 13. Niimer erscheinen fol. 
H)(i ■' 240 die zwei ersten Bac her Iniitalin; lnI. ' {rot, blau uiiteritriciien) : 
xSetiuitur ipiidam tractatus de imuationc Christi et de contemptu uani- 
tatum nedum contristantium scd et consolandum in seculo huius mundi edi- 
tus per quendam Cartusianum in Reno etc. Tabula primi librL< fol. 196^: 
De Imitatione Chrbti. Capitulum primum. Fol. 219*' Expücit prima pars 
huius. Incipit secunda ut sequitur. 219*^ De regno Dei. Reguum dei intra 
nos est. Fol. 240 finis huius opuscnli 14 Kalendas martii. feria 2* Ann. 
dorn. etc. 39. Folgt unmittelbar Gersons Tractat de pollucionibus. Cap. 4 ist 
ganz ausgefallen ; auch die meisten folgenden Kapitel erst heinen verstümmelt 
un<l nur im .Aus/iiije. Cap. XX beispielsweise unter dem i;an/. abweichenden 
Titel; De coni-unclionc cordis el meilila(ionil)ti>. <!e sulitudino et siienlio et 
de cella. Audi antlere Kapitel tra_i,'en ganz \viilkinin he .Xulsi hi iüen. so tla-> 
10. des zweiten Buches; Jesum, ipiumotlo ijuidam sequuntur; ibid 11: De 
cruce portanda. 




s 
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XVIIL 4065. ch. XV. 409. 8*. Em cocl, cottectaneus von 40 Piteen; 
als 31. von fol. 183* — ai«^ die ersten 34 Kapitel vom ersten Buche der 
Nachfolge. Fol. 183* und ^ gibt die Tabula, welche anch nur 24 Kapitel 
anaeigt. Das nächste FoHum trägt in Rubrum die Auftchrift: :^Incipit trao* 
tattis de ymitacione Christi et contemptu omnium uanitatum mundi.c 

XIX. 4096 (Lunaelac.) ch. XV. (1478) 285. 16". enthält 27 Stücke, 
das 4. gibt die zwei ersten Bücher der Nachfolge Christi von fol. 10^ — 
67 fol. 10'': »Incipiunt cai)itulasc(iiientis opusculi. « Folgen die Kapitelüberschrif- 
ten des ersten Buches der Imitalioj fol. 1 1 " >Absolutiones.£ 11^ uacat. ful. 12* 
in Rubro. »Indpit tractatus prtmus de imitatione Christi et de contemptu 
omnium uanitatum mundi. C^itulum primum; foL 43**- »Incipit pars secunda 
de imitatione Christi, De interna inspiratione. Cap. primum.« ExpUcit fol. 
68": »Intrare in regnum dei. Amen. Nobis parcere dignetur Jesus Christas, 
quicum deo patre et spiritu sancto uiuit et regnat in saecula saeculorum. 
Amen. ' Die Jahreszal 1478 steht ioL 285^ des von einer und derselben 
Hand angefertigten Codex. 

XX. 4116. (Lunaelac.) ch. XV. 347. 8". enthält 21 Diversen. Fol. 
77* — • 109^ das erste, fol. 316'' — 330'' das zweite Buch der Iniitatio 
Christi. Fol. 77 *: Incipit tractatus de ymilatione t hri:.ti et de contcmi)tu omnium 
uanitatum numdi. cap. pr.< Fol. 316»: »Incipit secunda pars tractatus de 
imitatione Christi et de contemptu omnium uanitatum mundi et sunt ibi 
admonitiones ad interna trahentes. De interna inspiradone. Cap. pr. < Explic. 
fol. 339^ tin regnum dei, quod nobis praestare dignetur Jesus Christus, qui 
cum deo patre et spiritu sancto uiuit et regnat in saecula saeculorum. Amen.f 

XXI. 4221. ch. XV. 315. f.; als 16. Stack 303* — 313'' «scheint das 
erste Buch der Imitatio Christi. Fol. 303 in Minium: »Incipit tractatus de 
formatione hominis et primo de imitacione Christi et contemptu omnium 
uanitatum mundi. ^ Folgen die Kapitelüberschriften des ersten Buches. Expl. 
fol. 313'' i<Juantum tibi uim intuleris.c 

XXII. 4338. m. et ch. XV. 144 f. 8°. Diese Handschrift ent+ialt nur 
die vier Bucher der Nachlulge Christi. Fol. i* — 36'' enthalten das erste 
Buch. Fol. 37-^, pergameat., gibt die Kapitdaufschriften des Über primus. 
37*> beginnt das zweite Buch, auch ohne Kollektivtitel und ohne Kapitelüber- 
schrift unmittelbar: »R^um deic . . . FoL 48^: »Exfdidunt admonitiones 
ad interna trahentes. Indpit tertia pars huius libri, qui est de interna con- 
solacione, de interna Christi locudone ad animam fidetem. Capitulum primum. c 
Der Schluss des Ub. IV ist verstümmelt Die Kapitel haben keine Ueber- 
schrift und werden unnumerirt an einander pereiht. Auf der Innenseite der 
ledernen Kinbanddecke steht von späterer Hand (i 7. Jahi h }: Hunc tiactalun» fecii 
quidam regularis canonicus ordinis s. -A-Ugustini et intittilatur liher de Imitatione 
Christi. Auf dem Pergament-Heftblatt am Schlüsse des Buches steht:» f Sum 
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Georgu Tannen Juriscons. senioris, in periietuum Tannerianae posteritatis, 

MioT. et nepotum iisutn; unde superioris secuii infeUdtatem cognoscat etme- 
curii Deu aeterno I'atri Dumini npstri Jesu Christi pro restituta luce uerac 



XXIII. 4347. <;h. XV. 342. 8"- Kin Mis<cIIan(«)(ie\ mit Stücken von 
verschiedenen Händen. Kol. 299'' — 313 ' steht der libcr pniuus de imit. 
Chiisti. Fol. 299": »Incipiunt capitula sequcntis operis de imitatione Christi et 
de contemptu omnium uanitatuni inundi.c Gegen Ende dieser Blattseiten: 
»Incipiunt ammoniciones ad spiritualem uitam uUles ad initacionero Christi 
et contemptum omniam uanitatum mundi. Qui sequttur me.t Explic. 
fol. 313: »uim intuleris. Et sie est finis,« 

XXIV. 4350 m. et Chart. XV. (1430 und 1433.) 171 f. 8* enthält als 3. PiÄce 
56''auf Papier das vierte Buch der Nachfolge Christi; fol. 33»: >Incipit 

deuota cxhortalio ad sacram Christi communionem Incipiunt capitula. Cap. 
prim. Cum (juanla reuerentia . . .< Fol. 33**: >Ex[)hciunt capitula. Incipit 
deuoto exhortalio ad sac ram communionem . . .< Fol. 56**: - Et sie est finis 
huius libelli. Deo gratias.« J)er Traktat gibt die rcccpirlcn iS Kapitel des 
vierten Baches; die Jahreszal 1433 steht Ende des sweitfolgenden Tractates: 
»De modo communicandi« fol. 79** 

XXV. 4507. ch. XV. 300. 4 * enthält 37 Stücke; das 11. fol. 43« — 57* 
gibt das erste Buch der Imitatiu Christi. Fol. 43*: »Incipit tractatus de re- 
formatione hominis et primo de imitacione Christi et contemptu uanitatum 
mundi. Primum cap.c ExpL foU 57 : >uim intuleris. Tu autem domine mise> 
rere noliis. 

XXVI. ('od. niscr. 3003 gibt eine tleutsche Uebersetzung der vier 
Bucher der Nachfolge. Siehe hierüber unsere navolginge, Wien 1^79. S. VII. Ü. 



L Cod. 786. Papier. 4". XV. 357 Seiten geschr. von Ulrich Aeppli 
an. 1435- ^ 95 — 151 De imitacione Christi et contemptu omnium uani- 
tatum tnundi. Qui sequitur. me.« 

II. 814. Papier. 2". v. J. 1464 — 68. 461 Seiten, zweispaltig und 
durchlaufend geschrieben v. M. Burer. Als 4. Slikk. S. 81 — -125; slncipit 
liber de Imitacione Christi et contemptu omnium uoluptatum (corrigirt uani- 
tatum) a suo primo capitulo inliiulatus totus(|ue liber dcnominatus, Qui 
sequitur me non ambulat.« S. 90 zweites B. ; S. 95 drittes imd S. 114 
jedes mit seinem Register. Schussschrift S. 1S5: »Compilator huius libri fuit 
quidam frater Thomas nomine, ordinis canontcorum regularium S. Augustini 



doctrinae ardentius gratias agat.« 



Klosterbibliotheken. 



St. Gallen. Ed. G. Scherer, Halle 1875. 
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montis S. Agaetis Traiectensis. Explidt anno 1467 in prima uigUta Martini 

hora 3.« 

' Der Schreiber Mathias Burer von Limiaii , Kaplan an verschiedenen 
Orten, befand sich an 1467 in Ravensburg und Au<;sburg; seine Abschrift der 
Imitat!*) ist die einzige mit dem Namen des Autors Thomas auf der Stifts 
bibliothekt. Scherer. 1. c. 273. 

III. f)i7. Papier 4" XV, 326 Seiten, geschrieben von P. Ciall Ivemly- 
enthalt die Kegel des hl. Benedict und gleich nach dem Traktate Buna, 
venturas: De contempladrae detiote anime als 6. Stück S. 308—249 ^ 
eiste Buch der Imitatio: »Incipit tractatus de Im. Christi et Internarum in- 
spiradonum. Qui sequitur me. Expl. uim intuleris.< 

IV. 918. Pap. 4* v.J. 1435. 730 Seiten, geschrieben von Jos. Oettinger 
de Fussen, enthält auch die Regula s. Benedicti und als Püce 7. S. 387—426: 
»Regtstrum breuilogii uirtutum 35. Kap.« und: »Incipit bieuilogus uirtutum 
de Imitacione Christi et contemptu mundi.« (Erstes Buch der Imitatio, von 
der Hand Oettingers, also vom Jahre 1435.) >Ueber diese und andere 
St. GalUsche Abschriften der Imitatio siehe Calmet's Diarium p. 73 — 74 und 
Kolb's Briefwechsel bei Weidmann Geschichte j). 340 — 42. Von dem ersten 
ältesten Buch der Imitatio gibt es in Frankreich eine Handschrift, die um 
ein Jahrhundert vor Thomas a Kempis geschrieben ist; das 
zweite Buch gleicht noch am meisten dem ersten, während dos dritte schon 
weit weniger altertümlich und schlidit, das vierte jüngste aber voUends ganz 
scholastisch ist und erst im 15. Jahrhundert hinzukam. Die vier Aufeätze, 
die Kempis bloss zusammenstellte oder kopirte, gehören also mindestens drei 
Verfassern und ebenso vielen Jahrhunderten an. S. Th. V. Ledere in bist, 
litt, de france tom. XXIV. a. 1863.« (Scherer 345.) 

V. 937. Pap. 4* V. J. 1435. 7>4 S. zwebpaltig; meist von dner 
Hand. S. 335 — 62 »Indpit brcuilogus uirtutum de imitacione Chr. et con* 
temptu mundi.« S, 263 — 79 folgt das zweite Buch der Nachfolge unter dem 
Titel: »Inc. opt. tractatus quomodo se ipse religiosus agnoscat. Cap. prim.« 

VI. 941. Pap. 4° XV. Enthält 230 Seiten unrl i^deich als ersten 
Tractat (in schlechter Srhrift): 'Incip. admoniciones ad internum trahentes 
de interna conversacionc cap. prim....' S. 23: -Kxplic. amuionic. ad in- 
terna trahentes, Incip. tertia pars huius hbri, quae est de interna Chr. 
loculione etc. -Hxiilicit libcr interne consolationis.* 

VII. 952. Pap. 4° XV. 192 S. mit Custoden, am Ende unvollst. (Schriftzug 
des P. Galt Kemly f a. 1497) enthält bloss das zwnte, dritte und vierte Buch 
der Imiutio Christi unter dem Titel S. i : »Uber de imitadone loquens de 
ammonicionibus ad interna trahentibus primo de interna conuersadone c S. 38: 
tincipit Uber terdus loquens primo de interna Christi locudone.« S. 145 : »In- 

IS* 
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cipit (leiiota cxhortacio de sa< raniento : Veiiitc ad me omnes.' (.\m Ende 
fehlen I '/^ Paragraphen.) Deutsrhc Haiulx hi il'i der Imitatio Christi. 

VIII. 965. Pap. 4* XV. 484 S. geschrieben vun Fr. Cülner und drei 
Anderen, den BeirhtUx htern vom Rhisler S. Georgen zugeeignet. S. i — 106 
steht das dritte Buch der Nacht'olge. Ueberschrift : >In dem namen . . . ain 
tnidi von der Innerltchen rede cristi zu. der . . . sei.« Der Schreiber Fr. Cölner 
starb so Jahre vor Th. a Kempis. 

IX. 970, Papier. 4". XV. 319 S. geschrieben von F. Cölner. S. 292 —316: 
>Db nachgendi buch haisset das buch von der weit versmänisse. = s. Buch 
der Nachfolge.« 

»Ft, Kölner, der Uebersetzer des Thomas a Kempis in dieser Hand- 
schrift und in cod. 998 starb 145 1 ; lateinisch erscheint das erste Buch der 
Imitatio schon 1435 *^od. 918. Das Werk ist somit älter als 144g (oder 

144 t r Hirsche's Prolegomcna 1873. p. 3), in welchem Jahre das Autographon 
von 'l'homas, jetzt in Brüssel, zwar nicht verfasst abei gescluieben ist, >scri|isit, 
wie auch eine Abschriit, die Ulrich Berger de Saucto Gallo davon machte.« 
Scherer 364. 

X. 972 «Pap. 4". XV. 360. S. Als 7. Stück (S. 265—328) erscheint; 
>Incip. de interna locutione ad animam fidelem.« S. 328 — 343 ist das Re- 
gister und Text: »Regnum dei intra uos estc »Explic ammoniciones ad 
interna trahentes.« (3. und 2. Buch der Imitatio.) 

XL 998. Papier Ia^ mai. XV. 176 S geschrieben von Fr. Cölner 
fUr die Nonnen von S. Georgen. Bl. 3s — «xos : »Hie nohet ain buchli an von 
gaistlidier vennanung zu einem gaistlichen Leben zum ersten von der 
nachvolgung Christi und von versmfthung aller uppigkait der weit.« Dann 
folgt: »Das büchli ist gehaissen von der weit versmächt. Von der inner- 
lichen Wandlung.« 

XII. 1009. Papier 8". XV. 243 S. i. »Iste liber intitulatus est paradisus 
anime et conti nct in sc tres libros. Primus liber habet XXV. capitula.« S. 60 
zweites Buch. S. 181 dritltes Buch. 

-De Imit. Christi lib. I. II, III in sauberer Schrift mit roten Rubriken 
und roten und gnnien .Anfangsbuchstaben, ohne Namen des Schreibers. 
Derselbe gehört dem XV. Jahrhundert an, da er die »i« punktirt oder accen- 
tuirt, runde <s< am Schlüsse und spit/e >ac set2t.c G. Scherer 384 f. 

Benediktinerstift Göttweig. 
Mitgetheilt von Bibliothekar Augustin Niissl. 

I. Codex 467 {286) ein Miscellanbd. XV. Jahrhdt., Papier 4* enthält 
ein voUst&ndiges M. S. der Imitatio. Cursivschrift verschiedener (3) Hände. 
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Der Katalog führt als Theile a, b, r an. In b mm ist die Imitatio enthalten 
neben Gerson's tractatus de temj.tatit)nil>us und rcmedia contra ali(|iias ten- 
tationes, nebst verschiedenen a>( etisclicn Bruchstücken aus Bonaventura. Diese 
Piece b enthält 157 Bltlr., auslaufende Zeilen, schwarz mit Tinte eingerahmt. 
Auftchriften and Initialen, fote Schrift, schwer leserlich. Fol. i'' rote Auf- 
schrift: »Incipit tractatus de imitatione xpi. et contemptu mundi. Editus per 
quemdam Carthus. in reno(Rheno) multum aedificatorius pro salute ammae.c 
Darauf folgt das Capitelverzeichnis des Üb. I und zwar 33 statt 25 capp. 
w^en der Zusammensiehung zweier in Eins; lib. I. endet: >vim intuleris.« 
Lib II. be^dnnt K. 1 1* : ilnciplt secund, tractatus, de regnoDeicap. I.c und endet 
mit Cap. XI (weil zwei zusammengezogen): >Intrare in regnum Dei, Amen.i 
Darauf folgt Fol. 20* lib. III: >Audiam quid loqnatur in me Deus Dcusc, 
schliesst mit Cap. 6.} statt 59 (weil mehrere capp. zerthcilt sind) mit: perpetuae 
charitatis amen. Kxplicit tertius tractatus de regno dei in die Christine virginis. c 
Ohne weitere Ueberschrift beginnt auf 52-* lib. IV'. mit; >Venite ad me omnes -; 
cap. XVIII. sdUient mit: »mirabilia diGenda.c Aber es folgen jetzt noch drei 
capp. (Der Schreiber glaubte fes^ das» sie dazugehören und hatte die drei 
capp. auch im vorliegenden M. S.) Cap. XIX. Octo invitatoria praecipua ad 
sacratissimuro sacramentnro. Cap. XX. Duo consideiare debemus. Cap. XXL, 
De sacramento überschrieben, schliesst mit den Worten : perficietur fruitio. 
(Meine Meinung über diesen Zusatz ist, dass ein magister novitiorum den- 
selben machte und die Abschreiber nahmen bona fide ihn als zum lib. IV 
gehörig auf, obwoi schon die ersten Zeilen den Zusatz als sc)lchen kenntlich 
machen.) Dieser Codex 967 stammt aus der Cartliause Aggsbach, wie eine 
dreimalige Kinschritt von anderer iland docl» saec. XV. beweist: »Istelib. est 
fratrum Carthusiensium domus portae b. Mariae Virginis Patav. Dioeces. Qu! te 
furatur, patibulo suspendatur.c Der Codex kam nicht erst zur Zeit der Auf- 
hebung der Carthause nach Gdttweig, sondern schon frCther, vielleicht schon 
im z S.Jahrhundert, denn der Einband ist aulfallend ähnlich mehreren g^^en 
Ende des 1$. Jahrhunderts in Göttweig gebundenen Codices. 

Der Schreiber war jedenfalls ein Carthäuser in Aggsbach. Der Text 
dieses Codex ist ganz eigenartig ; stellenweise succincter, Auslassungen ganzer Sätze, 
bei cap. I, II des lib. II befmdet sich die Correctur von anderer Hand saec. XV. 
Die aufiallcndsten Germanismen sind in diesem Codex nicht , so heisst es 
auch: si scires tot. liibl. ohne »exterius.« Das Original für diesen Text stammt 
meiner Memung nach aus dem Süden, vielleicht auch aus der grossen Carthause, 
denn bei dem Werke Gerson's: De temptatiombus bemerkt dersdbe Schreiber, 
ein Mönch der grossen Carthause habe es aus dem Galltschen in's Latein 
ttbersetzt mit Atislassungen und Zusätzen, wie es ihm gut dttnkte. Der 
Schreiber hat nach meiner Meinung abgeschrieben, es wurde ihm nicht diktirt. 
In Aggsbach kannte man also den Verfasser nicht, man meinte aber, wie 
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die Uebcrschrift zeigt, dass ein Carlhauser am Rhein es sei. Die einzelnen 
Ordenshäuser standen mitsammen doch soweit im Verkehre, dass, wenn ein 
Zeitgenosse des Schreibers der Yerfiisser eines so ausgezeichneten, hoch- 
geschätzten Büchleins gewesen wäre, man sicherlich sich um den Namen 
des Attctor bekflmmert hätte. Der Schreiber memte also mit seiner Uebcr- 
schrift, vor Zeiten einmal habe ein Carthäuser das Werk verrasst. Die Ver^ 
mutttng fiel auf die Gegend am Rhein, weil gerade am Oherrhein Um Basd 
schon im XIV. und auch im XV. Jahrhunderl der Verein der mystischen 
Gottesfreunde (wozu gewiss auch Carthäuser gehörten oder mit ihnen in reger 
Verbindung standen) eine segensreiche Wirksamkeit entfaltete durch Verfassung 
von erbaulichen populären Schriften. (Basier, Plenarien, Auslegung des Le- 
bens Jesu und Mariens, Hcilspiegel etc. existirten doch gewiss handschriftlich, 
bevor sie gedruckt wurden.) Was die Zeit anbelangt, wann der Codex 467 
geschrieben wurde, so ist einmal wahrscheinlich, nach 1439, weil Gersons 
Werk von dersdben Hand geschrieben ist Ich erinnere mich jedoch, dass 
auch schon su Lebzdten Gersons M.SS. seiner Werke in Gdttweig waren, 
aus einem datirten Codex wurde idi darauf aufmerksam. Vergleichung der 
Schrift und vor allem das Papicrwasserzeichcn weisen auf die erste Hälfte 
des XV. Jahrhunderts, also 1429 — 50; (dasselbe Papierzeichen ist beim fol- 
genden Codex 456 der Fall). Auf mich hat der Codex mit seiner Text- 
beschaffenheit und vorausgehenden Ueberschrift den Eindruck gemacht, dass 
Thomas unmöglich Verfasser sein kann. Wie wäre es mi)glich, dass schon 
in der ersten Hälfte des XV. Jahrhunderts so grosse Textvarianten auftreten, 
und dass in den Benedtctinerktdrtem sovide MSS. sich finden (ich weiss 
nur Mölk mit ao. St Gallen mit la). 

IL Codex 456 («56) P«pier 4* MiscdUnbd. XV. Jhrhdt Als Be* 
standtheile fUhrt der Catalog an: a, b, c, d, e, f, g, h, i, k, 1, m, von $ 
oder 6 verschiedenen Händen geschrieben und zwar nach meinem Daförhalten in 
Gflttweig; denn in anderen Codices ist es bemerkt, wenn sie erworben oder anders- 
wo geschrieben wurden. Der Einband ist derselbe wieder anderer datirter, inCött- 
weig geschriebener, aus dem Ende des 1 5. Jahrhunderts stammend, h nun ent- 
hält in 50 Blättern II. III. IV. IIb. der Imit.atio. Fol. i": sincipit i)ars II. de 
imitalione Xi. et oninium vanitatum mundi. Et sunt ibi admonitiones ad 
interna trahentes, primode interna inspiratione cap. primum.c Blatt 7^ schliesst 
lib. II cap. Xn mit: »Intrare m regnum Dei quod (gewöhnliche Predigtschluss* 
formel des XIV. und XV. Jahrhunderts) nobis panue dignetur ihs xpc qui 
cum Deo patre et sp. scto viv. et regnat in s. s. Amen. Deo gratias.c 7<>: 
»Incipit III. pars huius libelli de interna consolatione de interna Christi Iocu> 
tioneadanimam fidelemcap. I. Audiam elc.c und endet Fol. 35'' cap. 64 mit: 
»Peipetnae daritatis Amen.« Fol. folgt in roter Ueberschrift: »Incipit IV. 
pars libri, qui intitulatur de imitatione Christi. £t est de sacramento altaris 
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et ile his, quae concermmt ad sacramentum et .spccialiter de devola praepa- 
ratione« (letzteres in Beziehung auf die drei hinzugefügten unechten Capitel.) 
Auch in diesem Codex hat Hb. IV. nach dem i8. noch 3 unechte Capitel 
mit deiudben Unterschriften und Schlüsse wie Cod. 467; nur ut hier 
cap. XIX. vollständiger und der Text richtiger wie bei Cod. 467. Dieser 
steht mit 456 jedenfalls in einer nahen Beziehung. Lib. III. und IV. zeigen, 
dass 467 von 456 abgeschrieben wurde oder audi beide eine gemeinsame 
Vorlage haben ; bei lib. II. tritt s< lion die Verschiedenheit hervor. Der 
Schluss des lib. IV. cap. XXI. lautet: »Perficietur fruitio. Explicit tractatus, 
qtii intitulatur Qui sef|tiitiir mc.< Also der Beweis, dass der Schreiber die 
3 Capp. für echt hicit, nicht selbst machte, sondern dass sie in der Vorlage 
aurh enthalten waren. Was die C'uisivc dieser Tniitatio anbelangt, so ^ehOrt 
sie nach gen.auer Vergleichung mit anderen datirten MSS. in die erste Hälfte 
des 15. Jahrhunderts, auch das Papierwasserzeichen fand ich genau wieder 
in emem 1437 datirten Codex. Dieses Jahr kann also als Entstehungszeit 
dieses MS. gelten. Der Text dieses Codex mnss ausgezeichnet genannt 
werden, der Schreiber hat si^ keine Blössen gegeben; so frappante bestechende 
Textvarianten hat der Codex '467 nicht aufzuweisen. Z.B. Codex 456 lib. 
II. cap I... »Omnis gloria ejus et decor ab intn^ et ibi complacet sibi fre- 
quens visitatio cum homine interno etc.c Geschrieben scheint mir Codex 
456 für ziemlich sicher in Göttwcig, weil er keine Einschrift hat, dass er 
in anderem Besitze, vom Stifte erst erworben wurde. Der urs|)rüngliche 
Einband ist ganz j^leich mit bestimmt in Güttweig geschriebenen; auch die 
Schrift findet sich in anderen Codd. 

III. Codex 397 (332}. Papier, Fol. Miscellanband. Cursiva.* Die 
verschiedenen Thdle, von verschiedenen Hftnden geschrieben, bezeichnet der 
Catalog mit: a, b, c, d, e, f, g, i, k, L Sub Blatt b^nnt lib. I de imi- 
tatione; voraus geht das Capitelverzeichnis mit 25 Capp., die einzelnen Capp. 
ohne die gewöhnliche rote Ueberschrift. Dieses M.S. enthält nur lib. I von 
3 Händen geschrieben. Die erste Hand war sehr sorgfältig und correct, 
während die zwei andern Hände leichtfertig, eilig schrieben. Cap. XXV. 
schliesst mit: Uim intuleris. Tu autem D"*^ mis. nob. Deo gratias. . Sehr 
auffallend ist es mir, dass gerade dieses ältere M.S. »si scires tot. bibl. 
e.\terius< hat. Im cap. XXV: Attendite Carthusiensium astrictionem< (die 
Cistercienscs ausgelassen). Das grobe Papier im Vergleich mit den obigen 
Codd., die Schrift und das Fapierwasserzeichen vom Jahre 1422 lassen dieses 
Jahr als Entstehungszeit dieses M.S. annehmen. Nur darum glaube ich, hat 
der Schreiber des Codex 456 mit tib. II. angefangen, weil lib. I in diesem 
Codex hier schon vorhanden war. Wo mag er die Vorlage heigehabt haben ^ 
Diese unsere 3 MSS. setzen 3 verschiedene andere MSS. voraus, von denen 
sie oopirt wurden. 




«3» 

Benediktinerstift Kremsmttnster. 

Mitgetheilt vun Bibl. Hugo Schmie!. 

I. Codex 9; Papier ; saec. XV. Fol. 311. 4* verschted«ne theologische 
Tractate, meist ascetischen Inhalts, enthaltend. DUrfle ursprüngliches Eigen- 
tum von Krerasmünster sein. Fol. igö'' rot: »Incipiunt capitula sequentis 
libri capitulum primuin de imitacione Christi et de contemptu omnium vanitatum 
mundi.« Nach dem Kapitclverzeichnis rot: »Incipiunt anmioniciones ad 
spiritualem vitam utilcs De imitacione Christi. < Fol. 197" rot: »De imi- 
tatione Christi et contemptu omniuro vanitatum mundi. Capitulum primum.« 
Assats: >Qui sequitnr mec etc. FoL soS^ endigt: >Qu«ntnm tibi igt» vim 
inttderis Explicit tractatulus utUis valde perlegenti.€ Der Imitatio geht un* 
mittelbar voran fol. 19s'* — 96* Consideraciones XX quinque eiusdem doctoris 
(i. e. Joannis Gerson) De confessionibus audiendis. 

II. Codex 22; Papier; saec. XV. Fol. 276. 4*, verschiedene theologische 
Tractatc, kirchenrcchtlichen, ascetischen und kirchengeschichtiichen Inhalts 
in sich fassend. Fol. 247* rot: jilncipiunt capitula — vanitatum mundic 
(wie oben) Fol. 247'' rot: >Incipiunt ammonicioncs ad spiritualem vitam 
utiles Ue imitacione Christi et de contemptu omnium vanitatum mundi Cap. I.« 
Fol. 16 1'' >vim intuleris Expliciunl capitula de fraterna correctionc Anno 
domini MCCCCL. vicesima Octava die Mensis Marcii feliciter Amen.c Der 
Imitatio geht voran fol. S40* — 247* ColUtio de exaltatione sancte cnicis 
M. L. H. (Leonard Huntpichler^. Der Schreiber des ganzen Codex nennt 
sich fol. S40* (am Schlüsse des fol. sas^ beginnenden Wortes »Puncta 
rdigionia Christiane collect« per Magistnim thomam jbemicum«): »Explicit 
hoc opusculum per me fratrem vir. Schoppnczawn vltima die Mensis februarii 
Anno domini 1450. scriptum.« lieber Ulricus Schoppnzawn, Professus Cremi- 
fanensis, später 1454 — -1488 Abbas Cremifanensis handelt Pachmayr, Series 
Abbatum et Rcligiosoruni Monasterti Cremifanensis pag. 246 scjq. 

III. Codex 95; Papier; saec. XV. Fol. 250. 4"; verschiedene theologische 
Tractatc enthaltend, Frovcnienz unbekannt. Fol. 174'' rot: »Sequitur de 
ferventi emendatione toctus tüte Capitulum 25. c Anfang: »Este vigilans et 
diUgensc etc Fol. 177** endigt: »vim intukrisc und rot: >Finita sunt 
capitula de correctione fraterna.« Nach mehreren anderen Stttcken folgt 
fol. si6* rot: »Incipiunt ammonidones — - vanitatum mundi Capitulum pri- 
mum« (wie Cod. ss). Beginnt ohne Kapitelveneichnis: »Qui seqaitur me« etc. 
Endigt fol. 93s*: >vim intuleris« und rot: »Finita sunt capitula de correc- 
cione fraterna. i Der Imitatio geht vorher 139^ — 174'': Kpistola Humberti 
de tribus essencialibus religionis, conscripta ad omnes religiosos. 

IV. Cod 191; Papier; saec. XV. l-ol. 284; 2. Enthalt verschiedene 
theologische Tractate. Provenienz unsicher. Fol. 47* rot: v Incipiunt 
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ammoniciones — vanitatum niundi Capitulum primum« (wie Cod. 32). 
Beginnt: »Qui sequitLir; etc. Schluss fol, ss*" col. i: vvim intuleris Amcn.f 
Hierauf rot: vlncipiuiit capitula scquentis ^corr. preccilcntis) libelli«, weh lies 
Verzeichnis col. 2 schliesst. Der Im. geht voran fol. 45'' — 46^ Täter nustcr 
cum gkwsa. 9 Spalten. Der Schreiber ist anbekanot; doch ist die Abschrift 
sicher 1457 oder 1458 zu setzen; denn im selben Codex findet sich fol. 
10* — ai^ ein Wort mit der Srhlussschrift: »Explidt tractatus de modo ligandi 
et solvendi Magistri henrid dehassta 1457.« und fblT 57^ — 163^ enthalten 
»Compendium Magistri Vdalrid (de) de Argentina contemporanei S, T.< (Tho- 
mae), an dessen Schlüsse steht: 'Anno domini 1458 In die S. Fabian! et 
Sebastian! ;c beide Von dersdben Hand, die den weitaus grüsstenTheii des 
Codex schrieb. 

V. Cod. 268; Papier; sacc. XV. Fol. 423 8". Fnthalt verschiedene 
theologische Tractate, die grüsstenihcils auf Religiösen, besonders Ord. S. 
Bened. sich beziehen. Schreiber ist Fridericus Kerspeziger, Professus Cremi- 
fanensis (anno 1439). Siehe ttber ihn Fachmayr, op. Cand. p. 241, wo der 
vorliegende Codex erwähnt und eine (nicht gana vollständige) Inhaltsaqgabe 
gegeben wird. Dasdbat ist auch die hier fol.316^ — 317* befindliche Schluss- 
schrift mitgetheilt; doch steht im Codex das Jahr der Abschrift nicht bald 
nach Beginn dieser Schlussschrift zwischen den Worten »Krembsmenster« und 
»feria terciac, wohin sie allerdings dem Sinne nach gehört, sondern am Ende 
heisstes: Anno domin! M' CCCC XXXVIII". Fol. 184-^ rot: vincipiunt 
capitula traclati (sie) de vanitate seci.c Nach dem Cajjitelverzeirhnis f. 
184'' rot: ^Pe imitacione christi et coniemplu umnium vanitatum nnindi 
capituhim primum. c Schluss fol. 208": »vim intuleris Benedicta sit eiis 
encium cum intiraa devocione in sccula seculorum AMEN i. c. fiat mihi 
et Omnibus christianit Explicit tractatus vtilis valde perlegenti.c Nach dnigem 
Zwischenraum folgt »Sermo bead augustini episcopi de vanitate seculic, was 
wol die Ueberschrift von Fol. 184* erklärt. Der Imitatio geht voran Fol. 
145*— 183^: Alphabetarium de diuino amoris (sie). 

VI. Cod. 384; Papier; saec. XV.; Fol. 166; is* Enthält a) fol. 
a* — 80^ Regula S. P, Benedict!, b) f. So"» — 97*: >Speculum peocatoris 
beati Augustini episcopi. t c) 97«— ii7*: »Passus de virtute bonorum reli- 
giosonim sancti thome de aquino.i d) f. 119* — 160': /Fnctatus de imi- 
tacione christi.c Fol. 117*'— 118'', 160'' — 162^, fol. 165'', !66''' sind 
durch verschiedene Noten ausgefüllt. Provenienz imd Schreiber unbekannt. 
Fol. 119* rot: »Incipit tractatus de imitacione christi et contemptu omnium 
vanitatum mundi Caintulum I.< Beginnt ohne Qipitelverseichnis. Schliesst 
f. t6o*: »vim intuleris« rot: »Amen.« 

VIL Cod. 40s; Pergament; saec XV.; Fol. 7a; la*. Enthält a) f. 
I* — 45^ »regula beati benedicti Abbatis.« b) fi>l. 46* — 73^ »de imitacione 
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christi.« Provenienz untl S«-hreil)er unl)ckannt, Fol. 46" rot: ilncipiunt ca- 
pitiila — vanitaium mundic (wie Cod. 9). Nach dem Kapitelverzeichnis 
fol. 46*' rot: »Incipiunt ammonicioDes — vaniutum mundi. Capitulum 
primum.« (wie Cod. aa.) Schliesst fol. 7a ^: »vim intoleris.« Hierauf rot: 
»Finita sunt capitnla de correccione fratema.c Sorgfältige Schrift, welche eher 
der X. Hälfte des 15. Jahrhunderts anzugehören scheint. 

8) Cod. 411; Pergament; saec. XV. Fol. 146; la*. Enthält a) fol. 
I*— ao* Kaien dar! 11 in cum cxi)i)sitione. b) Nach einigen Vorschriften »Pro 
hospitibus suscijjiendis«, »Ad mandatum fratrum« ctc beginnt fol. ai* das 
K.apitelverzcichnis der Regula S. Bened. und die Regel selbst, welche bis 
fol. 88*" reicht, c) fol. 8q =• — 129^ >Tractatus de imitacione christi. < d) fol. 
129''— 23g» iTractatulus de (luaniitatibus sillabarum Excerptus ex doctri- 
nali M. Allesandri per Religiosum patrem M. Joh. Slittpacher de Wcylhaim. 
professum Monasterii Mellicen.c e) f. 140^ — 146* »Fsalmt pro benedicdone 
nettae.c Fol. 89* rot: »Indpit Tractatus de imitadone christi et contemptu 
oninium vanitatum mundi.c Kndigt fol. is8^: »vim intuleris.« Hierauf 
folgt nach der roten Ueberscrift »Capitnlac das Kapitdverseichnis bis fol. 
139^. Dieser Codex ist, wie die Ueberschrifk fol. 21'': »Item uersus contineii 
numertiro viromm canonisatorum de Ordine Sanctissimi patris nostri Benedicti 
Abbatis zeigt, in einem Benedictiner-Kloster geschrieben und zwar, wie ich 
aus dem Kalendariiun srhliessc, wahrscheinlich in Kremsmünster selbst. 

Sanimtlichc ( uiiices Crcmifanenscs enthalten also nur lib. I. de irro't« 
Christi und zwar anonym; Cod. 95 ausserdem noch apart lib. I. cap. 35* 



I. Cod. L, 98 (fHih. L. 99) ch. XVI. 195 (beschriebene) fol. la*. (Die 
ersten Blätter fehlen.) Bin Sammeloodex, anhebend mit einem Kalendarium, 

auf welches fol. 14 * — 59 ^ das erste Buch der Imitatio Christi folgt; foL 
14 "in Minium: >Incipit tractatus de imitatione Christi. Qui sequitur me« 
fol. 59 : »vim intuleris. Amen. Deo gntias. Explicit über primus huius 
niateriae.e Unmittelbar darauf fol. 60 " beginnt in Rubro der Tractatus : »De 
meditatione mortis ioannis Gcrson. Nach noch mehreren Stücken von der- 
selben Hand gibt sie uns auch das Datum der Schreibung fol. 98'': »Finis 
est huius operis sabbatho i>ost octauam appostolorum Petri et Pauli post festum 
, N. D. 11 anno 1503.« Ebenso steht foL i6x*: »Finit hoc opusc anno 1503. 
Sabbatho post festum S. Augtistini.« 

n. Cod. E. 77. (frOh. J. 83.) eh., nur die Heftblätter sind Pergament; 
XV. 296. 8*. Ein Miscelhmcod., enthaltend 9 Städte. Das erste ist: »Liber 
de miseria humanae conditionis editus a Lothario diac. Cardinali Sergü et 
Bachi postea Innocentius Papa tertius appellatus. Indpit fdiciter prologus.« 



Üenediktinerstift Mölk. 
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Als letzte Picce figuriren (fol. 197 * — fin.) die vier Bücher Nachfolge, von der- 
selben Hand, wie der genannte Traktat dos Papstes Innoc. III. und wie der im 
Codex unmittelbar vorhergehende über Isidori contra Judaeos, Fol. 197": '- In- 
cipit libellus primus de imitaiione Christi et contemptu onmium vanitatum 
mundi C. I. Qui sequ. . .c fol. lao*: »Explicit prima pars de imitatione 
Christi et contemptu vanitatum mundi. Inciptit pars secanda. Et sunt ibi 
admonitiones ad inten» trahentes. Primo de interna consolatione c. I.c 
fol 239 »Explicit secundus libellus huius operis. Deo gratias.« fol. 233 *: 
»Indpit tertia pars huius libellu De interna consolatione ad aniroam fidelem.« 
fol. 373*: »Incifut quarta pars libelli, qni intitulatur de Imitatione Christi 
et est de sacramento altaris et de bis, quae concemunt ad sacramentum et 
specialiter de deuota praeparatione. Cap. prim.« An dieses vierte l?uch 
schliessen sich als cap. XIX. XX. XXI. die Octo inuitatoria praeri|>ua de 
sanctissimo sacramento, genau so, wie s auch Caietan aus dem codex Leo- 
Allatianus edirt hat. De Imit. Christi Romae 1644. pag, 321. sqq. 

III. O. 45 (früher J. 49) XV. 278. 4* enthält nebst Vielem und um 
mittelbar nach dem »Tractatiu mdlifluns de tribus essentiaUbus religiosom 
constituentibus editns per quendam honorabilem uirum in sancta religione 
ofdittis Carthttsienstum« fol. 148* (Blatt 143 — 47 ind. fehlen)— aoo* von ao6* ab 
(die swischenli^ienden fol. fehlen wieder) — aas <^ Budi der Nach- 
folge Christi. Fol. 206 in Minium: t Indpit tractatus de reformatione hominis 
et primo de imitatione Christi et contemptu omnium uanitatum mundi. Qui 
sequitur me. < 

IV. n. I. ch. (l)is auf das vordere Heftblatt, welches membr. ist) XV. 
fol. 520. 4 enthalt verschiedene Traktate von verschiedenen Händen ge- 
schrieben. Fol. 432"- -449* das erste Buch De imitaiione Christi. In rubro: 
»Indpit tractatus de reformatione hominis et primo de imitatione Christi et 
contemptu omnium ^anitatum mundi. cap. pr.c Expl.. »uim intuleri8.c Die 
Kapitel sind nicht nnmerirt, jedodi in Minium die Ueberschrift dngetragen. 

Benediktinerstift S. Paul in Kirnthen. 

Cod. Chart. XIV. Fol. 257. 12* enthält nhr die vier Bücher Nachfolge 
Christi. Fol. i : Incipiunt capitula scfpientis libri Trimum. De ymitacione 
Christi et contemptu omnium vanitatum mundi. Folgen die Uebcrschriften 
der 25 Capitel des ersten Buches, welche Fol. und i füllen und auftler 
ersten Seite rot unterstrichen sind. Fol. 2': »Incipiunt ammoniciones ad 
spiritualem uitam ualde utiles et notabiles. Et primo de ymitadone christi 
et contemptu omnium vanitatum mttndi. Cap. pr. Qui sequitur me.c Expl. 
Fol, 58*: »uim intuleris. Tu autem domine mei miserfere. Amen. In die 
Apostoli Andree 1384.« Fol. 58'»: vindpiunt ammonidones ad interna tra- 
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hentes.« Nach der Ani.'.ilif der ("apiteliihcrschriften folgt unmittelbar, unver- 
mittelt Rcgniim dei intra uos est. Ex])!. l ul. 86'': »Rcgnum celonim. Incipit 
tercia pars huiiis lil)ri , (lue est de iiUcrna consolacione. C'apitula. 1384.* 
Kü). 87 gibt diese Ueberstluitten. Fol. 90" unvermittelt: »Audiam quid 
loquatur.« Expl. Fol. 211'': perpetue clariutis. Amen. 1384. Ibid. Sequitur 
nunc quarta pars huius libri de sacramento eucharistie. Wieder C^itelttber- 
Schriften bis Fol. aia**, wo rot unterstrichen steht, dass das 4. Buch beginnt, 
welches Fol. 257* scUiesst: »InscrutabiU dicenda. Amen. 1385. 1^>« f<Bsto 
Pasche per N(icolaum) V(ogt). Urbano papa.< Fol. 357'' wiederholt; 1385 
Urbano papa; dann Scriptor mente pia ])ctit unum Ave Maria. Si nomen 
quaeris Nicolauni recte tenebis, si Vogt addatur, qui scripsit ipse uocatur. 
Als Schreiber und Verfasser dieser Seite zeichnet sich F. Uolrich M' cccc' 
Xnil". Dieser Fr. rolri( iis ist wahrscheinlich der Habhizel , welcher auf 
zwei Einlegbhitlern am .-Vntange der Hdschr. eine Art Tagebuch und die 
Professformel des Uolrich Habluzel gibt, der bis 1432 Kloster vorstand 
gewesen ist. Der genannte Nicolaus Vogt ist nach des Wiblingers Martin 
Mach (Dubia . . . pag. 26) Vermutung jener WibL Prior Nicolaus, welcher nach 
den alten Nekrologien dieses Klosters awtschen 1380 und 1404 gestorben 
ist Der am Schlüsse des 4. Buches eingeführte Papst Urban kann nur 
Urban VI. sein, der 1378—89 regirt hat und erst gerade nach 2(^0 Jahren 
einen Nachfolger seines Namens gefunden hat. Auch das Paschafest fiel 
»385 gerade auf Urhani. Es stimmt also .Mies zusammen, der Codex ist 
13S4 und 13S5, vier resp. 5 Jahre nach des Thomas von Kempen (]el)'irt, 
gesciirieben worden. Obgleich nun dieses Alles stimmt, auch der Wiblinger 
Martin Mack in seinem ubgcnanntcn uns als Manuscript erhaltenen Werke das 
Instrument eines beeideten kaiserlichen Notars mittheilt, welches die chrono- 
logischen Notizen dieser Handschrift als tfcht bezeugen, so bietet die Sache 
doch Schwierigkeiten. Die Schrift ist dem Ductus und den Kürzungen nach 
aus dem XV. Jahrhundert und die Zeitangabe der Handschrift S. 58 und an 
leidet an Rasuren und Nachhilfe, während wo! die von S. 86* and «57* 
rein zu sein scheint. Die hiesigen ersten Handschriftenkenner haben die 
Lösung gegeben: Der Schreiber dieses Codex hat zugleich die Zeitangaben 
und die N<nen seines Originals mit aligeschriebcn, so erklärt sich der Contrast 
zwischen Schrift und Datirung. Interessant ist es auch, wie die Handschrift 
aus Wiblingen nach S. Paul in Karnthen kam. Das thcilt uns auf der 
Innenseite des vorderen Einbanddeckels und auf dem Averse des Heftbiattes 
Georg Ziegler mit Aus der Heimat vertrieben schenke er und mat Ge* 
nossen »gratitudinis et pietatis ei^o hocce bibliothecae suae... pal- 
ladium ueluti e Trojae ignibus ereptum,c nach S. Paul. Unterschrieben 
sind nebst Gr. Ziegler: Roman Zingerle, Bemard Gantser an den Kaienden des 
Juni 1817. 
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Benediktinerstift St. Peter in SaUburg. 
Mitgetheilt von Prof. Willibald Hauthaler. 

I. Hs, a. VII. 27 niembran., 2 Quaternionen, saec. XV ex. zu $ Lagen 
mit 19 Blättern. Auf der Rückseite des 19. Blattes stehen nurnocb 4 Zeilen, 
das 20. Blatt wird leer gebliebfn sein und ist jetzt weggeschnitten. Dei ("oil. 
enthält nach (iem Registrum Kol. i-' zwölf Stücke, als letztes das erste Buch 
der Nachfolge Christi. .\uf dem ersten Kol. des letzten Stückes steht »Re- 
gistrum sequentis libelli« (rut), und dann luigcn die Ucberschriften der 25 
Capitel des I. Buches der Imitatio. Unten am Sdilusse der ersten Seite steht 
(rot): »Tractatus cuiusdam devoti religiosi de imitadone Christi et contemptu 
vanitatum mundi et profectu virtutum, perseverancia assidua et attenta practica 
actuum religiosoruro.« Die CapitelUberschriften sowie die Anfünge und Schlüsse 
der einzelnen Capitel stimmen fast ganz ttberein mit der Teubner'scheti Aus- 
gabe (Lipsiae 1866). Im letzten Capitel bemerke ich auch, dass es sab 8 
nurheisst: >.^ttende Carthusienses Cystercienses et diversae« etc., so dass die 
Benediktiner übergangen sind um! so bei allen unsern Hss. Der Codex ist 
sehr schön und geschmackvoll ausgestattet, mit sehr hübschen vielfarbigen 
Initialen , ein wahres Prachtexemplar. Die Schrift durfte dem XV/XVI. 
Jahrhundert angehören. 

II. Ganz dasselbe findet sich im Cod. membran. saec. W. a, I. 11 in 
12* Taschenformat im Anschlüsse an die hl. Regel St. Benedicts und ilen 
Ritus der verschiedenen täglichen Gebete. Ueberschritt : »Tractatus cuiusdam 
devoti religiosi de imitadone Christi et contemptu vanitatum mundi, et pro- 
fectu virtutum, perseverancia assidua et attenta practica actuum religiosonim.c 
Hierauf: »De imitacione Christi et contemptu omnium vanitatum mundi 
Cap. I u. s. w.c Der Schluss lautet hier: »Tantum profides quantum tibi 
ipsi vim intuleris. Deo gracias.« 

IIL Cod. membran. a, I. 6 Taschenformat s. XV. enthält a capite 
gldch das Registrum der 25 Kapitel; dann eine rute Ueberschrift : >De imi- 
tacione Christi et contemptu vanitatum mundtc und darauf den Text mit 
roten Cap.-Ucberschriften von >Qui sequitur me« bis >vim intuleris.« Darauf 
folgt: »Secunilum vcnerabilcm doctorem magistrum Xicolaum de Dinklspühel: 
>Ira multa mala operatur — caveant sc a similibus?« Zum Schlüsse lesen 
wir ; »Upusculum sct^uens est reverendi magistri loannis Clerson, cancellarii Pari- 
siensis de diversis temptaciouibus et remcdiis contra pericula ex ipsis iroroi- 
nencia,« latdnisch, beilftufig ebenso lang wie der erste TheU des BQchleins 
und mit der Jahrzahl 1474 am Ende jener Vorbemerkung. 

IV. Cod. chartac. a, II. 42 in 8* saec. XV. enthält auch gleich am 
Anlang das i. Buch der Nadifolge Christi. Rote Ueberschrift lautet: 
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>Tni( tutns ( üiiisdain devuti rclii^iosi de imitarionc Christi et contemptu vani- 
tatum nuindi et pi ofeclu virlutuin , persevcrancia assidua et attenta prac- 
tica actuum religiosorum. Capitulum primum de itnilacione Christi et con- 
temptu omnium vanitatum mundi.« Dazu befindet sich auf dem Vorstich- 
blatt vis-ä-'vis dem Titel von einer Hand saec. 17"*' geschrieben: »Sequitur 
m tractatu de imitatione Christi et contemptu vanitatum mundi» auctore R. P. 
loanne Gersen abbate ord. S. Benedicti ubi dimtssum est« (?) Dann folgt 
der Context des L Buches von >Qui sequitur me« bis vim intuleris. Fxpli- 
cit,< und mit roten Aufschriften wie oben. Auf dieses folgt ein »Tractatus 
nobilis de VII horis canonicis.« 

V. Cüd. chartac b. VI. a in 4' saec XV/XVI enthält auf Fol. i9o<' 
bis ax2^ das erste Buch der Imitatio, geschrieben von einem gewissen Gab- 
riel Distaler, wie er am Schlüsse rot unterschrieben ist. Fol, 190'' steht 
eine Uebersicht der 25 Capitel rot und Fol. igi* die Ueberschrift \)c imi- 
tacione Christi et contenijiUi omnium vanitatum mundi.«. Darauf beginnt der 
("ontcxt: sQui sequitur mc bis vini intuleris. Kt sie est finis. (labriel 
1 »istaler, — nur durch rote Capitel-Ueberschi iftcu und Initialen unter- 
brochen. 

VI. Cod. Chart, b, VI. 4 in 4" .saec. XV. enthält luerst »Tractatus 
s. Bernardi de 4 gradibus spiritualis c.xercitii et de stimulo amorist, welcher 
Fol. 70^ endigt und unterschrieben ist: . F.t sie est finis huius operis anno 
dornini 1458.* Das folgende Stuck, von derNclben Hand, wie mir scheint, 
geschrieben, beginnt erst Fol. 89^' mit dem Verzeichnis iler 25. Capiiel-Uebcr- 
schriften des I. Buches der Imitatio. Fol. 90 beginnt das i. Capitel ohne 
Special-Ueberschrift direct mit: »Qui sequitur ntec und Ifluft fort bis Fol. 
104*, wo es aufhört mit: »ipsi vim intuleris^c nur dass die Capitel a — 35 
immer je eine SpeciaUu6chrift haben. Fol. 105 — 113* Mitte findet sich das 

II. Buch der Imitatio von derselben Hand geschrieben. Voraus oboa steht 
folgende Au&chrift von anderer Hand: sSecundus Uber de imitacione Christi 
ds admonicionibus ad interna trahenlibus. Seciuilur tractatus de contemptu 
mundi.'- Hierauf folgt das ganze II. Hiu h ohne Cai)itel-Ueberschriften und 
nur capitehveise mit grossen mten Initialen. Fol. 113 Mitte schliesst sich 
wie sonst bei Kin/clncapiteln nur mit einer roten Initiale das III. Buch de 
Imitatione an, in Folge dessen dann obige andere Hand am Rande beisetzte: 
»Incipit 3 « Uber de imitaci(Hie Christi qui est interne consolacionis.c Dieses 

III. Buch läuft dann ganz in derselben Weise wie das II. von Fol. 
113* — 146'' Mitte. Das HL Buch beginnt mit: »Audiam quid loquaturc — 
und schliesst mit »ad patriam perpetue daritatis. Amen. Explidt terdus Über 
de imitacione Christi qut est interne consolacionis. Sequitur tabula eius- 
dem.c Diese Tabula folgt aber nicht mehr, sondern leere Blätter fol. 153, 
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wo die Capitd'Uebetsicht für das »ConsoUtorium timotate consdende ma- 

gistri Johannis Nyder doctoris sacre theologic ^ beginnt. Bis foL 146 ist von 
Anlauf an gleiche Tinte und Schrift, so dass das Ganze circa 1458 geschrie- 
ben sein dürfte. 

VII. Cod. chartac. a, II. 8 in 8". Taschenformat sacc. XV (?)') ent- 
hält nur die 4 Biieher der Imilatio, wie mir scheint von einer Hand, zuerst 
mit etwas blasser, dann nnt gan^ scluVarzer Tinte geschrieben. Auf dem 
vorderen Sehmutzblatte steht: »Anno dni. 1549 obüt frater Wolfgangus 
presbiter et monachus, necnon subprior, in mane horam dica quintam in die 
Felids in pincis (= 14. Jan), cui deus sit propidus.« Dieser schdnt kdner 
voa St Feter gewesen zu sein. Auf der Rückseite des leisten Textblattes 
steht: >Ora pro Petro Hagen de Chemnaten httins libelli fiddl scriptore et 
conquisitore, qui et ipse in professione et ordinc Cisterdensi diem clausit 
extremum : homo multa probitate singularique devotione preditus. Retjuiescat 
in pace. Wilhelmus Pürstinger. Ich weiss nun weder, wo dieser Wilhehn 
Piirstinger, noch wo Tetrus Hagen gelebt, und kann daher auch nicht die 
Zeit der 'l'hatigkeit des letzteren bestimmen. Sicherlich gehört aber die 
Texlschriü des Buches dem 15. Jahrhundert an. Die 'Textanordnung ist fol- 
gende. Zuerst steht das Verzeichnis der 25 CapitelUberschriften des i. 
Buches; dann kommt der Text desselben mit den roten Uebeisdiriften 
von: >Qui sequitur mec bis >vim feceris. Amen.c Hierauf folgt: »Liber se> 
cundus de amnionicionibus ad interna trahentibus« und die Uebersichl der 
IS Capiteltitel, worauf der Context mit den eigenen Capitelttbei^schritien 
kommt, von: »Regnum dd inter vos est< bis »per multas tribuladones 
oportet nos intrare regnum dei.c Weiter folgt: »Registrum capitulorum 5* 
j)artis^ und darauf der Text mit roten Cai)itelüberschriflen von sAudiam 
«juid loquatur in me< bis ad patriam pcrpetuc <;la!itatis. Amen.« Endlich 
folgt die Cai)itel-Üebersicht des IV. Buches mit 20 Capiteln, sodann die rote 
Ueberschrift; >Incipit (juarta pars libri et intitulatur de imitacionc Christi 
et est de sacramento altaris et de hts que concernunt saciamentum et sped* 
altter de devota preparacione.« Der Text beginnt mit: »Venite ad me 
omnes«, und das z8. Cap. schtiesst wie bei der Teubner'schen Ausgabe mit; 
»essent ineffinbilia et mirabilia dicenda.c Dann folgt noch ein 19. Cap. 
mit der Uebeischrift: >Octo invitatoria predpua de sacratissimo sacramentoc 



>) Die Schrift idiien P. Htutlialer »fsr XIV, XV. tn psne», neliine nan aber «nf cBe 
Nadnchriften Rücksicht, bcsondera auf die von Wilhelm Pttistinfer, wddw der zweiten Hälfte 

o(Ur lUin Fmk- des XVI., wenn nicht XVII Jnhrhundcris annigchürcn «ichcinc , so durfte 
doch dieser Wilhelm I*yrstiDger den Schreiber Petrus Hagcu noch sckaiiul habti», so dass dieser 
auch cnt Milte des XVI. Jahrliuiulefts fcsdirieben Inbea kfinnte.« 
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iinti iler Text von: *Quamquam maximam mukipiicitatem et varictatem« 

bis ubi eniin corpus, ibi est Icsus.« Das 20. Cap. hat zur Ueberschrift : 
»Duo considcrare tlcbcmus ut infra in capitulo >: Text: >Miratur fortassis 
aliquis — tpia beata sccundum intelleclum pcrficietur fruicio. Amen.« 

VHI. B. I 36. saec. XV. {c. 1463). Der Inhalt dieser Hand- 
sdtrift ist: 

i) Liber supputacionum s. Augustini de divinb scripturis collecttts in 
3 Theilen fol. i — 53*, wo noch i'/« Textseiten stehen und worauf es 
heiast: tExpItdt tractatus beati Augustini epf de contempladonis amore, 
qui orando et meditando debet dici. 1463.C Am Schlüsse der Fol. 
steht dann, wieder rot: tlncipit Über Soliloqttionim beati Ai^ustim 



2) Liber Soblotiuiorum b. Augustini epf fob 54 — 124. Daran reiht sich 

3) fol. 125 — 160 das I. Buch der Itnitatio Christi und zwar zuerst 
die Uebersicht der 25 Cai»itel ohne weitere Ueberschrift, rot. Dann 
folgt foi. 125' gegen die Mitte die Ueberschrift des I. Capitels 
»3cquitur capitulum primum scilicet de imitacione Christi et con- 
teroptu omnium vanitatum mundlc Aehnlich hat jedes Capttel seine rote 
Ueberschrift. Schluss heisst: »vim intuleris. Tu autem Dne miserere 
nobis. Deo gratias« (Alles schwarz). 

Die Schrift ist durchaus ziemlich gleichmSssig, und wenn man auch 
vielleicht mehrere Hände herausfinden woihe, so gehören sie doch ganz der« 
selben Schule, b/.w. Zeit an, nämHch der Mitte des 15. Jahrb., wenigstens 

bin ich überzeugt, dass der Cod. seinem eanzen Inhalt nach, um das auf fob 
53'' angeführte Jahr 1463 geschrieben worden ist. Auf fol. i hat eine Hanti 
des 17. Jahrhunderts ilarubergeschricben : jSuni e.\ libris coenubii S. P. S. 
162 2. ( Die alte Standortsbezeichnung war R. 333. 



Cod. 322 ch. et perg. za^ 270. Von der navolginge Christi ses 
boecke. Die Handschrift wurde zugleich mit einem tvyften boeck van qui 
sequitur« nach der Handschrift der Maatschappij voor nederl. letterkunde zu 
Leiden edirt zu Wien 1879, wo in der Einleitung die Beschreibung dieses 
Maatschappijcodex und der deutschen Imitations-Handschriften, welche dieser 
Anhang nicht auffuhrt, zu finden ist. 1. c. pag. V— XL. 



aufbewahrt einige Kapitel des ersten Buches der Imiutio mitten In einem 
Codex aus dem XV. Jahrhtmdert 



Episcopic etc. 



Benediktinerstift Schotten. 



Benediktinerstift Seitenstetten 
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Cistercienserstift Hohcnfnrt. 
Mitgetheilt vom Bibliothekar Raphael. 

Cud. i8. Paijier-Hdschr. mit 163 Bl. in 8" aus dem 15. Jahrhundort enthält : 

1. Dialogus Caesarii Heistorbar. de contentione et fervore. (Fol. fl.) 
Am Knde : Explirit Dialogus etc. S( ri|>ti;s per fr. T.eonardum. Dieser 
Fr. Leonardus war Prior im Stifte Hohenfurt und starb 1475. 

2. Tracialus de informatione hominis, et primo de imitacionc Cluisti et con- 
temptu onrninm TMitetum (Fol. iS* — 2<)^y Inc.: >Qui scquitur meiwn 
ambulat in tenebris.c Des.: »Tantum proficies, quantum tibi ipsi vim 
intuleris.c Darnach : »Fadliter contemnit omnia qui se seroper cogitat mori* 
tunim. Hec Jeronimus < Die Handschrift ist dieselbe wie oben Punkt i. 
Vorstehendes ist also der ganze Lib. i der Imitatio Christi, ohne dass 

in unserer Handschrift irgend ein Auetor namhaft gemacht würde. Die fol- 
genden in dem Codex weiters vorkommenden Traktate sind ausser dem Bereiche 
dos fraglichen Ciegenstandes. Dass die Handschrift wirklich aus der oben 
angegebenen Zeit stammt, ersieht man dcuthch aus einer Notiz, die hier 
Fol. 105" verzeichnet ist, un<l also lautet: j Hic profetie sancti vincentii ord. 
Pred. de hne mundi ünis extat fcliciter 1477 etc.« Doch stammt dieser Traktat 
(Fol 86* — 105*) von einer zweiten Hand. 

Cistercienserstift Renn. 
' Von Bibliothekar Anton Weis beschrieben. 
Cod. VT. in kl. S" aus der II. Hälfte des XV. Jahrhunderts, welcher 
unter zwölf verschiedenen laiiLjeren un<l kürzeren Stücken als dritlcs auf 
Bl. 117* -- 163'' tlas I. und 2. Huch der Imitatio Christi enthält. Das i. Buch 
(Bl. 117"— 146 hat die Aufschrift: »Incipit iractatus de reformacione 
hominis de imitacione Christi etconteptu. (I) omnium vanitatum mundi etcc 
Schluss: »Explicit tractatus de reformacione hominis.« Das sweite Buch 
(Bl. 147 * — 163 **) führt den Titel: »Incipit tractatus de interna conuersadone.« 
Schluss: »Explicit tractatus de interna conversatione.« Autor ist keiner ange- 
geben. Die zwei Bücher sind in die herkömmlichen Kapitel abgetheilt Ueber 
die Provenienz des Codex findet sich keine Andeutung. Derselbe stimmt nicht mit 
dem Texte Delütiu's» insoferoe er die bekannten Germanismen enthiüt, Uberein. 

HANDSCHRIFTUCHES BfATERIAL ÜBER DIE IMITATIO CHRISTI. 

Benediktinerstift Mölk. 
A. Briefe. 

bt Karl von St, (Ircgor in Münster an F. Antonius ile Leseale, 
dd. 1, April 1663. Letzterer wird beauftragt, alle alten Hand- 
schriften Uber die Imitatio Christi, welche er auf seiner Reise durch die 
Kldsler Deutschlands finde, «ch fiOr einige Zeit sn «bitten. 

>6 
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n. F. Philibert v. Mölk theilt mit, dasy er einen Katalog von Stephan 
Burkart aus dem Jahre 15 17 gefunden habe, in welchem drei Bücher über 
die Nachfolge Christi aus den Jahren 1435, 1438 und 1434 angeführt werden; 
dd. a8. Juni 1^63. 

III. Gregor Joflokus , Prior von St. Ulrich und Afra an Abt Valentin 
von Miilk, dil. 13. April 1663. Nachdem er die versprochenen Manuscripte 
noch nicht erhalten hal)C, so schliesse er, dass es der Konvent von Mölk 
nicht /.ulasse, so wichtige Schriften ohne einen verla^slirlicn l"iihrer zu über- 
senden ; daher schicke er einen Buten , welchem er ohne äorge dieselben 
übergeben könne. 

IV. Anton de Leseale schreibt aus Regensburg, dd. 33. Juli 1663, an 
Abt Valentin von Mölk, er möge den Codex über die Imitatio Christi aus 
dem Jahre 1433 an Gregor Jodocus von St. Uhrich Ubersenden. 

V. Anton de Leseale an Valentin von Mölk, dd. 17. August 1666. 
Er gibt die Gründe an, warum er so lange keine Nachricht über den Stand 
der aus Mölk entliehenen Bücher gegeben habe. 

VI. Abt Karl von St. Gregor, dd. 15 Sept., verspricht dem .\bie von 
Mölk, ihm baldigst das Maniiscript über die Imitatio /.u retournireii. 

VII. Al)t Rar! von St. Gregor, dd. 23. (»ktuber, bittet den Mölker 
Abt tun Entsc huldigung, dass er das Manuscript noch nicht zurückgeschickt 
habe, weil er selbst es von Paris noch nicht zurückerhalten. 

VIII. Bernhard Audebert, Superior der Kongregation des hl. Maurus, 
bittet den Abt' von Mölk, er möge ihm die geliehenen Bücher noch belassen, 
da sie ihre Verwendung noch nicht gefunden hätten, dd. 35. Des. 1667. 

IX. Abt Karl von St Gregor, dd. i. Juni 1670, entschuldigt sich aber- 
mals beim .\bt von Molk wegen der Nichtretournirung der entlehnten Codices« 

X. V. Leopold W vdeniann ans Gemnit/, an Roman Molitor von Mölk, 
dd. 28. August 1706, lies Inhalts, dass die beiden Codices aus Mölk von 
142 1 und 1435 U'itcr allen von den Kem[iisteii und Gcrsenisten angetuhrten 
die ältesten seien ; die .Vbweiciunig der Manuscriiitenstellen vom Drucke 
erkläre er sich so, dass sie entweder der Autor bei einer zweiten Umarbeit- 
ung, oder ein Abschreiber ganz willkürlich geändert habe. 

B. Traktate. 

I. Fünf Piöcen, enthaltend: die Angabe der zu Gunsten Gersens 

sprechenden Codices ; Krörterung der Frage, ob und was für Ansprüche ein 
Karthäuser am Rhein unbekannten Namens auf die Imitatio Christi habe; 
Anführung der Codices für Gerson , Kanzler von Paris; Aufzälung der 
Codices über die Imitatio aus Gemnit/ tnul Agsbach ; endlich die Angabe 
einiger Stellen ans <1er Imitatio, wie sie von^ Karthauser am Rhein geschrieben 
wurden sind, und wie sie im Codex von Gemnitz zu finden sind. 
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II. Beweisftihrung, dass der Traktat: >Qui sequitur me« nach Molk 
aus Italien and nicht aus Bdgien gekommen sei. 

m. Gegenbeweis des F. Joh. Cellensis aus Molk gegen die von Simon 
Werlinus zu Köln 1649 herausgegebenen Vindiciae vindicianim, wouvi br- 
gelegt werden soll , dass die in Mölk gefundenen Manuscripte der Imi- 
tatio aus Italien gekommen seien. 

IV^ Krorlerung der Frage, oh das Buch >De reformationc honilniim et 
contemptu omnium vanitatum, (^ui sequitur md, einem Belgier oder Italicner 
sttsuschreiben sei 

V. Schriftliches Bekenntnis des F. Anton de Lescale, dass er aus 
Mölk drei Codices Uber die Imitatio erhalten und versprochen habe» die- 
selben nach Verlanf von 9 Jahren wieder zurückzustellen, dd. 35. Juni 1663. 

Münchner Hofbibliothek. 

I. ( od. 1. 1377. 2". Chart.: Josephi de Garampis litterae de auctore 

libri de imit. Christi. 

II. Cod. 1. 11505, 2. XV^III. 130 fol. fJeorgii Heseri Dioptra Kcm- 
pensis (qua l'homas Kemp. auctor libn de imit. Christi esse demonstratur). 

III. Cod. 1. II 505"* 3* XV in. 71 fol. Catalogtts editionum librorum 
de imitatione Christi. 

IV. Cod. 1. ii5o6*u.i> a«. XVm. ata und 31a f. enthält »Uterae 
multonim Theologorum«, unter denen folgende die wichtigeren sind: 

1) Briefe des Frohstes Simon Werlinus von Diessen an: Probst Petrus von 
Gars (1640 — 4-); Probst Ubaldus von Gars (1646); Kaspar Zeiler 
von Augsburg (1641). 

2) Briefe des deorg Heserus von München an; Probst Anton von Diessen 
[(1656- 68) fol. 8. 9. 38. 39. 40 Cod. aj ; an Dionysius Rechlinger, 
Dekan von St. Crux in Augsburg [(1649 — 51) fol. 14. 36. Cod. a; 
fol. 80. Cod. b.] 

3) Briefe an Georg Heserus von: Theophilns Raynaudos aus Rom 
[(1649 — 50) Cod. a. fol. 17. 21. 23. 27. 39. Cod.b. fol. i — 13]; Ale- 
xander Wilthdm aus Luxemburg [(1650) Cod. a. fol. 16. 33. 35. Cod. b. 
fol. 44 — 47]; Johann Bollandus aus Antwerpen [(1647 — ^S) Cod. a. 
fol. 18. 24. Cod. b. fol. 38]; Probst Anton von Diessen [(1657) fol. 41. 
Cod. a]; Wilhelm Enskirchner aus Trier [(1649) Cod. a. fol. 19.]; 
Jakob Sirmondus .ins Paris [(16. j8) Cod. a. fol. 20, Cod.b. fol. 48]; 
Philipp Alegambe aus Rom [(1650) Cod. a. fol. 24. Cod.b. 101.43]; 
Roman Haij von Ochsenhausen [(1652) Cod. a. fol. 37, Cod. b. fol. 37]; 
Franz Boulon von St. Genofeva in Paris [(1651) Cod. a. fol. 106]; 
Nikolaus Wysing von Ebersberg [(1658) Cod. a. fol. 47. Cod. b. fol. 51]. 

l6* 
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4) Briefe an Dionysius Rcrhlinger, Dekan von St. Crux in Augsburg von: 
Theodor Fantonus aus Rom r 1651) ; Franz Sulpirius aus Paris (1650 - sOl 
Johann Fronto aus Paris (1650). 

5) Georg Spaiser aus München an: Petrus von Gars {1641 — 42); Anton 
von Diessen (16491, 

6) Vitus Adamus, Bischof von Freising an Petrus von Gars (1641—42). 

7) H. Wagner aus Freising an Petrus von Ciars (1642). 

8) Michael von Rottenbuech an Anton von Diessen h6^^). 

9) Bischof von Chiemsee, Johann Christoph an Petrus von Gars (1642). 

10) Adam Weber von Augsburg an Balthasar Nesyng von Neuzell (1678). 

11) Johann Gruber von Augsburg an: Balthasar Nesyng (1668); an Maxi- 
milian Vogelmayr in Neustift (1690). 

12) Augustinus Krath von Wettershausen an Max Vogelmayr (1692). 

13) Dominikus Bisselius von Augsburg an Max Vogelmayr (1688), 

14) Probst Bernhard von St. Zeno an Petrus von Gars (1642). 

15) Kpiphanius Klehamer aus Dillingen an Petrus von Gars (1642). 

16) Athanasius Peithauscr von Dillingen an Ubaldus von Gars (1642). 

17) Dekan Riedel aus Landshut an Petrus von Gars (1643). 

i8j Probst .Arsenius von Chiemsee an Athanasius von Gars (1650). 

19) Sebastian Röhr von Ottobeuern an den Bischof von Augsburg (1642). 

20) Albert von St. Peter in S.ilzburg an den Bischof daselbst (1642). 

21) Bittschrift des Abtes Karl von Anhausen an Bischof von Augsburg (1642). 

23) Kopie der vom Bischöfe zu Augsburg an Simon v. Diessen gerichteten 
Bulle (1642.) 

24) .\bbitte des Petrus von Gars in Betreff der von Simon vcrfassten und 
von ihm publizierten Vindiciae Kempenses {1642) 

ag) Briefe an Eusebius Amort v. Pollingen, geschrieben von : Joseph Kalk 
aus München [(1725) fol. 1 14 Cod. a]; Bernhard Pez aus Mölk 
[(1725.) Cod. b. fol. 131]; Johann Biechler aus Augsburg [ {1 726) Cod. 

fol- 133I; Barrius aus Paris [(1732) Cod b. fol. 144]; Ludwig 
Scheidius aus Hannover ((1760) fol. 1 54. Cod. b): J. A. Jansen aus 
Kempen ((1761.) Cod. b. fol. 167]; Rosmans v. Windesheim [(1761.) 
Cod. b. fol. 169); Prälat Michael von Ulm [(1758.) fol. 148. i go. 
162. Cod. b]; Joseph Hartzheim aus Köln [(1760) Cod. b. fol. 163. 
164- 166. 1 

V. Cod. 1. II 719. 4^ XVn. Summa theologiae mysticae Thomae a 
Kempis ex IV libris de imitatione Christi redacta a Georg Hesero S. J. 

VL Cod. 1. 11859. ^ XVIII 293 f. Eusebii Amort collectanea pro 
Thoma a Kempis, quod ip.se auctor sit. 

VII. Cod. 1. 11860. 4". 1764. 200. f. Eusebii Amort moralis certi- 
tudo pro Thoma K. 



d by Google 



«45 



VIII. Cod. 1. 11861. 4*. XVm. 886 f. enthält folgende Stücke: 

a) Dissertatio des Guillelmus Andreas de Gerij, Can. Reg. zu S. Geno- 
feva in Paris gegen die Streitschrift des M. V'alart, welcher die Imitatio 
dem Gersen zuschreibt; sie stammt aus <kiii jahtr 1758 und iimfasst 
14 Fol. Im ersten Theile untersucht de Cieiij die Frage, oh die Imi- 
tatio alter sei als Thomas von Kempen, im zweiten forjjcht er nach 
der Zeit der Abfassung. Aus dem in den beiden ersten Theilen Ge- 
sagten zieht nun de Gerij im dritten Abachmtte den Schltiss, Gersen 
könne nicht der Verfiuser sein. 

b) Animadversio Canoniconim Rqpdarittm Congregattonis Gallicanae de 
libro, qni didturi de Imitatione Jesu Christi. 1687, 4 FoL Diese Schrift 
sacht zunftchst Thomas' Autorschaft aus den Manuskripten nachzuwei« 
sen, und wem das nicht überzeige, der möge sich den Beweis holen 
aus den i) authores, 2) editiones, 3) opera, 4) idioma. In Bezug auf 
den ersten Punkt wird gesagt, dass, wahrend für Gersen tler erste 
Verteuliger 1613 auftrat, solche für Thomas schon 100 Jahre früher 
existirien; desgleichen datiren auch die Inulalio-.^usgaben unter dem 
Namen des Thomas 200 Jahre früher, als jene unter Gersens Namen. 
Hinsichätch der opera beruft sich diese Animadversio darauf, dass von 
Thomas viele andere Werke existiren, Uber Gersen dagegoi tiefes Dim- 
kel herrscht, und man von seinen Werken nur die Imiutio kennt. End- 
lich wird aus dem flandrischen Dialekt die Vaterschaft des Thomas 
erschlossen. 

c) Bibliographia Kenipensis, sive eorum, qui dissertationibus aut libris 
editis Thomae Kempensi causam adversus Gersenistas tuendam suscc- 
perunt. Fol. 19 — 24. 

d) Keiiclu von einer sich ney erregenden Kontrovers, betreffend den Au- 
thorem des gottseligen Biechleins: Von der Nachfolgung Christi. Fol. 25 
— 33. Der unbekannte Verfasser dieses Berichtes erzält hier, dass 
Eus. Amort den Auftrag erhalten habe »einen zurlänglichen entwurff* 
der ganzen Kontrovers an das Tageslicht vorzustellenc, welchem Befiehl 
er Rechnung trug durch sein Werk: Ilena ac succincta informatio de 
st^tu totius controversiae de authore Ubelli de Imitatione Christi, Au- 
gustae 1725. 

e) Epislola critica de punctis constroversiae Kempisianae ])raeripuis. Fol 
32 — 40. Hierin wird niaihematisch nachzuweisen versucht, Gersen 
könne die Imitatio nicht verfasst haben. 

f) Liber primus de Imitatione Christi ab imprcssis diversus; necnon tria 
ultima capitula libri quarti in impressis haclenus omissa. Fol. 41 49. 
Hierin wird der Beweis gegen Gersen gc fuhrt atis dem Ms. Codex von 
Polling, aus dessen erstem Buche hervorgehe, dass der Verfasser der 
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Nachfolge sich der Werke des S. Bonaventura und des Knrdinals Pet- 
rus de Alliaro bedient habe; ausserdem sei in den 3 letzten K-apitelu 
des 4. Buches der Congregatio von Windesheim erwähnt, die doch 
zur Zeit, als Gersen lebte, noch gar nicht existirl habe. 

g) Brief des Dionysiiis Rechling v. S. Cmx zu Augsburg an Georg Heser dd. 
93. liCärz 1658. Sein Inhalt ist folgender. Bei einbm vom Rektor des augs- 
burg'schen Kollegiums veranstalteten Gastmahle sei man nach verschie- 
denen Gesprächen auf die Frage über das Alter der anwesenden Gäste 
gekommen; der Gastgeber hätte zur Antwort gegeben mit dea Worten 
der Iroitatio: »Quid prodest diu vivere; multi annos computant con« 
versationis,i und mit lauter Stimme hätte' er beigefügt: iDicit Thomas 
Kempensis. : Darauf hätte Niemand Einwendung erlioben bis auf einen, 
welcher die Imitatio einem Manne zuschrieb, dessen Name allen Gäs- 
ten vollständig unbekannt war. 

h) De authore libri de Imitatione. £x Elia, du Pin. Bibliothecae Eccle» 
stasticae tom. xa. Diese Schrift gibt eine kurze Streitgeschichte von 
Petrus Manriquez bis Mabillon. Fol. 51 — 58. 

i) Specilegii appendix, Brixen 1762. Fol. 58 — 64. Verfksser dieses be- 
hauptet, dass weder Bernhard, noch Thomas, noch Gerson, noch Ger- 
sen die Nachfolge geschrieben haben, spricht sich aber nicht fttr einen 
bestimmten Verfasser ans. 

k) Brief des A. Franz Payen an Gabriel Naud€ dd. Rom, 15. Juli 165 1, 
worin er schreibt, Constantin Kajetan wäre für Gersen nur eingetreten, 
'um dem Benediktiner-Orden zu Ruhm und Ehre zu verhelfen ; überdies 
hätte Kajetan an einem >Delirium< gelitten. Diesen Brief erwidert Xaud«! 
am I, Oktober desselben Jahres, worin er den grossen Eifer des F. 
Payen für des Thomas Sache lobt. Fol. 64 — 74. 

1) Auszüge aus Manuskriptencodiccs von S. Nikolaus (bei Passau) und 
von Pulling. (Fol. 112 — 113.) 

m) Antwort ties Kanzlers Gerson auf die Frage eines Karlhäusers, welche 
Bucher zur Lektüre am em[)fehlenswertesten seien. Fol. 133 -135. 

n) Brief des l\ Duellius dd. 1725, worin er seinem Freunde Ph. Soller 
mittheilt, er habe in Hohendorf einen M. Codex gesehen, in welchem 
sidi das Bild dn Thomas befinde, und worunter die Wörtfe ständen: 
>Incipit Uber I. f. Thomae de Kempis Can. Reg. Ordinis S. Augustini 
de imitatione Christi et contemptu omnium vaoitatum mundi.c Fol. 137. 

o) Urtheil des Historiographen Balduin de Housta, welcher, nachdem er 
Amorts Werk gelesen hatte, behauptet, dass Amort zwar Thomas als 
Autor anrate, aber Uber seine Vaterschaft nicht überzeuge; Übrigens 
neige er selbst sich mehr Thomas als Gersen zu.' Fol. 143. 
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p) GOttingische Anieigen von gelehrten Sachen dd. i8. Juli 1761, in 
welchen Erwähnung geschieht der von Eus. Amori zu Pollingen herausge- 
gebenen Abhandlung: »Joannes de Canabaco ex Comttibus de Canabaco 

oriun<lus, qut viilgo venditur pro authore IV lihrorum de imitatione 
Christi recenter detcrtus a ((uodam Canonico Regulari S. Augustini 

Congregationis Laterancnsi^. ; 

IX. Cod. 1. 17506 Chart. XVIII 4'. vier Faszikel, die fortlaufend 
numerirt sind und folgende Stücke enthalten: 

a) Eine Sammlung von Briefen, welche Konstantin Kajeun, Abt von S. 
Barontius an Karl Stengelius, Suprior von St Ulrich und Afra in 
Augsburg geschrieben hat Sie datiren aus der Zeit von 1617— 39 
und umfassen susammen 18 fol. Mit Uebergehung der Übrigen Briefe, 
die sich auf den Druck und die Korrektur der Apologia Gerseniana 
beziehen, sei nur eines Schreibens fol. 8 — 9 erwähnt, worin das Ur- 
ihei! <lcs Kardinals Bellarmin über den Verfasst-r der Imitatio ange- 
fahrt wird. Das Zeugnis selbst haben wir oben S. 167 Note 3 ab- 
gedruckt. 

b) Thomas a Kempis pseudepigraphus libellorum de imitatione Christi seu 
epistoHcae dissertationts Cantimiri Kami') partes prior et posterior; 
pag. 9 * — 3 86 ^hierin werden alle von Eus. Amort für Thomas vorge> 
brachten Argumente durch Veigleichung der Werke des Thomas mit 
der Imitatio zurückgewiesen. 

c) Notata drca causam Kempensem oonscripta 1760 per P. Angelum 
Maerz O. S. B. Schirac. 98 fol. 

d) Petrus de Corbario ordinis minorum libri aurei de Imitatione Christi 
author rcccntcr vimiicatus per epistolam ad amicuni Irenaeum Hibljo- 
philum i^Corhnrii 1762, 16 Kol.) Nachdem der Verfasser dieser Dis- 
sertation eine kurze Biographie des Petrus de Corbario vorausgeschickt, 
geht er auf die Fragen über den Stand und die Nationalitat des Ver- 
fassers der Imitatio, Aber die Anrechte des Thomaa und Gersen auf 
dieselbe näher ein und kommt zu dem Resultate» Petrus de Corbario 
mttsse der wahre Autor sein. 

Benediktinerstift Ottobeurn. 
z. Briefe. 

I. Abt Albert von St Peter in Salzburg an Abt Andreas von Otto- 
beurn dd. 7. Dez. 1631. Schreiber drUckt sein Erstaunen aus, dass sich 
der Abt so viel bemüht habe, das von Thomas a Kempis geschriebene Ori« 

') Dieser ist der Mönch Martmas Mack; nnch Dr. Anton Rulanil. Der .Streit Uber 
den Veifasier der Im, Scmpcuin 1861. (S. 273—29; 321—330; 337—347;- 330- 
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ginal aus den liandcn der Jesuiten bckommeD, und dass er es sich so 
sehr angelegen seni lasse, die Cotnposition jenes Werkes einem BenedictiDer' 
Orden zuzuschreiben. (Originale.) 

II. Brief des Maurus, Rectois im Collegiuro St CaroU zu Salzburg an 
den Abt Gregor von Ottobeum dd. 38. Sept 1637, worin er mittheüt, 
dass alle seine Bemühungen um die Erlangung des Codex von T^emsee 
fruchtlos seien; er hätte in Admont einen Manuscriptencodex Uber die Imi« 
tatio Christi gesehen, welcher nur die drei ersten Bücher enthalte, an deren 
S( hluss die Worte angefugt waren; >Kx|>liLit Uber internae consolationis per 
fr.itreni iJeiiedit tum die sabbathi ante festum onuiiuni sanctorum, anno 1465. 
desgleichen halte er einen Codex im Stifte Lambach gesehen, an dessen 
Ende die Worte zu lesen sind: »Expliciunt tractatus de Imitatiune Christi 
anno Dommi 147 1 in octava St. StephaDi.< (Originale.) 

in. Protest des Conventes von Ottobeum dd. is. Mrz. 164a gegen 
die vom Bischof zu Freising approbirten kempisischen Vindicien des Frohstes 
Simon Werlinus von Diessen, welcher daselbst behauptet, es gäbe keinen, 
ausser einen fingirtcn, Franciscus Walgravius, sondern es stecke hinter diesem 
Namen niemand anderer als der Abt Gregor von Ottobeum, welcher auch 
die Apologie, wogegen er in seinen Vindicien ankämpft, verfasst habe; da 
er selbst aber noch vor ihrer Publikation gestorben sei, hätte sie ein Mönch 
von Ottobeurn ilem Druck ubergeben. Das alles wird aber durch diesen 
Protest als 1/iige und Betrug hingestellt. (Abschrift.) 

IV. Brief des Abtes Albert von St Peter in Salzburg d. d. 38. Mrz. 
1643. (Der Name des Adressaten ist nicht angegeben.) Hiermit gibt Albert 
bekannt , dass er den an den Erzbischof adressirten Brief übergeben habe, 
welcher ihn nach reiflicher Erwägung dem Consistorium zur Entscheidung 
vorlegte. Da aber die Commissäre gerade mit der Prüfung ttber den Autor 
der Vindicien beschäftigt wären, so mUsse die Untersuchung dieser Angelegen- 
heit bis zu ihrer Rückkehr verschoben werden, damit dann ein rechtskräftiges 
Unheil gefällt werden könne , welches ohne Zweifel die angegriffene Khre 
restituiren wurde. Auch den Brief an den Bischof von Freising h.ibe er 
itbersandt und zugleich seinen eigenen beigefugt, worin er Gerechtigkeit for- 
dere. (Originale.) 

V. Brief des Bischofs von Freising Vitus Adamus an den Abt Maurus 
von Ottobeum dd. 30. März 1643. Hierin spricht der Bischof aus, dass 
der Abt Gregor von Ottobeum und dessen Conventualen mit den kempi- 
sischen Streitschriften, die von ihm approbirt worden sind, durchaus nichts 
zu thun haben, dass seine Censur im Gegentheil nur auf Valgrave sich be- 
ziehe. (In drei Abschriften.) 

VI. Brief des Abtes .Mbert von St Peter in Salzburg an Abt Maurus 
von Ottobeurn d. d. 19. April 1642. Hierin wird die Uebcrscndung einer 
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Copie des Briefes angegeben, welchen Albert in Hinsicht iler kenipisisrhen 
Streitschrift und der vom Probste Simon Werlinus zu Diessen verletzten Ehre 
des Stiftes Ottubeurn an den Fürstbischof von Augsburg geschrieben hat. 
(Originale.) 

VIL Brief des Abtes Albert von St. Peter in Salzburg an Abt Maurus 
von Ottobeurn, dd. 3u. .Vpril 1643. Darin meldet der Schmber dieUeber^ 
Sendung einer Kopie der Antwort, welche der Bischof von Freising 
gegeben, welche aber keineswegs zur Satisfaktion genüge; man könne dar- 
nach seine weiteren Schritte einleiten; im übrigen seien die Ottobeuern von 
allem Verdachte, die kempisischen Vindiden verfasst und herausgegeben zu 
haben, frei. (Originale.) 

VIIL Brief des Abtes Albert von St Peter in Salzburg an den Abt 

Maurus von Ottobeurn , dd. 11. Mai 1642. Hierin spricht Albert seine 
.Ansicht über die bereits unter Nr. V-IX. erwähnte Antwort des Bischofs von 
Preising aus. (Oriijinale ) 

IX. Brief des Abtes Albert von St. I'eter in S.il/bur'' an den Abt 
Maurus von Ottobeurn, dd. 17. M.ii 1642. In diesem l'iief sagt der 
Adressant, Valgrav bei kein eitles l'hanlasiegebiide, sondern ein Mann von 
grossem Ansehen und geeignet, seine Ehre und seinen Ruf zu verteidigen. 
Zugleich gibt Albert die Ueberschickung einer Kopie des Briefes bekannt« 
welchen er vom Rector zu Bilingen, Stengelius, erhalten habe. Daraus könne 
die Erklärung des Erzbischofs von Augsburg und der Rat des Stengelius 
entnommen werden. (Originale.) 

X. Brief des Abtes Albert von St. Peter in Salzburg an den Abt Maurus 
von Ottobeurn t dd. »$, Mai 164z. dessen kurzer fohalt folgender ist: »Als 
tler Abt von Tegernsee mit dem Bischof von Freising in Sachen der Vin- 
dicien verhandelte, bekam er die Antwort, er werde seine Censur niemals 
widerrufen , dagegen werde er , wenn wir ihm ein Werk zur Approbation 
\orlegen, auch uns seine Censur und Approbation nicht verweigern, wofern 
nichts gegen den katholischen Glauben ilarin enthalten ist.« (Originale.) 

XI. Brief des I-", Gbr. Buzlinus an P. Sebastian Röhr von Ottobeurn, 
dd. Vineis, 30. Mai 1642. Der Schreiber dieses Briefes gibt bekannt, dass 
er das so sehnsüchtig erwartete Schreiben des V. VVilfiidus aus Rom erhalten 
habe. Sein Inhalt ist der : >Ich habe die neuen kempisischen Vindicien des 
Simon Werlinus gegen Frandscus Valgravius gesehen. Jener schreibt zwar 
sehr schön, aber nicht so, wie es einem Verteidiger des Thomas a Kempis 
geziemt Gewiss ist, dass Fr. Valgravius der wahre Verfasser der Animad* 
versiones apologethicae fllr Joh. Gersen ist. Die Prtemonilioiies habe ich 
zwar nicht in meine Hand bekommen, trage aber kein Bedenken, dass auch 
sie von demselben geschrieben worden sind.« (Originale.) 
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XII. Brief des Probstes Simon zu Diessen an den Abt Maurus von 
Ottobcurn, dd. 24. Juni 1642. Simon erklart hierin, dass er die -novae 
vindiciae Kcnipen^cs nicht dem Drucke ubergehen habe, dass er au* h nie 
daran gedacht habe, den Abt (Iregor von Uttobeurn als Verfasser und einen 
Religiösen von Ottobcurn als Herausgeber der Praemonition zu bezeichnen, 
weldie F>. Valgravius zu Paris gegen Thomas a Kempis veröffimUkht habe. 
(Ein Originale und eine Abschrift.) 

a. Kleinere Traktate. 

XIII. Oeffentliche Abbitte des Probstes von Gerscn, Petrus, geleistet vor 
dem Consistorium /u Salzburg unter Beisein des Notars Bartholomäus Hegler. 
Petrus bekennt , dass er die von Simon Werlinus verfiissten novae vindiciae 
Kenii>enses in seinem und im Namen mehrerer Prubste herausgegeben, ohne 
dass er früher deren auädrUcklichen Konsens dazu eingeholt hätte ; er bereue 
diese seine That, weil er dadurch Feindschaft zwischen dem Augustiner- und 
Benediktinerorden gestiftet habe, nicht aus Hass, sondern aus allzu grossem 
und ungebahrlichem Eifer; darum wttnsche er, dass die genannten PrObste • 
von aller Schuld frei gehalten werden. (Abschrift.) 

XIV. Attestalion des Franctscus Valgravius, geleistet vor dem General- 
vikar Ludovicu-^ Ic nnyard, des Inhaltes, dass er im Jahre 1638, zu Paris 
durch Sebastian Huie die Ausgabe des Buches von der Nachfolge Christi be- 
sorgt habe mit dem Titel: sjoannis Gersen , Abbatis Vercellensis Italo Bcne- 
diktini de Imitatione ("hrisli libri (juatuor a nonnullis olim Joanni Gerson, 
ab aliis nuper Thomae a Kempis falso tributi.« (Abschrift.) 

XV. Brief des Franciscus Valgravius an den Prior von Ottobeurn, 
Jakob Molitor, dd. Paris 32. Juli 164s. Hierin bittet Valgrav um ein Exem- 
plar der Vindicien des S. Werlinus, welches er notwendig brauche zur Ver- 
teidigung des Joh. Gersen; zugleich äussert er sich, dass diese Verteidigung 
besser von den Deutschen unternommen werden könne, da ihnen Manuskripte 
zu Gebote ständen, welrlic zeigen, dass Thomas in einer viel späteren Zeit 
gelebt habe, als dass man ihn als den Verfasser der Iroitatio Christi betrach- 
ten könnte. (Abschrift.) 

XVI. Brief des Bischofs von Chiembstcr - an dem Abt der Krzdiözese 
Salzburg dd. 30. Juli 1642, worin der Abt aufgefordert wird, alle etwa zu 
findenden Kxemplarc tier Imitaiio Christi von Sitnon Werlinus und der bei- 
gefügten novae vindiciae Kempenses, welche zwar unter dem Namen ver- 
schiedener Pröbste der Augustiner-Orden, aber ohne deren Konsens, zu Mün- 
chen publizirt worden sind, zu sammeln und zu Übersenden. (In zwei Kopien.) 

XVII. Brief des Abtes von St. Peter in Salzburg an den Abt Maurus 
von Ottobeurn dd. 3. Nov. 1642. Hierin berichtet der Schreiber den In- 
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halt des Briefes, den er vom Rector zu Bilingen erhalten hat: »Der Fürst« 
bischof von Augsburg erwarte eine Klageschrift gegen die keineswegs genü- 
gende Abbitte des Wcrlinus, und verspreche, er wcnlc den öftentli<:hcn Be- 
leidiger zwingen, die gebührende Genugthuimg zu leisten. {( )rii;inalc.) 

XVIII. I?rief des F. Romanus Hay nn den Prior von Ottobeurn , Ja- 
kob Molitor, (hl. Ochsenhausen 7, Aug. 1651. Hierin sagt er, dass er, ob- 
wol er sich früher um den Streit über den Verfasser der Nachfolge Christi 
nicht gekümmert h^, durch die vindidae vindidarum Kctnpensium des Si- 
mon Werlinus g^n Konstantin Kajetanas und Frandscus Valgravias den- 
noch bewogen worden sei, sich etwas genauer tlber den Verfasser zu infor- 
miren; nadi reiflicher Erwägung sd er cur Ansicht gelcommen, dass Thomas 
a Kcmpis nicht der wahre Verfasser sein könne; er wolle sich auch nicht 
fiir Johann Gerscn entscheiden, s mdern sich damit begnügen, zu zeigen, dass 
Thomas von diesem (icbiete tler Literatur weit entfernt, und dass ein deut- 
scher I'riestcr unbekannten Namens tler Verfasser sei. Kr sclic wol ein, dass 
er durch sein beabsichtigtes Werk sowol die Vertcifliger (lersens, Valgravius 
und Cajetanus, als auch die Verehrer des Thomas, die Augustuicr und 
Jesuiten, sich zu Fanden aufrufe. Um jedoch kdner Partd zu nahe zu treten, 
wolle er sdn Werk betiteln: »Osculum pacis, inter Thomam de Kempis 
Canonicum R^larem Ord. S. Aug. Belgam, et Joannem Gersen Abbatem 
Vercellensem ord. S. Bndti Italum, eorumve partes, quaestionem de nomine 
Attthoris quatuor vulgatissimorum librorum de Imitatione Christi hactenus 
controvertcntes.t Gleichzdtig Wolle er auch eine neue Ausgabe der vier 
Bücher der Imitatio besorgen nach 7 alten Manuskriptenkodices, von denen 
sich drei im Stifte Molk, (zwei avis dem Jahre i .j 2 1 und einer von i j^y) 
einer (aus dem Jahre 1427) in Ochsenhausen, einer in \\ eiblinyen {1430) 
und zwei in Weingarten 11433, ""^1 '434) befinden. Diesem IJriefe ist eine 
Sammlung von Germanismen beigefügt, welche in der Imitatio Christi vor- 
kommen. (Originale.) 

XIX. Brief des Georg Seisrer, Priors von Villingen, an den Prior Al- 
bert von Ottobeurn dd. 38. Nov. 1682, worin um Unterstützung durch 
Manuskripte in der Verteidigung des Joh. Gersen gegen ein von den Re* 
gular-Kanonikem gedrucktes Werk gebeten wird, worin Gersen als »persona- 
tUS larvatusque - hingestellt wird. (Originale.) 

XX. Brief desselben an denselben dd. 26. .Nov. 1683, worin gemeldet 
wird, dass die erhaltenen .Manuskripte retournirt und die Vertheidiguug Ger- 
sens in .Angrifi' genommen worden seien. (Originale.) 

XXI. Brief des P. Thomas Acju. Krhartl aus Wessobrunn an den Prior 
von Ottobeurn dd. 10. Janncr 1726. Hierin schreibt er, er hätte den 
Auftrag erhalten, zu widerlegen, was ein gewisser >Polinganus< mit gleidier 
Frechheit gegen alle Gersenisten geschrieben hat; er bitte daher um Ueber« 
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Sendung des Formulars, weh hos das Unheil des Bischofs von Augsburg über 
Wcrliinis enthalte und im Kloster zu ( )tt()beurn aufbewahrt sei, und etwai- 
ger anderer Manuskripte, welche den Gersenisten nuulich werden konnten. 
(Originale.) 

XXII. Bitte des Konventes von Ottobeum an den Erzbischof von 
Salzburg, er möge ihn in Schute nehmen gegen die 7 Pröbite der Regulär- 
Kanoniker, welche ein förmliches Meer von Schmähungen Uber die Otto* 
heuern ausgegossen haben in Folge einer von Frandscus Valgravius verfius* 
ten Schrift, welche sie ganz fillschltch dem Abte Gr^r von Ottobeum su- 
geschrieben haben. (Abschrift ohne Datum.) 

XXIII. Bericht über ein im Stifte Mölk aufgefundenes und von F. 
Stephan Burkard 1 5 1 7 vcrfassles Register, aus dem folgende Werke au ent- 
nehmen sind: (^ui serjuitur me ; auf Pergament, von Anfang bis zum Ende 
ilenselben Charakter aufweisend, mit 109 fol. Explicit 1440 am 6. Tag 
nach Krohnleichnam. Du refurmatione hominis in IV. partes, quarum prima 
est de imitatione Christi (foL 37); beendet am Tage des hl. Kilian 1435. 
De reforroatione hommis et imitatione Christi, fol. 147, vollendet am Tage 
der Enthauptung des hL Johannes 1421. 'Bericht Uber ein im Stifte Krems- 
mUnster vorhandenes und von F. Friedericus Hersperger verfiustes Werk, worin 
35 Kapitel von der Imitatio Christi nidVcnommen sind. Hierin ist das 
Datum, wann das Buch geschrieben worden ist, <lreimal angegeben, nämlich 
am 4. November 1438, woraus dcuthch hervorgehe, dass die Imitatio bereits 
vor Thomas existirte. ISericht über ein in Admont aufgefundenes Werk, dessen 
vierter 'Jheil die rebeischrift trägt: De Imitatione Christi Joh. Gers. Es 
ist gesi blieben und vollendet durch F. Benedikius im Kloster St. Pe^e^ 
in Salzburg, am Samstag vor Allerheiligen des Jahres 1463. Bericht Uber 
ein im Stifte Nunberg vorhandenes Werk, in welchem die 4 Bttcher der 
Imitatio enthalten sind; es ist verfasst.von einem Priester aus St Peter in 
Salzburg, F. Laurentius Cbamler und beendet 14s 5* Anonyme Dissertation ftlr 
Thomas a Kempis; 40 foL 



Dubia post agitatam diu coniroversiam . . . <|ualia ( ommunicat a ( »erscne 
aeque ac Kempisio adhuc alienus P. Martinus Mack O. S. B. Biblioth. 
monasterii WibUngani 173 fol. Angehängt ist der Dissertatiu die durch den 
kaiserl. Notar Falkner unterm 6. April 1763 ausgestellte Urkunde, dass* 
sftmmtliche (5) Imitatio -Codices von Wiblingen ftcht und recht seien. (Bis 
jeut wurden zwei dieser Handschriften wieder gefunden: Cod. Tubing, und 
Faulanus.) Diese lange verschollenen »Dubia« worden durch Direktor Reisser 
in der Pfarrbibliothek zu Unterkirchberg wiedergefunden. Tübinger Quartal- 
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Schrift iS6S S. 670 und 1S70. S. 1^07,. 0!»\vn! M.ack bezeugt, er sei 
>a Gersene acque ac ivcmpisio atlluic alicmis , so sind denn doch «liesc 
Dubia eigentlich der Beweis der AusBchUessung der antigcrscnistischen Kan- 
didaten, des Thomas sumaL Zum positiven Beireis des Gersen schreitet 
Martin Mack in seinem Thomas a K. pseudepigraphu; (Cod. lat. mon. 1 7506 b.), 
welchen er unter dem anagrammatiscben Namen Kantimiri Kami verfasst hat 
und der g^enwftrtig in der Münchner Staatsbibliothek aufbewahrt wird. 

Pariser biblioth^que Nationale. 

Delislc, Invciuuire. 

Cod 12434 — 13437 »Documents sur l'Imitation de J. Ch. XVII. S.c 

Bibliothek Alexandrina in Rom. Ed. Henr. Narducci. Rom 1877. 

Cod. 102, welcher nicht weniger als 175 Stücke enthalt. Stiick 100 
pag. 445 ' bis 447 ^ Epistola acephala D. Const. Cajetani data Romac 15 7 bris 
1650 De Joanne Gersen. Die ersten vier Folia dieses Briefes sind durch 
Versen pag. 451*— 454^ beigebunden. 

Cod. loa. Stock loi pag. 448**' »Exemplar litteramm S. Heribert! 
Roswefdi S. J. datarum Antuerpiae 4. Juli 161 5. ad S. Jacobum Quaglia 
Romam, an Thomas a K. auctor sit libelli de Imitatione Christi 

Cod. 102 Stück IGT. pag. 449*449 bis'' »Jacobi Quayiiae S J. Rei- 
futatio concertationis I). Const. Cajetanis, (]iia Thomac a K., ucro HIkIH de 
Im. Ch. authori substituere conatur Joan. Gersen, Abbatem Benediktinum.« 
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Abu 

1. CoDcertatio pro Genen. Ro- 

in.-tc 1613 bei Moacafdi. 
l'aris 1616. 
2- Apulogctica rcüpunaio ad- 
venns Roaweidnm. Paris 

161S. 

3. Apparatus ad ücrsriit m rcs- 
titutum. Romac 1644. 

4. Respoiuio advenus Vindi« 

cia-. KL'ivqK'Dscs Rosweidi. 

Komac 1644. 

5. Kei>ponsio apoiogclica pro 
Genen. Romae 1644. 

6. Epistola ad Quatrenienum 
de auctorc lil)ri <U- Imitati- 
onci650. Vcri>flruiliclil von 
Tliom.Erliaid.AugiffitaeVin- 
del. 1726. pag. 68 — 87. 

Marillac Michael, l'arla- 
nienUral und Siegclbt wahrer 

tu Paris, 
t. Avertissencnt an Icctenr. 

Paris 162 f. 

2. Advis &ur la controver&e lou* 
cliant l'aateur dn livre de 
rimit. de notre Seigneur 
Ji-Mi-s-Christ. 

Ituzcklinu Ciabrtel. Ik-ne- 
diküner. Lettres snr dem 
manuscripts de Tlmitation 
des warnt«» 1418 und 1430. 



Gersonisten. 



Thomistcn 



Rotweide Heribert US. Je- 



I.SpistoUad P. Benurdinum 

Rossignoliiim. 1615. Inder 
Ausg. vonCotksUiitinusCaje* 
tanns. Rom 1616. pag. 6. 
3. VitaHioaiaeaKeinpis;apad 
Elaevirium. 1616. 

3. Vindiciae Keuipcnscs. Anl- 
vcrpiac 1617 und l6si. 

4. Commonitorittm advenoa 
Cijctnni apologian. Ant- 
vcrpiae 1621. 

5. Certissima tcstimonia, qui- 
bns Thnmas a Ketnpis anctor 
assfi'itur librorum de Iniita- 
tiotte Christi. In der Ausgabe 
von 1626. 



Faraadi Prosper. Priester 
in MaOand. Certitaina pro 
Thoma Kcmpcnsi argumen- 
ta. Ronue. In der Vorrede 



Digitized by Google 



»55 



Gcrse nisten. 



Besolde Christophe. Be- 
rühmt. Rechtsgclehrtcr. Spc- 
cilegi.! iudicio-poUtica. III« 
cap. 1. 1636. 

ValgrftTc Frtns. Beiwdic- 
tiner. 

I. Animailvci^ioiu^ apologc- 
ticae coulra Vindicia^ Keiu- 
penses « RMweid». Ptuis, 
Huid 1638. 1639, 1643. 

2. 1'raf monitio ad Icilorcni ciiin 
coruUarii». In «riner Aitsga)>e 
dcrlmitatiovon 1639. raris, 
Billaine. 

3. Kpttrc deilitatoirc a la reine 
Anncd'Authcbc. Inder Aus* 
griw von 1643, Firii, LeB<. 

4. A^iancDtamdifonologicain 
contra KenipensCS. Pmis, 
Billaüie i6$o. 

5. Viu Genenis et eloffaiin 
tifari. Paris 1664. 



(j c r s o n i s t e n. 



Me/lcr 'I"lionias. lU-iiodic- 
tincr. Epistoladcdkatoria ad 
R. P. Udalricmn »MMten. 
In setner Ausgabe der Inii- 
latio 1645. n. cd. Brüssel 
1649. 



Frani^AagostindellaGuc- 
sa. Bischof von Salutto. 



Caimis. IJischof von Hcllcy. 
D'Avrigiii zeigt in seinen 
•Memoires chnmologiques« 
1709, tom. III. 103 
/un» Jalirc 1671, dass Ca- 
mus schon im Jahre 1642 
sich filr Getson ausgespro- 
chen habe. 



T h o m i s t e n. 

di r Adsfjahc von 1627. Ita- 
lienisch 1645. 
Pontanusjohann. Histdre 
de Guddre. 1638. 

Fronte au Joannes. Kegu- 
lirter Cliorhcrr von Üt. Gene* 
viive. 

I . Thomas nKenipis vindicalus. 

l'aris,Cranioi?»y 164I . ed. II. 

mit Briefen vun Naude 1 649. 
». Rerittatio eocum, qui contia 

Thomae Kempen^ Vindi- 

cia.s scripscre (< hiatreniaire, 
Launoy , Valgrave ). Pari» 1 650. 

3. Epistolac et Dissettationes. 
Veröffentlicht von Pcmcr. 

l'aris und Verona I703. 

4. Argumenta duonovaprimum 
Eustachü, alteramFronlonls, 
Vans 1651. Mit einer Vor^ 

rede Von Naude. 

5. De Iniitationc Chri&ti. 



Werl in US .Simon. Regulir- 
ler Chorherr. 

1. Vfaididae novae Kenpenses 

coiiiia fratrem ValgrarMm. 
M'.-iKichii, I < \< r 1641. 

2. Kosweidus redivivus (gegen 
Valgrave and Cajetamis.) 
Küln 1649. 

Carre Thomas. Priestersu 
Paris. 

1. L'bnitation de Jesus-Christ 
avec unepr^face sor rantcor. 

Paris 164t. 

2. Ixs quatres livres de l'Imita- 
tation avec vne dissettatioii 
conti« Valgrave. Plans 1644. 

3. Thomas a Kcmpis a sc ipso 
restitutus. Paris 1651. Vor- 
rede von Naad^. 



Chifflet PhiIipp. Regulir. 
ter Chorherr. 
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fl e r s c n i s t c n. 

1. lüslorin cariiinalium, tpis- 
coporuni et abbatum Pedc- 
montufte fcgioois. Tsnrini 
164s- 

2. ('ritnlojjo di tutti g!i >crittori 
I'icmonlesi.Taurini, Dcros&i. 



Launo7 Johanii.Daetorder 

Sorbonne. 
x.Dnanttilo eontinei» indi- 

ciom deuMtorelHni delnit. 

«'hritti. V:\tU i6.|0- II. edit. 
1650. Ill.cdit. auclioretcor- 
rcclior. 1663. 
2. RemarquesaonuiiaiKS. Patis 
1652. n. edit. 1663. 



(; e r s o n i k t e n. 



Quatremaire Robert. 

1 . Joannes Genen auctoraaMr- 

tus lihr. (k- Imitat. Glristl. 
Paris 1649. 

Itenun aasertHS eonln tt- 
fiitatioDein Joan. Fraateaii. 

Paris 1650. 

2. Factum (Denkschrift vom 
April 1651.) 

J0I1. Bapt. SoBchcti. Veri* 

tatis defensio contra Joh. 
FroDtonem. Camuti 1651. 



Labb< Carl. Advokat. Si- 

nnp-ic nu sommnirc i\c^ ob- 
servations de Charles Labbc 
pour 1a fCsHttition da livre 
de Imitationc Christi en son 
esti^re spleodeur et a son 
vrai avtenr Jean Gcnon. 
Paris 1653. 



T h 0 m i s t c n. 

I. Avis au Itciciir sur Thomas 
a Keiitpis. AI« Vorrede für 
eine fiantSeisebe UebenetE« 
UBg der Imitatio. Anvos 

1646. 

3. Deux lettre sur le vöritable 
antenr dn Uvre de llmha» 
ÜOD. 165t. 

Hcscr Georg. Jf^^nit. 
I.Dioptra Kcmpcnsis. Ingol- 

stadii 1650. 
t. Vita et qrllabas opctnn o«- 

n!um Thomac a Kempis. In- 

golstadü 1650. 

3. SttDunnlaappaiatidCoaitan« 
tiai Cajetani ad Genenem 
restitutum oj)jiosita. 1650. 

4. Praemonilionova ad pscudo 
Gcrsenistas.Ingolstadiii650. 

5. Bibliofrapliia Kempensit 
(Voncde ran Nand<.) Paris 
1651. 

6. Scptuaginta i't>alinae in lau- 
dem libronm Tbomae a 
Kempis. IngoUtadii 1651. 

7. Obeliscu«! Kcmpensis. Mo- 
nachii 1669. 

8. Hecatompylos >ea apologia 
pro 'I hoina Kempensi. 

9. Mantissiic Cicrscniac. 
Kevius Jacob. Historiae ur- 

bit DcventrieBMS lilm VI. 
Lngd. Bav. 1650. 



Nand« Gabriel. 

I. Pi^cci» du pr^lc^s cntrr Nau- 
de. les Chanoines regulier« 
et let Beoe^ctiat. i6|;i. 

Detailangaben ühei ('.ic<;en 
Streit finden sich in der Dis- 
sertation de Barbier 181 2. 
Von Seile 176 an. 
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Gertenistcn. 



0 crsonisteo. 



Lcscalc Anton. Benedikti- 
ner. Artikel lcscalc in der 
BIfaliotUqae de Lombe 
von Calmct. 1663. Nancy 

Kambcck Aegidius. Apo- 

logüi cootr» Hetenmi. 
Rossotti Andreas. Bcne- 

dictincr. 

Syllabus bcriptorum Pede- 
nbi Genen inter 



HasU Ludwig. Ein wenig 

bekannter Schriftsteller. Er 
stellte am 20. Jänner 1653 
in der Sorbonne eine These 
filr Geison anf. L'Ecny: 
Essai sur la Tie de Gcrson , 
tom. II. pag. 2J6. Paris 
183a. 



Thomittea. 
a.Vditatb prima Kempen^' 

sis. Paris 165 1. 

3. Causac Kempcnsis conjectio 
pro curiaRomana. Paris 165t. 

4. Fraefitfio ad lectotem , in 
opcre Carraet, cnias titnliB, 
Thomas de Kempis a »e 
ipso rcstitutu^. Paris, Bla- 
geait 1651. 

5. Kct.ntio Naudaci de Imita- 
tiunc Christi. Editio VeneU 
1501. 

6. Tectfanonhiin adven» G«r- 

senistas triplex (Höhten! 
Allatii, Camilli de Canua). 
Paris, Cramoisy. 1652. 
Fr. T. IKcelle«. Regulirtcr 
Chorherr. 

1. Apolopic pour Thomas a 
Kempis, V'ciutTenllicht von 
Cn^moisjr. Paris l6si. 

2. Apologie en favenr de Kem- 
pis. Paris, Cramoi>y 1651. 

Desnos N tcolaus. Kegu- 
lirter Chorheir. Thomae a 
Kempis triumphus de ad- 
venaiüa. Nivemi, Fourt^e 
165a. 

Ant. Franeiscns Payen. 

Testimonium adversns Ger' 
senistasduplex. Parisiis 1652. 
Gabriel v. Boissy. Kegu- 
llrter Choilierr. La Contes" 
tation touchant I'auteur de 
rimitation de Jcsus-ChrisL 
Paris, Cramoisy 1652. 



«7 
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Oertealsten. 

&cnpturc)> cnumeralur. Mon- 
dovi 1667. 

I' a r a V i c i II i Frau/. I\ck1or 

des U'^iii'cii - Cullt (^iiims in 
Arona. Tcstitituniutn Ib68. 



Gertonittcn. 



Karl I)u Ca ngc. Glnssarium 
Latinitalis metlii acvi. 1671. 

Delfau Frans. Bencdikti" 

ner. I.itiri th- Iniit. Christi 

Gtneni asscrti. rarUl674. 
Mubillon Job. Benediktiner. 
I. AniouKlvenioiMS in Vindi- 

cias Kt-inpenscs. Paris, Kl- 

lainc I677. 
a. De IC ^lomalica üb. V. 

«v- 15> w- 37s «tni. 3. 3. 

3. bl Muscu itnlico pag. ai» 
a8, 308, ai9. 
Confer openüidiillonii pos- 
tnma tonx> pricne. Mm. de 
Trcvoux A. 1724. p. 1199. 
■eq. et A. 1727. p. 573. scij. 

Andry Ant. Abt. IMsierta- 
tion sor le line de nmi« 

tation de Jesus-Christ et sur 
SOD auteur. l'ari» 1690. 
Agttirre josepb. Caidmal 
(Beoedictiiier). Pnicgciiiie- 

na de vcrii aiK't<irc <']irris de 
Imit. Chriitti. Kuniac 1697. 



Thomicten. 



Lindeborn Juhaiin. Hi- 
stiiria sjve notilia Episco- 
palus Davciitricnbis, cxeccle- 
narum mcmbranU, mona- 
sterionim tabulis, authentice 
nnnotntis classjcis authori- 
bus eruta et publici jutb 
bcta a Job. Lindebornio. 
Coloniae 1670. 

Au 11 ny III- Thomas a Kcm- 
pis de Iiiittatiune Chmti. 
Ctttalaani ibyo. 

Testelette Philibert Re- 
gttlifter Chorherr. Vindiciae 
Kemixnscs advrrsus Dd- 
fim. Puis, Cramoisy 1677. 

Brewer Heinrich. Theo- 
log. Thiminc a Kempis 
Biographia, vita, conlrover- 
sia super libris de Imitatione 
Christi, Colonbte Agiippinae 
t68l. 



Dupin Lad. El. Doctor 
der Sorbonne. Disiertalion 

sur raiitiiir du livrc de 
rimilaliun de Jesus-Christ. 
Paris 1698. Auch in s I^- 
tcin ttbeiaetst. 1706. 



Cl. du Molinet. Regulirter 
Chorherr von St. Gencviive. 

Avcrlisscmcnt de Chanoincs 
röguliereii sur le livrc de 
riuiitaiion de Jesu^k-Chii^l. 
1687. In derBiblioth<qve 
critiqoe des Richard Simon. 



Zweites Jahrhandert des Streites. 



Gersenisten. 

EdmundusMarteneet Ur« 
Sinns Durand. In tomo 

Vtroqoe itint i.irii ^ui literarii 
Galiccediti, pasüim. Confcr. 



Gersoniktftn. 



ThomiRten. 
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Gerseniiten. 

Acta Eriid. 1718. pag. 488, 
Vet. A. 1725. |>ag, 55. 

Thaillier Viac Benedik- 
linrr von St. Maur. Histoirc 
de la Contestation sur Tau- 
teur du Uwn de l'Initatioii. 
Fuia 17*4. BneUeo auch 
latefaüadi. 

Valseelii Virg. iknedikü- 
ner. GkyvMmt Genen mm- 
tennto antocc dd Kbri dell' 
Imitazione di Ctüto. Flo- 
renz 1 724. 

Philipp le Cerf. 

i.Bibl. hiatoriqne et critiqne 
des aiifhcurs de !a Congre- 
gation <lc S. Maur. pag. 
93- 249 256. 4^6. 

a. Hirt. litttaüfe de l'Ehrope 

I7«6. Srpt. p. 23. seq. 
Erhard Tbom. Beacdiktiner. 

1. Libri IV. de Imit. Christi 
foaaiiii Genenit de Cana» 
b.icco. .\ugusta Vindelico» 
Tum 1726. 

2. Hietoriaooncertatioais. 1736. 

3. Pblyerates Gcrsenemis 



tta scutom Kenijx'nsc. Au- 
guetae Vindclicorum 1729. 

Ilerwin Job. Bcnediktißcr. 
Hntoria conoertatioBb de 
auctnrc libelli de Imit. Chri- 
sti. Auguslae Vindeliconim. 
StroeUer 1726. Aus dem 
FranTftriwtiep dei Vbcew 
ThuUlier. 

Schelborn iusjoseph. Dis- 
aertation contre Amort. In 
den Amoeoitates litterariae 
Francofurti 1730. (Nach 
Gregorys llistoire. tom. II. 
pag. 208.) 

Bernardns Pes. Benedic» 
tincr von M«lk. BibUothcka 
Itoncdictinonim Congregat. 
S. Mauri p. 113 seq. 

Fontanini Just. Erzbiichof 



Gersonisten. 



PoDsampieri Lamb. Ca- 
jetan. 

Gabdielmitatiu in italienischer 
Sprache mit Gcrson aU Ver- 
fiuwr hetaw. Looca 1793. 



Thomisten. 



Van Rhyo. Oudheden en 

gcstichten van hct bis<1oin 
van Deventer, of l>eknoptc 
bcschryving. Ixyden 1725. 



Amort Eusebini. ReguUrter 

Chorherr. 

1. Piene et «Kcinctainlbraiatio 
de staut totias controveniae 

de auctorelibri delmitatMDe 

Christi. 

AugustaeVindelicorum 1 725. 

2. Epcsloia critica de poactis 

OOOtroversiac Kempisianac 
peaecipuis. Im VIII. Band 
der Amocnitates Litterariae 
von Schelborn. Frankiurt 
1728. 

3. .^nini.idvrrsinncs historico- 
criticac in epistolam dedica> 
toriam TluNnae Mederi. Im 
VIII. Baad da- Amoenitates 
I-itterariac. 1728. 

4. Scutum Kcmpense. Coloniae 
Agrippinae 1728. 

5. Polycraica Genenoisis cx- 
auctoratus. ManachU I7a9. 

6. Joannes de Canabaco . . . 
recenter dctcctu». Canabaci 
1760. 

7. Antieriaii in Crisin apolo* 

gcticam inscriptem. Cmw 
b.aci 1761. 

8. Appendix in Anticrisin. 
1761. 

Q.Notitiahiitorioo-criticadeco» 
dice Vencio. < "oloniae 1 76 1 . 

10. Dedttclio critica. Augu&tac 
VinddioonuB i96i.lüteiDer 
Karte von KempiaVirterland 

titiil cinfm .Vhdnick des Ma» 
nuscriptcs von Arona. 

1 1. Monis cciülttdo pro Tho* 

17* 
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Gerteniitcn. 1 

von Ancyra. L'eloqneiua | 
italiMia. Rom 1736. 

Du Plcsii«. BoMdietiner. | 
Kcjionsc a I-englet Dufres- 
noy. Im Mcrcur vom No- 
vember 174'* 

Zaccaria Ant. JcMiit. Kx- 
ctunu KtteiaiH perUatiam. 

«74«. 

Apostolo Zeno, ein sehr 
gelehiterVenetiancr, spricht 

in seinen N'oten Uber Fon- 
tjinuu und in den Briefen 
Ober die UUerataigcacliicbte 
für Gcr'^cii. 1744- 
Enrique? H i; i 11 r i h , Car- 
dinal. L'lmitazionc di Criüto 
in latinoedinitaliaao. Rome 
«754- 

Z i c g c l b a u c r ( 0 1 i v »r i o.) 
Histoiia rei literariac ord. 
S. B. tom. n; v^B- *««• 
I7S4- 

V a 1 a r t J < 1 .s c p h . Abbe. Dis- 
bcrtationitur l'aulcurdc i'Imi> 
tatioD de Jcsu-Chriit. Pa^ 
ris 1758, 1764, 1775- 

Remondini Joh. Bekann- 
ten Buchdrucker zu Venedig. 
L'Imitasione di Cristo da 
aicuni per errore attrtlHiita a 
CMovanni Gcrsonc. 1758» 

Maerz Angclus. Benedtit» 
tiner. • 

I. Dissertatio critica Freising, 
Ludwig Bocck. 1758 

3. Angelus contra Michaclem. 
Pidling 1761; weUcrfilr 
den Verfiuser der anonymen 

Scllfift ^'^''lofl'^^ Jonnnrv de 
Ganabaco recenter dctcclus 
den Probat Midiael Knen 
von Ulm Udt. 

3. Crisis in Aiuicrain. Uo> 
nachii 1761. 

JobannBapt.Krani.Flint- 
abtv. S. Emmemn. 



Gersoniflttn. 



Tkomi iten. 



ma a Xcmpia. 
Visdelicomm 1764. 

Mit Abdrucken von mehreren 
auf die Imitatio bezUgtichcn 
Handiduiftcn. 



Andr. Wtlb. von Gery. 

Rcgwlirter Chorherr. Disser- 
tation sur Ic vcritable auteur 
de rimitalionde Jesus-Christ, 
Fuis, Cavelier 1758. . 



Traut wein Georg. Regu- 
Urter Ciiorherr. 

1. Lapm Ang«li Sdqrrenas. 
AngnstaeVindelicorum 1 76 1 . 

2. Ijipsus dcteriores Didymi 
Vcrcellcnsis. Augustae-Vin- 
ddioorum 1761. 

3. Actus acadcmici adversos 
pseudo- Didymi Vercellensi» 
epi&tolas II. Augustae-Vin- 
ddiooram 1768. 



Wcnkerese Pvblint. Ca- 
nonicui 20 Mecheb. 
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Certenfsten. 

1. Ba&u finna acdiäcii Gersc- 
VMwi a F. Ddfui et J. Ma- 
biUon um. 1674 et 1677 

posita. Ratisbonae 1762. 

2. Dociunenlalmlurica cx chro- 
BWO Windcsemensi «l cbru- 
nico S. Agnet», quOns os- 
tenditur Thomam a Kempis 
libelli de Itnitatione ( "hristi 
«uctorem dici non dcbcrc. 
RatisbooM 176a. 

Throphiliis de la Grand. 
Disquisiüojuridica, numMi- 
chael Kuen author sit Joannis 
de Cuubaco. 1769. 

Gobet Nicolaus. Archivar 
des Grafen von ArtoLs. lAitrc 
sur h inaDUM:rit de l lnii- 
tatron, qni est l'ol^ de la 
disscrtation de l'abbJ Ghcs- 
qui^rc. Dieser Brief cr^rhien 
im Dezember 1775 im Junr- 
nat Ecelesiastk|ne. 

Mnllau- ra I ho m. Berühm- 
rühmter Ar/t. Memoire clint- 
nologichc deila cilta di Ui> 
ella. 1778. 



Chais Juh. Benediktiner. 
Zwei Briefe an dai Abt Fel- 
ler, Redakteur des Journal 

hlslorinuc tt liiti-r.iirc in 
Luxemburg. April und An- 
gusl 17S8. 



Gersonisten. 



T h o m i s t e n. 

Carmen laureatum in I„i|)- 
üum SchyrenM:ni. Zwoilis 
1761. 

Zunggo Antonius. Can. 
Kcgul. L.iter. Vita Vi-nera- 
bilis Servi Dei 1 humac a 
Kcrapi*. Venetiis 1772 bei 
S. OoehL 



Chesfiuiere Joseph. Ex- 
Jesuit. Dissertation sur l'au- 
tenr dn livie de Tlmiutioo 
deJcsW'Cbriit. Paris, Lyon 
1775- 

Feiler Franz Xaver. F-x- 
Jcsuit. Jugement sur l'autcur 
derLuiiatian et aar la Oiswr» 
tation de l'abbc de Ghes- 
ql1i^re. Imjowmü historiqtie 
et litteraire in Luxemburg. 
Mttit 1776. 

Desbillons Fraoi. Ex- 
Jesuit. 

De Iniitattune Christi libri 
IV. aactori soo Humiae a 
Kempis denuo vindicati. 

Manhemii 1780. 

Godcscard Joh. Secrclär 
des ErdNsdwft von Pwm. 
In dem Werke Les viel des 
^^res, (les M.irtyrs etc. be- 
handelt er die Frage : »War 
Thomas a Kempis der Vcr- 
fasMir oder bloss Abschreiber 
derlmitatio?« Xi.Baad.Pa> 
ris 1788. 

Mercier Bartholomlns. 
Regidirtcr Cltorberr von St. 
Gencvitve. Er schrieV) einen 

Brief an den Redakteur des 
•rAnadc Utt^iaite«, Ober 
xwei (Beautee's und Desbit» 
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Gersenittea. 



Gersonistcn. 



1' h o ro i s t c n. 

Ions) An-igaln-n <\et Imitatio. 
L'annfe litteraire 1 788. tom. 
I. fMg. i96->so5. 



Drittes Jahrhundert des Streites. 



GcrBCDistcn. 

Joh. Franz. Graf Napione. 

Erster rrxsidctit des königl, 

Archivs zu Turin. 
I. Duwrtuione epiitotaie ta» 

tumo all' aulore delf ImU 

ta/ione di Christo. Fiicnte. 

Molini 1808. 
3. DfaKrtatione intomo al ««• 

niucritto d« Imitadooe Chri- 

sii. Torino 1811. Filcaw. 

I.aoUi. 

3. Di n ci ttiiooeae co iKhu 1829. 

CaaceUicri Fr. Abc. No- 
tttiestoridie e bibliografichc 
di Gkw. Genen di CavagUi. 
Rone 1809. 

Denis« Carl. Historiognpli. 

Er st:hrub zwei Hricfc vom 
21. und 22. März 1809. 1 

MiliD Alb. Lad. Er spricht 
m tefaieo Werlte: VofMge I 
en Savoic , t-n Piemont et i 
k Nice tom. II. png. 361 
vimCavaglü(Canabaco) als | 
der Vatentadt des bertthm» | 
ten Gerscn. 1816. 

G. V. Gregory. Dr. Iiciili r 
Rechte «tc. i. De la cul- 
tore dn rix en Lombaidie. 
Paris, llii/at<! 1818. S. 86. 

2. .Sturia dillu \ crcellt M j 
Icratunied .\rii. 1519. ikilc 
302; Biographie de» Abtes { 
Joh. Gerscn von Tavaglii. 

3. Memoire sur le vcritable au- ' 
tcur de i'lmitation de Jesus» 
dukt. Paris 1827. Deutsch 
vonWcigl. Sulcbaeb 183s. 

4. Codex de .^dvocatis cum no* 



I Gersoaisten. 

Gcncc Jobann B. 

1. Defense de l'^dition latinc 
de Ikaiizdc. Im Journal 
des Cur^ vom 30. August 
«nd 4. und 10. November 

1809. 

2. Notice sur le charact^rc dt-^ 
editions ou traductiuns ftau- 
Caiaes de nmitation. Im 
Ji'urn.il de«. Ciir^s ^ in i ^ 
14. 19. 20. 27. und a8. 
September iSlO. 

3. Cooiideratioas snr la qaa- 
stion relative k l'auteur de 
rimitalion. 1812. 46 Seiten. 

4. De rimitalion de Jesu-s- 
Christ, traduction nouvelle 
Paris, Treultel 1820. 

5. De Imilatione (■hri^ti, iibri 
IV. Paris, Trcuticl 1826. 

6. Dbilogue des morts sur Tau- 
triir de rimtlation, Paib 

7. Prccis cn vcrs avec des re- 
marques sur le livic de 
rimilotion de Jesus-Christ 
» t ^ot! n(i(< nr. 1S29. 

8. .N'ouvclles con&iderations bi- 
storiques et critiqnes sur 
l'auteur et le livre de llml« 
tation ile Jisu^-Christi. Pari'«, 
Ireullcl 1832. 

9- Manuscrit c^libre de I'lmi- 
tation et porlmit de Jean 
Oersr>n. P;iris iS^^. I\ 
ist eine Kritik des Cod. de 
Advocatis. 

10. Le vrai portrait da vi' 
n^rable doctemr Gcrson et 



* Thomtslen. 

Lambinet Peter. Piimon- 

stratcnser. Remarques cri- 
tiqucs sur jilusieurs editions 
latincs de I'lmitation. Ijn 
Joomal das Curft nm aa.« 
s6. und 28. August 1809. 



J. fi. Silbcrt. Genen, Gcr- 
son um! KempLs. Mit Bezug 
auf die neueren französischen 
Kritiker. Wien 1828 bei 
Armbmster. Erschien wieder 
1846. 

A n o iiy n» c. Ll■heIlS(^e^clliehte 
des Thomas vuu Kempis, 
nebst Spi^el diristlidicr 
Tugenden. Rannen 1829. 

G. H. M. Delprat. P«4or 
in Rotterdam. 

1 . Verbandeling oter bei Bfoe- 
derschap van G. Groot. Ut- 
recht 1830. 

2. Die Bruderschaft des ge- 
mdnsamen Lebeos. Deutsch 
und mit ZnsSt*en von Gottl. 
Monilte. Leipsig 1840. 
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tii et ruÜM kctioiubiii. Pa- 
ris 1827. 

5. De Imitatione Christi cdit. 
II. magis acciimtm. Pubik, 
Didot 1833. 

6. Deila Tmitnzione di Cristo. 
Nach dem Manuscripte de 
AdvocatU XIII. »ec. Poris, 
Didot 183$. Erschien anch 
ftanzö^i'.ch. 

7. Tlistoire du li> re de l'Imi- 
ta'iun de Jesus-Christ. Paris 
1843. 2 Binde. 

FerreroJoHannNieolana. 
Cnnnnicii'; in Muntnnara. 
Brier vom 29. Juli 1S24 an 
Greg* >ry ^u Guntten du Be> 
neActinerabtes Joli. Genen. 

I. n II i \i i 11 als Job. Brief vom 
iS. nktoher 1S25. 

Fortia d'L'ibaa. Marquis. 
Sur l'antenr de l'Imitation de 
Jesus-Christ. In der Rente 
encyclopedique 1827. 

Morra. 
Brief an G. von Gf^ory 
vom 11. Juli 183s. 

Avogrado Clustav. Graf 
V. Valdcng.» und Ccrione. 
Fünf Briefe vom 30. März, 
18. Juni, 17. and 31. Jidi, 
II. Dezember 183S imd 
14. April 1833. 

Wcigljohaan. Professor in 
RcgenabttTg. 

1. Memoire sur I« vörilableau- 
teiur de rimitaliun <lc Ksus- 
ChnA. Sulzbach 1832. Aus 
demFmnaSdschen Übersetzt. 
(Seite 101— 32« dgene Zu- 

sät/c' (It-s l'tlifr'^tl/trs). 

2. De Imilaliutie Chrisli libri 
quatuor. Solbbad 1837. 
48 Seiten Einleitung. 

Keratry. 
Stellt in Minem Romane 



Gersonisten. 

mannscrit pr&ieox (s i). Pa* 

ris 1833. 

11. Coup d'ocil sur Icdition 
d'un Codex de Imitatione 
Christi. Paris 1S 33 

12. Dcux articlci, Im fi)iiriial 
gciicrai de la littcratuic de 
France. VomNovembert833 
und August 1834. 

13. Lpttre a un niiii sur la 
lithugraphie du purtrail de . 
Jean Genen. Paria 1834. | 

14. Nouvellc c'pitrc ä un anii 
sur la rt'paraliun du mal 
par la puis&ancc du bien. 
Paris 1834. 

15. Jugcmenls tni>tivi> sur 
r.4gc du Codex de Advo- 
catis. Paris 1835. 

16. Lea interprttes franfab de 
rimitatioD de J^us-Christ 
et sa restiiutiuii ä Gcrson 
confirniee. Paris, Moipiet 1 
1835- 

17. Biographie Utt^re de I. | 

B. Crncc. cdittur du livrc 
de I Iniil.Uitm. Paris, Mo- 
quet 1835. 

18. L'ombie d'un grand nom 
au personnage fictif devoil^. 
Auszug aus dem Journal de 
In lltttratMie fraäcaiae vom 
Oktober 183$. 

19. A nos Y<||<rables patnms 
Agricola, Fortia d' Urban et j 
Julie de Sainte-Colombe. 1 
Paris, Moquet 1836. 

20. Jean Gerstm rtstituc et 
cxpliquc par lui mL-nic. l'a- : 
ris, Foumier 1S36. ' 

21. Jean Genen restitn^ et 1 
cxpliqui- de nouvoau , Pa- I 
ris, Thomassin 1837. 

22. Supplement aox amts de 
Genon. Fans 1837. 

23. Addition aux supplänent. 
JS'ovember 1837. 
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Ccr^cnistc«. 

Sa^hira auf Seite (icrsc-iis. 
(Tora. III. cap. I, pog. 273) 
1834. 

J. A. C. liouchon. 

Nolice siir l'autfur de l'Imi- 
tation de Jesus-Christ. Im 
PantWon litt^rahe. Paiis 

lUIl.uiu Johann. Cnncini- 
cus in Vcrcelli. Artikel vom 
30. September 1836. 

Monaldi Alexander. Über- 

sc-t7tc die Iiiiitntii) in's Itaü- 
fnische. Kuin. .Marini 1837. 



Avogadru Gustav. Abbe. 
RcdUer des Diarinra de 
Advocatis : Aiwlisi della 

controvcrsia siil vcro nutore 
del prexios« liliru della Inii- 



( i c r .* o n 1 ■< i c n . 

24. 1-1 vrai philoiophic de 
Ibisiuirc. Ein philosophi- 
«ches Gedicht. Parb, Mo- 
quct, 1837. 

25. N<iuvcl!c5 stances sur le 
preicndu livrc du XUI. 
si^le, et «tr Ics ^enis 
et Ics traducteure fran^ais 
de rimitadon. Fatis, ThO' 
massin 1837. 

26. Ia grande oeam et U 
loocne qnestion rappeMet et 
rcsum^CH <lnns des slances 
sur l'ancien texte de Imita- 
tkme Chrati. Farii 1838. 

37. La grande oeavie latine 

d«Tinitivc!T>i.nt rattachec au 
pelerin Jean Gcrson, rcfiigie 
dansI'abbayedcMelk. 1838. 

a8.Deniiiresconsid6nitioiissar 
ic vcritable auteur de la 
grande oeuvre latine. Paris im 
Juli 1838. Durchgesehen und 
vennehrt Im Angnat 1838. 

29» I T Modulation dans la 
grande oeuvre latine du j>e]e- 
linJeanGerson. Parts 1838. 

30. Stances cn qnatrains Ubres 

(59.) Pm» 1839. 

31. La Vicrge Marie, miredes 
chretiins, dont Geison iu- 
voqm» le cnlt. Stances 

lyri<|iics. Paris 1839. 

32. Nf' tifs d'tinit«} et d'ordrc 
dans I cditiun de l'Imitation 
polyglotte de Lyon. Paris 
1839. 

33« Stances aphoristlrjucs sur 
l'accent de la pcnscc et de 
la religion dans les progris 
de la Philosophie rationelle. 

r.uis 1S39. 
Ba rb icrA lexander. Kaiser- 
lieber Bibliothekar. Disser- 
tation sur Kuisante traduc- 
tionsfrancaisesdcrinutation 
de Jesus-Christ. Paris 181 2-. 



Thom istea. 



Emidio Cesarini di Re- 
canati. Notisie delb vita 
dt Tommaso da Kempis. 

Macrrata. Mniicini 1835. 
Cuustou Franz. Ucneral- 
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Gersenisten. 

tatuione di Jcsli-Cristo. 
Im CatboliGO di Lngaao 

1837. 

Mothac Joh. B. Mitglied der 
Academle d«r WiiseoKlur- 

ten in Lyon. Da livie de 
rimitation <\e T«us-Chmt. 
Puis, Lyon 1Ü41. 

MorenoLttdv. Bischof von 
JvTca. Brief vom 38. Fe- 
bruar 1843. 

Parenti Anton. Deila Imi- 
tadoiiediCriilo HM qwMn», 
secondo I'antico volgarim- 
inento totcano , ridotto a 
coretta lezione, col riscontro 
dl vattt teili. ModeM 1S44 
uud 1847. Neapel 1850. 
In der Collezionc di liuoni 
libn a favorc dcUa vcrit^ e 
delfai viftba 

M> Moroni. Dizion.-irio di 
erudi/ione storico - ecclesia- 
stica etc. t. XXX. pag. 6. 
•tt. Genen. Venedig 1845. 

Rohrbacher. Histoire de 
l'eglise. N.mcy. 1846. 

Duchftteict. Sur l'auteur de 
nmiüMioa de Jeaui'CItfiat. 
Im Journal »Le Sftslcc von 
15. Juii 1852. 

Melzi. Einer der bertthmte- 
iteii Bibiic^nphen Itdiem. 
Dialonario di opere anonime 
e pstudonimedi Sciittori ita- 
liani. Milano, Pirola 1852. 

Paravia Alexander. Pro- 
fessor an der Universität in 
Turin. Dell' aiilore ilel libro 
■ De Imitattone Chri&ti«. In 
tR{ner McnoiM Fienonlcu 
di Littetattna • di Storia, 

Torino 1853. 
Capecelatro /VIfons. Pro- 
logo al volgarizzamenlo 
poetioo della inritackme di 
Christo per Gaetano Gag- 



Gerscaisten. 

Mit einem cbranoIogiaelieQ 

VerzeichnisB der Werke und 
Handaclirifken Aber die Imi- 

tatio. 

Jok.v.Labonderie. AbM. 

Notice historifjuc sur l'Imi- 
tation de Jesaa-Christ. Pa- 
ris 1824. 
Tonriet R. M, Sar le v^ri- 
table aoteiur de rimitatioa 

de Jesus-Christ. Im Monitcur 
de Paris vom 15. Dezem- 
ber tSa6. 

Daunou Peter. Mitglied und 
Sekretär der Akademie des 
Inbcriptions. 

I . Dissertation sur l'^dition la- 
tlne de l'Imilation de Jema- 
Cbriat. Im Journal des Sa- 
vants vom Dezember 1826. 

3. Sur l'auteur de l lmiution. 
Im Journal det Savants vom 
Desember i8a6. 

3. Cntique du Memoire sur le 
vcritable auteur de Tlmita- 
tioa de Jesus-Christ. Im 
Journal des Savanls vom 
Oktober iSa?. 

Lcroy Onesimus. Gfoiaer 
Gelehrter. 

1. IitudessurlcsMTSt^ies et aar 
difflbvnta mamscrita deGer- 
son, Paris, Hochette 1837. 

2. Quel ist le v^rit.iblc auteur 
de rimitation dcJcsus-Chrisl? 
Diese Frage stellte Leroy 
in der lettten .Sitzung des 

Conprrsses des historischen 
Institutes am 17. Oktober. 

3. droeillc et Gerton daas 
rimitation de Jcsa»*Chfist. 
Paris, Lc ( lere 184 r. 

4. Monument de Ci cr&on ä Lyon. 
Brief aa die Mitglieder des 
h istoliMilien Insritataa. Plaris 



Thomisten. 

Viear von MootpdUer. Ser^ 

mons de Thomas a Kem- 
pis traduits da latin. Av%- 
non 1837. 

Kist, Royards. Ciarisse, 
Professoren an der Univer- 
sität in Leydcn. Ihre An- 
sichten im Archief vooi 
Xeilcdijke Gesdnedcnis, i«. 
zonderhdt van Nederland 
lauten zu Gunsten des 'ITio-* 
mas a Kempis. 1837. 

SebolxLndwig. Dissertatio 
Ustorieo-theobgica. Gro- 
ning.ie. W. van Bodieren 
«839- 

Schmidt Carl. Essai sur 
Geison. Strambourg 1S39. 
AI sog. Haadbiidi der ge- 

snmmten Kirchengeschicbte 
j 1S40. I. Aufl. 

U 1 1 m a n n C ar. Keformatoren 
vor der Reformation, vor- 
nehmlich in DiiU^chland 
und den Niederlanden. Uam^ 
bürg 184a. 

M. Bormans. Professor an 
der Universitfit in Lattich. 
Nolice sur un manuscrit de 
Thomas a Kempi». Ürüz- 
dlcs 1845. 

Schottel. Mag. «t Ut. hm. 
Doctor. 

1 Jets over de Navolging van Jc- 
I SOS-Christas. Breda 1845. 
I J. F. E. Meyer. Professor in 
Eutin. Thomne a Kempis 
capita quindccim incdita etc. 
LQbee 1845. 
Heiarigs. Kalligraphisches 
Gedenkblatt an Thomas a 
Kempis in Stahl gestochen. 
Cöln 1847. 
J. B. Malon. Professor der 
Theologie an der Univer- 
sitit in LSwen, spXter Bi- 

18 
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Gcrsenitten. 

lioni , publicnto b prima 
volla sopra un codice di 
nuuio deir autore. Neapel 

Toni Alexander. Deila 
Imitacionc di Christo. Fi- 
rcnze 1855. 96 Seiten Ein- 
kHimg. 

Veratti Bartholonilns. 
Professor in Modcna. 

I. Disquislzioni filologicbc e 
critidwinUinioairavtmedel 
libro de Imitalione Cbrilti. 
Modcna 1S57. 

3. SaggiodillibliographiaGer- 
aaiiaMi. ModoM 1S57. 

N e i g e b • 11 e r. Er bespricht in 
S'rapeum (Leipzig 1857) 
die Bibliothek und die Ma- 
mncriptc des Capitds sn 
Vercclli. 

Johann Barbcris. Lettera 
filologica intomo ad alcuni 
UkAaA ddlibio: de Imi- 
tatioae Christi. In OposcoU 
religiosi, lettcrari e uonüi. 
Modena 1858. 

L. Cibrario. Nnovi iodici 
storizi relativanlente all' au» 
tore dcl libro deirimitaiione 
di Cristo. In Opu&coli rcli- 
gioai, lettcrari cnMtali. Mo- 
dena 1860. 

Stadler J. Ev. Dorodckan 
in Augsburg. VoIIstiiiidigcs 
HdHgcD'Lcsncoii. Augsbg. 
I86t. Bd. 3. S. 408. 



«66 

Geraonislcn. 

F a u g i r c Prosper. 

I^logcdcJeanGenon. 1838. 

Dupre •Latalle. I^oge de 
Jean Gerson. 1838. 
(Beide vorstehende Lobge- 
dichte wurden von der Aca- 
demie frangaise gekrönt.^ 

M. J. M aDgcart-PUlosopUe- 
Professor in Vnlcncicnnes. 

1 . Un mot de plus sur l'auteur 
de rimitation. Valcncicnoes 
l838.BeridrtabercinMami»> 
criptGcTSon's aus der Biblio- 
thek ▼.Valencienncs und über 
die vetschiedenen französi- 
idien Manwcriple dasdbat. 

a. RtfpoDse de la France au 
dcfi de la Bclgique rclnttve- 
nient ä l'auteur de l'ImUa- 
tatioo deJesas>Cliiist. Paris, 
Lcdoyen 1861. 

M. J. D. .Munfalcon. 

I .Etudes sur Tlmitaiion de notre 
Seignenr Jesus-Cbfist. Lyon, 
Cormon und Blanc 1841. 

2. Pe l'auteur du livrc de rimi- 
tation. In seiner edition 
polyglotte. 

Giraiid Heinrich. Disser- 
tation sur l'auteur de Tlmi- | 
tation de Jesus-Christ. Im 
LlTuve» vom 13. wd 18. 
Min, 15. und «4, April 
1S42. Paris. 

Joh. Spencer Smit. Collec- 
tanca Gcnoniana. Baa 
Sammlung ¥00 Stodics, 
Untersuchungen imd Corres- 
poodenzen bezüglich der 
Inntatio. Caan, Hardd; 
Parts, Dcrache 1843. 

C.Carton. Abb6, 1.' Imitation 
de Jesus-Christ. Bruges, 
VaadcManadc • Wtitraoek 
184s* 

Von einem Abbt- I) . . . 
General-Vicar in Mont- 



'r h u tn i s t c n. 

schuf in Unifjiij. Ktclit-rches 
bittoriques et criliijucs sur le 
vfritaUe anteor du Ii vre de 
rinilatioB de Jeans-Christ. 
Bruxelles, Hajez 1848. ed. 
III. 1858. Erschien auch 
ilalicnisdi vnSMsiitRpaa 
1851. 

Jan vier. Bibliographie catho> 

lique von Juni 1851 . 
J. M. Querard. Les Super- 
chatiea des AnleorddmMca. 

Paris 185a. 
Emil N^ve. Bibliothekar der 
katholischen Universität in 
LOwes. Er spridtt tUk in 
der Revue caiholique, IV. 
Scnc, at» den Jahren 1852, 
1Ü53, 18 54 zu Gunsten Tbo- 
naa von Kenpia au. 
Rive. Advokat in Lyon. Brief 

vom 12. Märs 185a. 
Keusch. 
Art. Thomas von Kempen. 
ImKirchenlexicon von Wet- 
zer und Welte 1853. 
Bachring Bernard. Tho- 
flias a Kenpis naciiaeiBen 
iusseren und inneren Leben 
I dargestellt. Berlin 1854. 
Bocbringer Friedrich. 
IMeKilcbengesdiichleiaBio» 
gnpiiieQ. t. II. part.III. pag. 
700 und 705. Zürich 1855. 
Dr. Nolte. Wellpriestcr zu 
Ambeim. Zar Geschichte de» 
Büchleins, das ni.on gewöhn- 
lich die Nachfolge Christi 
nennt. In der Zeitschrift fUr 
die gcaanuntc kathoiiidie 
Theologie ; herausgegeben 
von der thcolugi'>i:lu 11 Fa- 
kultät in Wien. Band ViU» 

Seile 1—68. t95->aa8. 

Aus dem Jahre 185$. 

J. M üore n. Pfarrer in Wnch- 
Undonk. Nachrichten Uber 
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G«rs«Dist«ii. 



G. Gossa. Letten descritthra 

iniornu al Codice Vercelese 
de Advocatis contencnte il 
trattato »Delmitatiou«: Chh- 
■ti.« In Opiacoli icU^od, 
ktcfwi c nondia M od em 
i86t. 

Scaiola Bartolom. Gio- 
vanni Gerten Vuatem deU« 
Iniita« tone dl Cristo. jTrea 

1874. 

Bernhard! Jac. Gio>'anm 
Geram l'nvtoie detf «uico 
libco rim. di Cr. Ivm 1 874. 

Französisch v. Crosct* 
chet. Ivrce 1875. 



Mella Caniillo. IVlIa con- 
troversia Geiseniana. Prato 
1875. (Aus dei CivUik Ca- 
dialjater.IX.vol. V. 1875 
separat abgedruckt.) Ins 
Englische ttbenetst und er* 
^bmt imTheTablct. Lon* 
don i876.Tol.4B.n. I90iff. 

Blnaeliet. Lc momimcnt du 
bienbcureux Jean Gersen a 
CavagUa. Iwfe »87$. a. 



Gersonisten. 

peÜier. I.es pltts belies 
parties de Tlinitation de 
Jcsus-Chriiit. Paris 1843. 

Fovinet Erncst. Genon, 
ou le Manuscrit am entii» 
niinures Tonr 1843. 

K. Thomasy. Jean Genun 
cbaocelier de notre Dame 
et de lUnivcrsite de Paria. 
Paris, DeWcour 1S43. 

Ch. Pauffin. Rhetel et Ger- 
son. Paris, DnocMois 1845. 

Julia de Ca ihr et. Dolctors- 
frau. Un deniier mot sur 
GersoD. Paris, WaiUe 1845. 

G. Ch. Vert. Henmsfeberdes 
eternelle Consolation. 

1. Ktudes liiNloriques et criti- 
ques sur rimitation de Je- 
SOS-Christ. Paris , Bray : 
Toulouse, Privat 1855. 

2. Gersonia ou l'Iniitation de 
Jesus-Christ dans les oeuvres 
de Genon. PwiSf Biay; 
Toulouse, Privat 1856. 

3. Cause de l'imilatiun de Je- 
sus- Christ, rcplique et coa- 
clittion. TookMise 1861. 

Philipp Tamixey de Lar- 
roque. Prcuves que Thomas 
a Kempis n'a pas composc 
l'bnitation de Jesus-Christ. 
Paris, Durand 1862. 

Darche T'»hann. Clc de 
L'Imitaiion de Je&uä-Christ. 
Pkris, Erncst Thorin 1875. 



Abbö Ducis. L'autcur de 
rimitation. Anecj 1876. 



T ho misten- 

Thomas von Xempb ntbsl 

einem A 1 ihan ge von meistens 
noch uugcdruckten Urkun- 
den. Amheini, JosueM^te. 
1855. Crefeld. Gerich 1855. 
Ludwig Lalaiine. Corres- 
pondence litterairc vom 5- 
Fdiraar 1858. 



A. Bayle. AUW. 

Kempis , auieur de l'Imi- 
tatton. In der Revue de 
Marseille et de Provence. 
April i86a. Seite 165—183. 

Hirsche Karl. Hauptpastor 
an der Nicolai-Kirche in 
Hamburg. Prolegoiuena su 
einer neues Anmahtdcrbni- 
t«tb. Berlin 1873. 
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Gcrsenisten. 

Ctnctti rietro. i. Notirie 
biographicbc di Giov«Diu 
GcTwnio, AblMte di Suto 
Stefano in Vcrcelli. Ver- 
ct-Ui 1876. Dasselbe in «wei- 
ter Auflage, vermehrt durch | 
«ne Pute teoond«: alle- | 
morie iul suo übro della 
Iniitarionc di Cristo dl 
Giovanni Gcrsenio« und 
ndncrc •Doeancnti flltt> 
«tnidvi« zugleich mit einer 
Ditsertalio des Kard. Baroc- 
cM: »Disscriaiione dell' 
sigDor caidi* 
Lntido Maria Parochi, 
ateivescovo di Bologna tu 
^ un monuniento a Gio* 
vumiGciMnio in Vcicdll* 
ist 1879 M Vwcelli er- 
schienen. 
3. L'Abbazia Benedettba dl 
Suilo Slrfuio in VcredU. 

Veredli 1875- 
Brixner Kirchcnblatt 1876. 
n, 7. Der »Katholik.« Ja- 
nuibeft 1877. S. IS— ^S: 

'Zeitschrift fi.> l^- ih. Theo- 
logie Innsbruck 1877. 3. 
Heft. 480—87. 



Gert onitten. 



Thomitten. 

Ad. DeWIgae.Pfcmr.Ncm^ 

vclle rechcrches sur l auteur 
de .l'lmUation de Jesu»- 
Christ.« In der Zeittchrift: 
Uatoriqnet mOanget 
xcUC^enx, litt^raires et sckn- 
tifiques. 1877 und 187S. 
Bruxelle», Alfred VnmiiBt. 



P»«l Keppler, Repetentm 

Tübingen. Dt-r \"erfas.scrder 
Nachfolge Cl)n»ti. Eine Stu- 
die Uber den gegenwärtigen 
Smd der Ffife. b der T«p 
binger theologischen Quar- 
tal-Sduift. 1880. Heft i. 
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